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( fx ) Die Abhandlungen der Königl . Schwer
SS diſchen Akademie der Wiſſenſchaf -

4 IE ten , deren zweyter Theil hier über -

ſekt geliefert wird , ſind denen , wel -

< e der erſte Theil enthielt , an Mannigfaltig -

Feit neuer und nüßlicher Unterſuchungen ſo ähn -

lich , daß ſie ſich in Deutſchland bey Kennern der

wahren und brauchbaren Naturlehre eine gleich

gütige Aufnahme zu verſprechen haben . Bey

de Arten von Naturforſchern , diejenigen , die bloß

ihre Neugier zu vergnügen ſuchen , und diejenigen ,

die bloß auf Nußen bedacht ſind , ( ich hätte. bald

ſtatt deſſen geſagt , die Gelehrten und die Ungelehr -

ten ) werden hier etwas für-ſich finden. Won frem -

den Ländern lieſet man ordentlich nicht ſo gern , wie

der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Einwohner für

» ) C2 ihren



Borrede ,

ihren Unterhalt und ihre Glückſeligkeit arbeitet , als

was etwa die Natur daſelbſt für Seltſamfkeiten hegt ,
die nur gänzlich unbrauchbar ſeyn mögen , wenn ſie
uns nur neu ſind . Wer ſo geſinnet iſt , dem wer -

den verſchiedene Nachrichten von der nordiſchen Na -

turgeſchic <hte Vergnügen machen können . Der

Schneeſperling hat dem Herrn Linnäus zu verſchie - |
denen artigen Anmerkungen Anlaß gegeben *, und |
wenn eben dieſer Gelehrte das erdichtete Wunder -

|

bare bey den Thieren , die aus . den Wolken regnen

ſollen , zerſtöret , ſo entdeckt er bey demſelben ver -

ſchiedenes , das man mit mehrerer Sicherheit , und

eben ſo viel Grunde bewundert **, Denn das er -

folgt ordentlich aus den ſorgfältigern Unterſuchun -

gen der neuern Naturforſcher , daß Wunder , die

von dem Wahne der Menſchen erdichtet wurden ,
wirklichen Wundern der Allmacht weichen , und |

| , wir ſind ſo glücklich , den Geſchmack der barbariſchen

14, Jahrhunderte verſchwunden zu ſehen , der das Un -

geheure , in der Naturgeſchichte wie in den Ritter -

büchern verlangte . Wird aber wohl auch der Zeit -
vertreib der ſineſiſchen Großen mit dem Goldfiſche
nach dem europäiſchen Geſchmacke ſeyn ***, oder

wird er kindiſch ſcheinen ; weil er zu wenig koſtet,
und niemanden leicht armmachet , oder andere arm zu
machen veranlaſſet ?

nN Die

* 134 Seite “4%
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Vorrede ,

Die Gedanken des Herrn Linnäus , von der

Wichtigkeit der Naturlehre bey der Haushaltungs -

kunſt
* könnten vielleicht manchen Gelehrten Anlaß

geben , über den Nuten ihrer Bemühungen nachzu-

denfen . Wenn der Rang in einem Staate nach

dem , was jedes Mitglied zum gemeinen Beſten bey »

trägt , beurtheiket wird , was für eine Stelle würden

wohl verſchiedene Studirte einnehmen müſſen , die

weder die Bequemlichkeiten unſeres Lebens , noch

die Vergnügungen des Verſtandes durch ihre Wiſ :

ſenſchaft zu vermehren vermögend ſind ? Doch ich

ſchreibe dentſch , und will es den Ungelehrten eben

nicht verrathen , was mir man < mal , wenn ſich ein

Paar ſo genannte Gelehrten einander begegnen , für

ein Ausſpruch des Cato beyfällt , den wir Gelehr -

te beym Cicero im I1 B , de diuinatione nachleſen

können . Bey Herrn Linnäus Vorſchlage aber , die

Naturgeſchichte für ſo ndthig , als die Metaphyſik ,

Logik und Moral bey Erlangung akademiſcher Wür-
den änzuſchen **, finde ich keinen Vortheil , wenn

die Umſtände in Schweden nicht etwan ganz anders

ſind , als in einem großen Theile von dem übrigen

Europa , wo die Herren Magiſtri deswegen eben

nicht alle Logik , Metaphyſik und Moral verſtehen ,
weil ſie Lehrer der Philoſophie heißen , und von den

ſieben freyen Künſten , bisweilen die vier mathema -

tiſchen kaum dem Namen nach , und die drey andert

auch nicht allezeit aus dem Grunde kennen .

YCV Die
x 187 Seite , KE1205 ' S;



Vorrede .

Die Unterſuchungen des Herrn Celſius von Ab -

iveichung der Magnetnadel *, und derſelben Verän -
derung in einem Tage **, ſind kein bloßer Zeitvertreib
eines Naturforicher8 . Man darf nur bedenfen ,
daß dex Magnet dem Schiffer und dem Bergmanne
dienet , den Reichthum anderer Länder über die Sexe,
und die Schäze unſerer aus dem Abgrunde zu. h9-
len , ſo wird man die Wichtigkeit dieſer Bemühuy -
gen leicht einſehen , daher phyſikaliſche Kenner des

Bergbaues ſchon gewünſchet haben , die Markſcheider
möchten auf die Abweichung der Magnetnadel Ach-
kung geben * * , Von der täglichen Veränderung
des Standes der Magnetnadel findet man außer dem

Beobachtungen , in den bergmänniſchen Nebenſtun -
den die 1748 zu Schneeberg herausgekommen ſind,
in der III Abh, wie auch in Herrn Krafts meteoro -

logiſchen Obſervationen im 1747 Jahre der Schrif -
fen der Königl . Berliniſchen Akademie 255 S .

Eine andere Probe von dem Nußen phyſikaliſcher
Entdeckungen , die dem erſten Anſehen nach nichts
weiter , als die Neugier zu ergößen , dienen , geben
die Jupiterstrabanten ab . Man weiß es ſchon, daß
ſie uns unſere Erde innerhalb eines Jahrhunderts
beſſer haben kennen lernen , als unſer eigener Mond in »

nerhalb ſo vielen hatte thun können . Herr Celſius hat
die Art , wie Whiſton ſie zu Erfindung der Länge
uuf der See anwenden wollen , beſchrieben +. I <

weiß
**x* Siehe des Herrn v. Oppel
+ 219 Seite .

- I61 Seite . . * *
45 . 0

Markſcheidekunſt 686 g5.

|

|



“m

"WO"

=

WA.

MO
-.
Um

VU

AIT

SP)

WYE

-+*-

Vorrede ,

weiß nicht , ob ich mich unterſtehen darf , bey Herrn

Whiſtons Vorſchlage eine Erinnerung zu machen ,

die vielleicht von ſehr geringer Wichtigkeit , und des -

wegen von Hertn Celſius nicht erwähnt worden iſt .

Die Lehrer der Optik verlangen , daß das Objectiv

und das Ocular eines Sternrohres einerley Axe ha -

ben ſollen , und Hevel erfodert dieſes , vielleicht mit

Unrecht , in ſolcher Schärfe , daß er deswegen die

Röhren von Pappe zu den Tubis verwirft , weil ſie,

ſeinen Gedanken nach , dieſes . nicht genau genug er -

halten können **, Aber bey Herrn Whiſtons Stel

lung verſchiedener Objective in eine Kugelfläche , iſt

es unmöglich , daß die Are des Augenglaſes mit der

Axe von mehr als einem Objectivglaſe zuſammen

paſſen kannz ich befürchte ſchr , ein ſolc <er Tubus

würde eher die Wirkungen eines Polyhedri thun ,

als zu aſtronomiſchem Gebrauche dienen . Hiezu

kömmt noch, daß Herr Whiſton ſelbſt erfordert ,

das Augenglas ſolle eine große Chorde haben , wie

aber hieraus folgt , daß ſein Brennpunkt ebenfalls

weit von ihm entfernt ſeyn müſſe , ſo würde ſolches

das ganze Werkzeug ſehr verlängern , wenn man

die Objectivgläſer auch deſto länger haben müßte,
bey einem ſolchen Augenglaſe die gehörige Vergröße -

rung zu erhalten - Sollte man nicht von ſolchen

Vorſchlägen erſt einige Verſuche machen , die ſo gar

viel Weitläuftigkeiten eben nicht erfodern , ehe man

ſie auf ſolche wichtige Unternehmungen anwendete ?
NE Die

* Selenogr . Proleg , p- 16.



Vorrede ,

Die Ausdehnung der Metalle von der Wärme ;
und die Verringerung des Raumes , den ſie einneh -
men ,- von der Kälte , dürfte ebenfalls vielen als eine

bloße phyſikaliſche Spißſindigkeit vorkommen , da

Herr Faggot zeiget , wie nothwendig es ſey , dieſe

Veränderungen bey verſchiedenen in Künſten und

Handwerken ſich ereignenden Fällen zu betrachten %

Die Verſuche vom Auſſteigen der Dünſte im

luftleeren Raume **", bringen uns zwar bisher
nichts unmittelbar ein 3 iſt es indeß nicht genug ,

daß ſie uns Kräfte in den ausdünſtenden Körpern

entdewen , vermittelſt derer ſich Theilchen vonihnen

abſondern , ohne daß ſie die Luft vermittelſt einer

gufibſenden Kraft trennet , oder ln ſich ſchwimmend
erhält . Uebrigens ſind dieſe Verſucheauch deßwegen

merfwürdig , weil ſie das Ausdünſten im luftleeren
Raume beweiſen , das von einigen auch geſchickten

Naturforſchern iſt in Zweifel gezogen worden * * ,

Meine Abſicht iſt nicht , die Abhandlungen der

Akademie hier alle zu erwähnen . Für eine ſo über - '

flüßige Arbeit würde der Raum gegenwärtiger
Vorrede nicht zureichen . Wie ich nur einige habe
anführen wollen , die mir zu zufälligen Gedanken

Anlaß gegeben haben , ſo wird man , ohne darauf
geführet zu werden , das Nüßkliche und Wichtige in

den

*
207 6. *

27 S . * * Man ſehe die Betrachtun -
gen über das Aufſteigen dex Dünſte 7 Fim zweyten St .
des erſten Bandes vom Hamburg . Magazin , 149 . S.



Borrede ,

den Schriften der ſchwediſchen Gelehrten entdecken ,

Wazichnochzu ſagen habe , betrifft Entſchuldigungen

zweyer Fehler , derentwegen ih um Verzeihung bitten

muß, und eines Verfahrens , das kein Fehler nicht iſt ,

uber ſo könnte ausgeleget werden , Es iſt mir unbe -

kannt geweſen , daß ich die Ehre habe , ein Lands -

mann von dem Herrn Ueberſeter dieſer Abhandlun -

gen , Herrn Holzbechern , zu ſeyn. Es follte mir

ſchwer fallen , auf mein Gewiſſen zu ſagen , wie ich
in dieſen Irrthum gerathen bin : Vielleicht iſt es

mir wahrſcheinlicher vorgekommen , daßein Schwede

ſo viel Deutſch , als daß ein Deutſcher ſo viel

Schwediſch können ſollte , als zu dieſer Ueberſeßung

erfodert wird , und ich habe aus dieſem Vorurtheile

Nachrichten wegen des Herrn Ueberſeßers falſch

gusgelegt . Die nordiſchen Gelehrten haben bisher

die Sprache , in der ſie ihre Schriften abgefaſſet ha-

ben , mehr zum Vortheile der Ausländer , als ihrer

Landsleute gewählt : Aber bloß ihre ißo hierinn er -

wachende Liebe zum Vaterlande , würde uns noch

nicht ndthigen , die Sprache derſelben zu lernen ,

wenn ſie uns nicht durch die Menge wichtiger Sa -

<en , die ſie uns in ſolcher vortragen , dazu verbän -

den . Ich habe nicht daran gedacht , daß ſchon ver -

ſchiedene nüßliche ſchwediſche Schriften , unter denett

ich nur Bromells Abhandlung der in dem König -
reiche Schweden befindlichen Mineralien und Stei -

» ( 5 ne



Vorrede ,

ne nenne , weil ſie mir zuerſt indie Gedanken kömmt,
von Deutſchen ins Deutſche überſeßt worden .

Aus dieſem meinem erſten Irrthume iſt der

zweyte gefloſſen . Auf dem Titelblatte des Manu -

ſcripts von der Ueberſeßung war die , Genehmhal -

tung der Akademie erwähnt : Dieſe Redensart , die

bey dem Abdruck weggeblieben iſt , habe ich in den

Gedanken , daß der Aufenthalt des Herrn Ueberſe -

ßers in Schweden ſey“; von der Ueberſeßung an -

genommen , da ſie von der Ausgabe der Grund -

ſchrift zu verſtehen war . Die Akademie bezeigt zu

viel und zu rühmlichen Eifer für das gemeine Beſte ,

als daß man ſich befürchten dürfte , ihr zuwider zu

Handeln , wenn man ihre Aufſäße in Deutſchland

auch ſolchen Leſern bekannt zu machen ſucht , die

ihre Grundſprache nicht verſtehen . “

Das dritte , was ich noch zu erwähnen habe ,

gehet die Stärke gegenwärtigen Bandes an . Daß

ſie dem vorhergehenden nicht ganz gleich kömmt,
rühret daher , weil man ihn mit dem 1740 Ähre
ſchließen wollen , und künftig in jedem Bande ein

ganzes Jahr zu liefern geſonnen iſt ,

Leipzig

den 27 Sept , 1749 +

Abraham Gotthelf Käfiner,
Matth , P. P. E.

Ver -
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Präſes
der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften , für

jeßtlaufendes Quartal ,

Herr Andreas von Höpfen/,
Freyherr ,

und der Societät der Wiſſenſchaften zu Marſilien Mitglied ,

Secretair ,

Herr : Auguſt Ehrenswerd ,
Capitain der Mechanik und Mathematik

bey der Artillerie ,

Notarius ,

Herr Arwid Ehrenmalmy )
außerordentlicher Canzelliſt bey Sr , Königl , Majeſt

Juſtizreviſion ,



L

Gedanfen von Hausmitteln ;
CHaußzarztneyen )

und

wie die Akademie etwas davon zum allgemeinen
Nußen in ihre Abhandlungen einfließen

zu laſſen , geſonnen iſt ,

vorgetragen von der Akademie dermaligen Präſes ,

Andreas von Hopfen ,

dhe die Akademie zu irgend einem Theiſe derer
& ſich. vorgeſeßten Mäterien ſchreiten wöllen ,

ZE hätte ſie wohl gewünſchet . , des Publä Ges

WZ HD danfen über die Art rind Weiſe ; der ſie ſich“
zu folgen vorgendmnien ; einholen zu mögen .
Auch hät. diefelbe "in ihren Angelegenheiten

niemand näher um Rath zu fragen , als diejenigen , die

Richter über ihre Verrichtung und endliche Erben dieſet
ihrex Sammlungen ſinds

AÄ2 Noch

=

<=

=====

|

ZK"
4

Er

FFF

ZI



4 </ > > »Höpkens Gedanken

Noch eine gleichwichtige Urſache zu einer ſolchen vor -

gängigen Rathspflegung , iſt die Wichtigkeit des Endzwe -

“>es , deſſen Beſchaffenheit , und ein wiederholtes Nachdenken ,
als welches allem andern vorgehet .

Andere Proben und Verſuche in“ der Natur können ,

oßne ſonderliche Empfindung , als nur des Verluſtes der

darauf gewendeten Mühe und . Koſten , “welche doch bald

genug wieder einzuholen ſind , mislingen ; ein unglüclicher
Verſuch aber an eines Menſchen Körper läſſet viel ſchwerere

Folgen hinter ſich. Es iſt kein geringes , eines Menſchen
Feib und Geſundheit auf die Wage zu ſeßen , oder durch
einen unzeitigen Rath ſein eigen Gewiſſen zu verleßen ,

Es iſt unleugbar / daß die Geſundheit , unter den zeit-
lichen Vortheilen , die größte Wohlthat iſt , die wir von

dem Himmel erbitten können ; ſie würde aber für weniger

unſchäßbar angeſehen werden , wenn die Ungeſundheit der -

ſelben . nicht entgegen ſtünde . Wenn aber pflegen wohl die

Menſchen zu erkennen , wie unbehutſam ſie jene betrachtet ?
Selten eher , als wenn ſelbige verloren , und ſie in einen

kränklichen Zuſtand gerathen ſind . |

Hierinnen ſowohl , als in allen andern Dingen ſind wir

einander gleich, Wir genießen der Früchte des Landes ,

als wenn wir Leben und Arbeit dazu gegeben hätten . Wir

verſchwenden ein reichliches Gewächs eines ganzen Jahres ,
als wenn wir verſichert wären , daß uns in dem nächſt dar -

auf folgenden nichts mangeln könnte . Ohne Bedachtſam -

keit im Wohlſtande , richten wir die Augen nur auf uns

ſelbſt , und laſſen dasjenige aus der Acht , was wir zu be -

trachten , zu bedenken und hochzuſchäßen nöthig haben,
Niedergeſchlagen inv Unglück , zweifeln wir an der Hülfe ,

um welche wir gleichwohl flehen . Wir ſind , nicht über

unſere . vorhergegangene Unachtſamkeit , ſondern nur dar -

Über . gerühret und betrübet , daß wir das Vergnügen , ſo wir

In vorigen Zeiten genoſſen haben , nicht mit glefcher Unacht -

ſamkeit fernerweit genießen können , So . iſt der Menſch!

Eine



von Haäusmitteln . 5

Eine ſol <e Abbildung führet uns " bald : auf die

Spuhr , dem Nußen aller Abwechſelungen nachzudenken,
die wir täglich verſpühren , - Sturm , Ungewitter , Peſt , an -

ſtefende Krankheiten , Hunger und mehr andere Plagen

ſind in dieſem Abſehen eben ſo nüßlich und eben ſo. unent »

behrlich , als gütigere Veränderungen . Die Oeconomie

des Schöpfers iſt um ſo viel herrlicher ,alsBöſes und Gutes

zugleich und wechſelsweiſe einerley Endzwe > zu wege brin -

gen . Dieſe Wahrheit zu begreifen , laſſet uns in ' uns ſel -

ber gehen , und betrachten , was , ſo gute als ſchlimme Um -

ſtände bey uns , für unterſchiedliche Wirkungen verürſachen.
Wir ſind gemeiniglich am wenigſten unglücklich „ wenn wir

es zu ſeyn ſcheinen . Wir werden alsdenn wenigſtens unſe =
rer eigenen Unachtſamkeit überzeuget , und “ eignen ſodann
dem Schöpfer die Ehrerbiethung zu, diewir im Wohlſtande
nur für uns ſelbſt geheget haben ;

Laſſet uns mit unſern Betrachtungen noch weiter gehen,
und ſolchergeſtalt allmählich unſerm vorgeſeßten ' Zwecke nä -

her kommen . " So werden wir zwar neue Materien zu bes

trachten haben 3; jedoch immer dieſelbige Abſicht , dieſelbigen

Erinnerungen in der Vermiſchung des Böſen und Guten , ſo

ſich in der ganzen Natur , und in jedem Theile derſelben

äußert . Die Erde , die wir zu unſerm Vortheile bauen ,

pflügen und warten , prediget uns von dem Schöpfer , und

von unſerer Pflicht , ſo wohl in Anſehung ihrer „als unſerer

ſelbſt , vor . Die Früchte , die in' einer unzähligen Menge
und Veränderung daraus hervorfommen , können das Leben

beydes verkürzen und erhalten . | Eind ungleiche ünd deswe -

gen unbegreifliche Wirkung ! ſofern die Urſachen dazu nicht
in einem mäßig oder unmäßigen , vorſichtig oder unvorſich »

tigen Gebrauche derſelben gegründet ſind , der von der Men -

ſchen eigenen Begierden herrühret . Selbſt die Kräuter ,
die einzig und allein zu Wiederherſtellung der ' ' menſchlichen

Geſundheit beſtimmet zu ſeyn “ſcheinen , ſind unnüß , ja' gäk

ſchädlich , wo ein reifes und vernünftiges Nachdenken der ?

ſelben Gebrauchnicht nach der Beſchaffenheit der Krankheit
A .3 und
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6 Höpfkens "“Gedanken

urid der Luft einrichtet ? - Eine Vörſichtigkeit3 welche der

Schöpfer ſelbſt uns in ſeiner Einrichtung ; vor Augen gele

get 3 maßen nicht allerley “ Kranfheiten » mit . einem und

demſelben Vittel geheilet , ſo wenig als alle Kräuter , die itt

einer wärmetn Luft gut wachfen , in einerfalten aufgebracht
werden können . . Und dieſes ſoll unſere jebige Materie ſeyn .

Da - dieſem nun alſo iſt , wie niemand : leugnen kann ;
ſollte denn : wohl zu glauben möglich ſeyn , daß allein in den

ſüdländiſchen zwrautern , das >dülfsmittel für die Krankheis
ten gefunden werden ſolle , die unſre Luft und Nahrung hier
in. Norden - nach ſich ziehen ? Jſtein ſol <er Gedanke wohl
mit Gotres ' gnädiger Vorſorge . mit deſſelben , nach unglei -

her fuft und - 2age , eingerichteten Deconomie , und mit dev

Erfahrung ſelbſt , die wir bereits haben , und ' noch ferner haben
Fönnen , wenn wir nur wollen . übereinſtimmend ?

Nein ! ſondern weil wir der Vorzüge unſers eigenen
Vaterlandes unwiſſend , und - unſre eizene Dinge . zu verach -

ten gewohnt : ſind ſo ſtreben wir nach ausländiſchen 3; viels

leicht läßt : ſich mancher auch durch. eine ungegründete Hoff ?

nung eines großen Gewinnſtes auf eine Arztney anlocen ,
deren Koſtbarkeit gemeiniglich eben ſo ungewiß iſt , als die

Oerter, / woher ſie-geholet werden 3 alles dieſes iſt vielleicht
Urſache : an dem allgemeinen Misbrauche , daß man dasjenige
Foſibar anſchäffet und verſchreibet ; was hier unachtſamer
Weiſe unter die Füſſe getreten wird .

Wenn auch keine andere Folge daraus entſtünde , als

Daß die Ausländer dadurch von der Schweden Unwiſſenheit ,

oder wie wir ohne Noth fremde Länder bereichern , überzeu =

get würden ; . ſo iſt doch der Vorſaß , einer ſo unanſtändigen

und “ das Reich ausſaugenden Ungelegenheit , durch derglei -
<Hen Betrachtungen Einhalt zu rhun , nicht ohne Nußen .

Inzwiſchen heget die Akademie hierunter eine weit zärt2
lichere Abſicht. . . + -Sie richtet ihre Gedanken auf das ges

meine Beſte . in ſeinen Theilen , nämlich auf ihre Mitbür -

ger , welche die zahlreichſten und nüßlichſten im Lande ſind z
deren Schweiß und Arbeit das Reich ernähret , und per1910]
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Arm und Blut daſſelbe beſchüßet 3; und welche deswegen

am meiſten gepfleget und am wenigſten aus der Acht gelaſ -

ſen werden müſſen .
Es muß denſelben nicht unbekannt ſeyn , daß jährlich ,

theils bey Veränderung der Luft zur Frühlings - und Herbſt -

zeiten , theils auch nach kalten Sommern „ wenn die Erd -

früchte nicht zu ihrer vollkommenen Reife gelanget ſind , fich

ſchwere und zehrende Krankheiten im Lande einſchleichen,
welche , in Ermangelung derer “ dawider dienlichen Mittel ,
leichtlich überhand nehmen , und um ſo viel unheilbarer ſind ,

je allgemeiner ſie werden .

Solchem unerſeßlichen Verluſte aber einiger maßen

vorzufommen , iſt die Akademie geneigt , die hier im kande

befindlichen Kräuter , ſo zu ſolchem Endzwee . dienen kön «-

nen , nach der Hand nicht allein ſelbſt zu prüfen ; ſondern

auch von allen Orten des Reiches her , die ſogenannten

Hausmittel zu ſammlen , dieſelben zu unterſuchen , und ſo-

denn zu jedermanns Nugen an den Tag zu geben .

Solche Hausmittel werden theils zu viel , theils zu un -

vorſichtig gebraucht , theils aber auch ohne Urſache verachtet ,

nicht zwar aus " einer vollkommenen Kenntniß ihrer Eigen -

ſchaft und Wirkung , ſondern öfters nur bloß darum , weil
das gemeine Volk dieſelben beſißt und ausgiebt ,

Es haben zu allen Zeiten Männer gelebet , welche ſich,

die : Natur in ihren mannigfaltigen Hervorbringungen zu

erfennen und zu erforſchen , bemühet haben 3; weshalben
auch dieſe , ſo wohl als wir , allerley nüßliches haben erfinden

können : Allein was dieſe ſolchergeſtalt hervorgeſucht und

erforſchet , iſt entweder in ihrem Geſchlecht und Heimath

geblieben , oder auch aus Unwiſſenheit ganz und gar ver -

ſchlimmert worden .

Dergleichen Unwiſſenheit der Urſachen einer ſeltſamen

Wirkung , hat auch nachgehends die Arztneymittel ſo wun -

derlich gemacht, daß der “ Gebrauch derſelben auf einen Aber -

glauben hinausgelaufen iſt , Daraus vielleicht ein großer

Theil derHexyenmährlein herrühret , welchen in vorigen Zeiten
A 4 mehr
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mehr als zu viel Glauben beygemeſſen wurde 3; ' die aber

jeßo unter vernünftigern Leuten mehrentheils verachtet
werden .

Damit man nun zu einer ſolchen Sammlung gelangen
möge findet ſich die Akademie veranlaſſet , alle gute ' Hauss -
Halter hier im Lände hiermit zu erſuchen , daß ſie derſelben
in einem Vorhaben behülflich ſeyn mögen , deſſen Wirkung
ihnen ſelbſt mehr Nuten als der Akademie einbringen wird ,
als welche die heilſame Abſicht heget , den unglüklichen Vers

ſtörungen vorzubeugen , die das Reich jährlich betreffen kön -

nen , und um ſo viel . nachdenklichere Verluſte verurſachen ,
als die Menge nüßlicher Glieder eines Landes größte Kraft
iſt , und die Menſchen ſo geſchwinde nicht . wachſen und

zu ihrer Reife gelangen , als dieſelben ſterben
und erlöſchen .

11. Ver -
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Verſuch und Anmerkungen

über fleine Inſekten ,
welche in die Höhe hüpfen können ,

hHerausgegeben

von : Carl de Geer .

» : ſind vielerley Inſekten bekannt , und auch - viele bes

ſchrieben worden ; gleichwohl aber iſt dieſe Wiſſen -

ſchaft noch ſehr ſchwach , unvollkommen und in groſ -

ſer Verwirrung . “ Bis hieher hat noc < kein Schriftſtels

ler die Inſekten in eine richtige Ordnung gebracht , nach

welcher man dieſelben mit Gewißheit erkennen , und - denſel -

ben ihren richtigen Namen beylegen. könnte , Der gelehrte

Doctor Linnäus iſt der einzige , von dem mir bekannt ,

daß er auf dieſe Sache bedacht geweſen : und der auch jeß9

dieſe Geſchöpfe in einer richtigen Ordnung vorzutragen ange

fangen hat . Jh bin verſichert , daß , wenn er ein ſo rühm -

liches Werk auszuführen im Stande iſt , viele Liebhaber im

kurzen ſich an deſſelben fleißiger Ausarbeitung beſonders er -

gößen und vergnügen werden ,
;

Wer ſich die Mühe geben will , Inſekten zu ſammlen ,
und denſelben überall nachzuforſchen , kann öfters neue Sor -

ten derſelben finden , die bisher noch nicht beſchrieben wor »

den . Jc < habe ſolches zu verſchiedenen malen , und inſon -

derheit im Jahre 1737 befunden , als mir eine Art von In -
ſekten vorkam , die ganz neu ; und- ſo viel mir bewußt , noch

von niemand beſchrieben worden . - Weswegen ich jekßo , auf
der Akademie ſelbſteigenes Verlangen , derſelben die Verſus

<he, welche ich mit dieſen Inſekten gemacht , vorlegen , und

M5 einige
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! *

einige Gattungen derſelben , zum Anfange indioſen folgen
den vorſtellen wollen .

S. Te

Kleine . ſchwarze Inſekten , welche unter “ den

Rinden alter Bäume ſißen , und mit dem

Sterze hüpfen . Tab : 1.

In den Wintermonaten November , December , Ja »
nuarius und Februarius , fand ich verſchiedene kleine ſchware
ze Thierchen , unter loſen Rinden alter Birnbäume , welche

Hüpften und ſehr ſchnell im friechen waren „“von' Geſtalt viel

länger als dic , doch wär die Länge noch fleiner als eine Li -

nie von einem Zoll . Fig . A. ſtellet eines dieſer Inſekten in

ſeiner natürlichen Größe vor , welches ich mittelſt eines Mis

croſcopii gezeichnet , wie durch Fig . x vorgebildert wird , da

ſelbiges wohl fünfmal länger als di , der Körper demnächſt
überall gleich di > ,/ an Farbe aber über den ganzen Leib und

Kopf ganz ſchwarz war . Der Kopf ( Fig . 1. = . 1 c . a )
iſt von forne zu bey a. a. rundz vor dem Rumpfe aber hat
er zwo Ecken oder Winkel ( . . ) An dieſem Kopfe ſiken
zwey Hörner oder antnerinae ( a,b , a,b . ) welche aus vier

Gliedern ' beſtehen , deren jedes , ſo wie der Rumpf und Kopf ,
viel kleine Haare auf ſich hat. Der Rumpf (ec, 4. .)-i ſtin

acht ungleiche Theile oder Gelenke vertheilet3 - das förderſte
Theil , mit welchem der Kopf zuſammenhänget , iſt ſchmal ,
und das Hintertheil ( 9) formiret einen kegelformigen Kör -

per . Untter den drey förderſten Gliedern ſind ſechs Beine

feſt , und zwar eins an jedem Gliede , ſo daß ſich an jeder
Seite des Rumpfes deren drey befinden . In der Figur er -

ſcheinet , wie die Beine an den andern Gliedern , wie geſagt ,
befeſtigt ſind ; wenn man aber bemerket , daß dieſelben bey
dem Rumpfe eingebeuget, - der ſie größten Theils bedeFet ,
und daß das Thier dieſalben nach Gefallen vor und hinter »
wärts beugen kann ; ſo wird man die Urſache ſehen , " nedieſel -
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dieſelben in der Figur ſo abgezeichnet erſcheinen , Dieſe

Beine beſtehen aus vier Gelenken , von weldjen die beyden

förderſten ( Fig . 2- 24 b. b. . ) ſo ſich in Fig . 1, nicht erbli -

&en laſſen , viel kürzer als die beyden andern ( cd , 4. . )

ſindz die Füße ſind an den Qnden mit zwo krummen Klauen

Ck. . ) bewaffnet , deren eine Tk. ) länger und dier , als

vie andere ( ) , beyve aber , wie die andern Theile des Thie -

res , haaricht ſind .
Es iſt ſehr ſchwer zu ſehen , wo dieſes JuſM ſefyg - Au-

gen hat , weil - dieſelben , ſo wohl als das Geſchöpfe ſelbſt ,

pechſchwarz ſind . Wenn man das Inſekt aber gegen den

Sonnenſchein hält , ſiehet man am Kopfe zween länglicht
runde lecken ( Fig . 1. 00 ), auf welchen ich verſchiedene kleis

ne kohlſchwarze und glänzende Kugeln wahrgenommen ,mit =

Hin nichts anders finden können als daß dieſe fleine Ku »

geln dieſes Geſchöpfes Augen ſeyn müſſen , deren Anzahl ich

nicht ausfündig machen konnte .

Etwas weitläuftiger will ich ein ander Inſekt beſchrei -

ben , welches unter eben dieſes Geſchlecht , als das vorhin

berührte , gehöret ſo an Farbe grau iſt , und zwar weil deſ -

ſelben Auzen ſich viel deutlicher erkennen laſſen , indem ich
der Meynung bin , daß dieſe Gattung eben dieſelbe Anzahl |
Augen als die ſchwarze hat , und wenn dieſem alſo wäre ,

könnte man aus der Anzahl der Augen dieſes grauen Inſektes

leichtlich die Anzahl der Augen des vorherangeführten ab -

nehmen .
Das vornehmſte , was bey oberwähntem ſchwarzen

IJInſekte zu beobachten vorkömmt , iſt ein Glied , welches an

deſſelben Hintertheile feſt iſt , und forn unter dem Bauche

lieget , wie aus Fig . 3. (22. bb . cc . ) zu erſehen iſt , Die -

ſes iſt bey (2a. ). an dem Rumpfe feſt , und beſtehet aus zwey

Theilen ( Fig . 4 . be. bc . ) , welche mit den dien Enden ( bb )
an einem breiteren Theile , ( 22. bb , ) befeſtigt: ſind , das in

der Mitte geſpalten zu ſeyn ſcheinet .

Dieſes Glied - iſt gleich einer - Gabel mit zween langen

Zähnen verſehen , von welcher die Enden ( cc ,) größtentheils
ſehr
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ſehr dicht zuſammen gehen , wie aus den Figuren 3 und 4

zu erſehen , Es iſt ſehr weich und beugſam , und hat viel

kleine Haare auf ſich. Das Thierchen ' trägt dieſelben forn
unter dem Bauche , wie erwehnet , kann aber gleichwol alle

Glieder gerade aus in einer Linie mit dem Körper rühren
und ſtellen , wie ich ſolche in Fig . 4. gezeichnet , da ich das

Thierlein zwang dieſe erwehnten Glieder hervorzuſtreen .
Bey aa , Fig . 3 , wo es . an dem Rumpfe feſt iſt , iſt das

Glied oder Gangeiſen ( ' wo ich es ſo nennen darf ), auf wel -

<hem es ſich rühret . Nun fönnte gefraget werden , wozu

dem Thierlein dieſe Glieder nüße wären ? Es iſt bereits vor »

Hin geſagt , daß es hüpfen könne , welches jedoch nicht eher
geſchiehet , als bis man daſſelbe einigermaßen rühret oder

verfolget/da hüpfet es , ſein Leben zu retten , davon , jedoch
nicht weiter oder höher als 2 bis 3 Zoll . Ic ſtellte mir

vor , daß es dieſes Glied dazu brauchte , und betrog mid )

nicht . Es iſt auch leicht zu begreifen , auf was Weiſe ſolches
geſchiehet : denn das ' Thierlein , ſo dieſes Glied , welches man

billig einen Schwanz nennen kann , gleich am Ende des Kör -

pers führet , kann daſſelbe hinter ſich ausſtrec >ken. Wenn es

nun auf der Rinde des Baumes ſißt , und den Schwanz hin -
terwärts zeſchwinde von ſich ſtrecket , ſo prallet dieſer gegen

die Rinde , und ſolchergeſtalt kann es denſelben nicht anders

hervorfriegen , es ſey denn daß der Körper zugleich erhoben
werde : Mittelſt dieſer Prallung - des Schwanzes , ſo zweifels

ohne eben die Wirkung hat , wie eine Feder , wird dieſe Ers

Hebung zuwege gebracht . " Und auf ſolche Weiſe hüpfen auch

dieſe kleinen Thierchen , welches etwas recht beſonderes iſt .
Unter ' der Rinde eben deſſelben Baumes fand ich auch,

unter dieſen Thierchen , eine Menge kleiner gelber Eyer , ſo

nicht größer als man bey Fig . 5. abgezeichnet findet . Fig .
6 . A,B . zeiget zwey dieſer Eyer , wie ſolche mittelſt des Mi -

croſcopii gezeichnet worden , welche rundlichund etwas durch «

ſichtig waren .

Wenn es ſo weit kömmt , daß ſie ausgebrütet werden

ſollen , bekommen ſie erſtlich eine - Purpurfarbe , und wie ich
die -
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dieſelben öffnete , konnte ich des Thierchens Geſtalt nicht,
ſondern nur etliche ſchwarze Flecken darinn finden ,

Ich verwahrete einige von dieſen Eyern , aus welchen,
nach etlichen Tagen , verſchiedene kleine Thierchen hervorkro -

< en , die von Farbe rdthlich und ſo klein waren, daß man ſie

mit bloßem Auge ſchwerlich unterſcheiden konnte . “ Jh un -

terſuchte dieſelben mittelſt eines Vergrößerungsgläſes , und

fand , daß ſie durchgehends eben ſo beſchaffen wären , wie

das Inſekt , ſo bereits beſchrieben, und durch Fig. 7 . bezeich
net worden ,

Dieſe Figur ſtellet . ein, durch das Microſcopium nachge -

zeichnetes , und ' aus dieſen kleinen Eyerchen ausgebrütetes

Thierchen vor . Der doppelte Schwanz . ( a) erſcheinet an

dieſen kleinen Thierchen etwas vorausgebogen .
Die Zeit , zu welcher dieſe Inſekten ihre Eyer legen , iſt ,

ſonder Zweifel , im November und December , weil ich in

dieſen Monaten Eyer bey ihnen gefunden habe; do ) kann

es wohl ſeyn , daß ſie des Jahres mehr als einmal Eyer

legen .y

Dieſe oberwehnte Thierchen verwandeln eben ſo wohl

ihre Haut , wie andere Inſekten 3 maßen ich viel kleine

weiße Häutchen oder Felle bey ihnen gefunden , welche durch »

gehends eben ſo , wie das Thierchen geſtaltet waren ,

Aus dieſer Probe ſiehet man , daß beſagte Inſekten in

eben der Geſtalt aus ihren Eyern kriechen , die ſie ihre ganze

Febenszeit über behalten , und darinn wie die Läuſe , Spin ?

tien, Grauſchweine *) 2c. ſind , die ihre Form oder Geſtalt nicht

verändern , wie etwan die Zwiefalter , Fliegen u. 'ſ. . , wor »

aus folget , daß dieſe angeführten Inſekten unter Swam ? -

merdams erſte Claſſe von Verwandlung der Jnſecten
gehören ,

Leemwvenbhök ſcheinet in ſeinem 77 Briefe vom 25

December 1693 S . 587 von dieſem Inſekte zu ſprechen , wels

<hes

*) Schwediſch : Sraſuggor , welches nach der buchſtäblichen

em en Ueberſeßung ein bey uns unbekanntes Ungezies
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<es er unter dem Graſe eines Waſens gefunden3 doch gehet
er darinn davon ab, daß er meynet , es ſey dieſes Thier zuvor
eine Made geweſen ; wobey er zur Urſache anführer , daß ihr
Rumpf in geringelte Gelenke abgetheilet ſey: Allein hieraus
kann ſolcher Schluß nicht folgen 3; maßen die Läuſe und '

Grauſchweine dergleichen geringelte Gelenke haben , dene

noch aber vorher niemals Maden geweſen ſind ,

S% 2 %

Kleine graue Inſekten , die ſich unter den voy »

erwehnten ſchwarzen unter Baumrinden aufhalten ,
und mit jenen einerley Geſchlechtes

ſind, Tab . IL

Auf eben demſelben Bäume , wd ich die vorangeführten
ſchwarzen Juſekten gefunden , ſahe ich auch eine andere Ark

Thierchen , die lichtbraun dder grau von Tärbe ſind , Wie

ich dieſelben durch das Vergrößerungsglas betrachtete , fand

ich ſie den vorigen ziemlich ähnlich : doch waren derſelben

Gelenke zum Theil von anderer Geſtalt , ſo daß ſie eine ans

dere Gattung ausmachen , ob ſie gleich mit den andern unter

einerley Geſchlecht gehören ,

Dieſe haben , wie die ſchwarzen , einen langen Körper ,
ſechs Beine , zwey Hörner oder anrennas an dem Kopfe , und

einen doppelten Schwanz am Hintertheile , mit welchem ſie

eben ſo wie die vorigen hüpfen , ſie ſind auch etwas größer

als die ſchwarzen , friechen auch wie dieſelben , doch etwas

geſchwinder . Fig . A. bildet ein ſolches Thierchen in ſeinex

natürlichen Größe vor . J < habe daſſelbe mittelſt des Ver »

größerungsglaſes zu deſto deutlicherer Vorſtellung ſeiner . Ges

ſtalt, wie Fig . 1. ausweiſet , in der Stellung , wie ſolches friez

<het , nachgezeichnet . Der Körper iſt in acht ungleiche Thei »
le abgetheilet . Es iſt merkwürdig , daß das ſechſte Theil

vom Kopfe ab ( 1mn p,. ) alleine ſo lang iſt , als die inors
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förderſten zuſammen ; dagegen die zwey hinterſten „oder das

ſiebende und achte wieder ſehr kurz ſind , und eine kegelförmi ?

ge Geſtalt haben . Oben auf dem Rumpfe ſiehet man ver -

ſchiedene ſchwarze Fleen und Striemen , nämlich auf dem

zwöhten , vierten , fünften und ſechſten Theile des Körpers ,

auf dieſem ſechſten Theile (1m u p ) ſtellet ſich eine Figur

gleich einem Galgen : vor .
“

;

Der Kopf iſt etwas ablänglicht mit ' einer Spiße voraus ,

woran zwey Hörner ſiken , die viel : länger als an den ſchwar -

zen , gleichwol aber nicht mehr als vier Theile oder Gelenfe

aben .
; '

.
Die ſechs Beine ' die beſagtes Thier hat , ſind ebenfalls

läuger , als an den' ſchwarzen Juſekten, - doch in gleicher Ano

zahl , nämlich , vier Theil Glieder , deren jedes gleichergee
ſtalt zwd kleine Klauen än den Füßen. hat .

Zu beyden Seiten des Kopfes iſtein länglichter ſchwar»
zer Fleck ( Fig . 1. 00 ) , auf welchen des Thierchens - Augen

ſißen , wie bereits in der Beſchreibung der ſchwarzen ZInſek-
ten gemeldet worden , wiewol die Augen an denſelben nicht

ſd deutlich zu erkennen ſind , an dieſen grauen aber werden

ſie fein bemerfet , wie aus folgendem geurtheilet werden

Fann .

Auf jedem derer obbenannten ſchwarzen Flecken erſchei

nen wieder fleinere gleich einer halben Kugel oder durchge -

ſchnittenen Sphäre , wie aus Fig . 2 zu erſehen , welche die

eine Seite des Kopfes vorſtellet , auf der einer der beyden grofs

ſen langrunden Flecken iſt . Dieſe kleinen Kugeln ſind ohn =

fehlbar des Inſektes Augen deren ſind alſo an jeder Seite
des Kopfes achte an der Zahl , Dieſe ſtehen in zwo Reihen

auf dem Flecken ( Fig . 2. q ' s rt ), die vier förderſten Augen

( qusp ) ſind etwas größer , als die vier hinterſten ( yrxt ) %

Die beyden unterſten ( rr ) ſtehen fehr dicht beyſammen .

Dieſe ſechszehn Augen ſind kohlſchwarz , aber ſehr zläne

zend ,wieSchifdkrötenſchalen , Die Augen an den Zwiefale

kerraupen und Spinnen ſind faſt von derſelben Geſtalt wie

dieſe,
S er
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Der . doppelte Schwanz , womit dieſe Thiere , gleichwie
die ſchwarzen hüpfen , iſt auf dieſelbe Weiſe und auf derſel »
ben Stelle -befeſtigt als bey den ſchwärzen , doch ſind - ſöl <e
an Geſtalt einander etwas ungleich. » Das Glied ( Fig .3
abab ) woran die beyden - Gabelzähne ( wie ich ſolche benen =

net ) ( bebe ) feſt ſind , iſt an meinem grauen Inſekte viel

länger , als an dem oberwehnten ſchwarzenz dahingegen ſind
wieder/die Gabelzähne ( bbc ) an dieſem fürzer , als an je-
nemz " dieſe ſtehen auch mit den Enden ( cc ) von einander ,
welches bey den ſchwarzen Inſekten ganz das Gegentheil iſt ,
Der Schwanz ( Fig . 3 aa bb cc ) iſt ſehr wollicht , und an

vem Hintertheile ( 4aaid ) des Thierhens , an dem dicken

Ende ( 22 ) feſt . Dieſe grauen Inſekten hüpfen auf eben

ſolche Weiſe wie die ſchwarzen ,

Noch iſt bey dieſen grauen Thier <hen zu bemerken , daß

ſie viel raucher ſind , als die erſten ; derſelben kleine Haare

ſind ' äuch' viel länger “, wie aus Fig. 1. zu erſehen .

Von dieſen grauen Jnſekten habe ich keine Eyer gefune-
ven , weiß aiſo nicht , wie dieſelben ausſehen , wenn ſie zuerſt
aus den Eyern kriechen , fie haben aber alsdenn ſonder Zwei -

fel eben dieſelbe Geſtalt , als wenn ſie ihren vollen Wuchs

haben , gleichwie ich vorhin von den andern geſagt ; denn ich

fand von dieſen größere und kleinere , an Geſtalt aber waren

ſie einander gleich.
Weil man dieſe grauen Inſekten unter eben den Rin -

den wie die ſchwarzen , „auch mit denſelben zuſammen fißen
findet , ſo könnte man auf die Gedanken kommen , dieſe bey»
den Gattungen Thierchen müßten untereinander an Geſtalt
und Farbe darum etwas ungleich ſeyn , weil ſie von zweyer2

ley Geſchlechte wärenz daß die eine Gattung das Männchen

und die andere das Weibgen vorſtellete3 und ſie ſolcherge »

ſtalt nicht von verſchiedener Art wären ,

Ich habe verſchiedene Proben gemacht , die mir anrioc<h
weiteren Anlaß zu Evforſchung dieſer Sache gebenz; will es

alſo hierbey ſo lange bewenden laſſen , bis ich einmal die
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über kleine Inſekten , 17

Vermiſchung dieſer Thierchen zu ſehen bekomme, da ich
alsdann die Wahrheit davon einziehen werde ; bis ſo lange

ich dieſelben für zwo unterſchiedene Gattungen halten wer -

de . Jd ) habe mit Gewißheit nicht verſpühren können , was

dieſe ſchwarzen und grauen Juſecten eſſen ; mich dünfet aber ,
daß ſie von den Säften oder Feuchtigkeiten des Baumes le -

ben , darauf ſie ſiken .

C 3.

Kleine ſchwarze Inſekten , die bey tauſendett

zuſammen auf dem Waſſer ſiken , und wie die

vorigen hüpfen. Tab . IIL

-
Nun folget wieder eine andere Gattung von Inſekten ,

die zu demſelben Geſchlechte gehören , als die vorigen , wels

che ich folgendermaßen beſchreiben will :

Im Februarmonate ſahe ich in kleinen Gräben , große
ſchwarze Fle >en auf dem Waſſer liegen , welches mich beſ-
ſer nachzuſehen , und was es etwan/ſeyn möchte , zu erfor »
ſchen veranlaſſete ,

I < ſahe verſchiedene ſolcher Flecken , und wurde mit

großer Verwunderung gewahr , daß dieſelben aus ganzen

Haufen kleiner ſchwarzer Thierchen beſtunden , die bey taus

ſenden , und ſo di > auf und . bey einander lagen , daß ſie das

Waſſer ganz bedeckten , und auf einer Stelle blieben , Es

war recht artig anzuſehen ; ſie lagen meiſtens am Rande des

Grabens . oder unter irgend einem Waſſergewächſe , und

ſaßen niemals ſtille , ſondern regten ſich immerfort . Je -
dennoch aber blieben ſie immer auf der Oberfläche des Waſ -
ſers und tauchten ſich niemals - unter . Ich ſahe noch mehr :
Als ich mit einem kleinen Stecken unter dieſen Inſekten
ſtöhrete , hüpften dieſelben hier und dar zu beyden C eiten

hin, und breiteten ſich etwas aus einander 3 wie ich ſie aber

Sd4w . Abb . 11. B , B zuſrie -
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38 Verſuch und Anmerkungen

zufrieden ließ / ſo verſammleten ſie ſich wieder , und krochen
auf einer Stelle zuſammen .

Dieſe Inſekten ſind ſehr klein , und die ' größten darune

ter nicht ſo lang als eine Linie , Site ſind einander an Gröſ -

ſe ungleich ; die kleinern aber ſind den größern an Geſtalt

ganz ähnlich , . Jch unterſuchte dieſelben mittelſt eines Ver »

größerungsglaſes , und befand , daß ſie den vorangeführten

ſchwarzen Inſekten gleich kämen , die unter den Baumrin -

den ſißen , doch mit dieſem Unterſcheide , daß ihrer auch

zweyerley Gattungen , jedoch von einerley Geſchlechte ſind ,
wie die Figuren und Beſchreibungen ausweiſen ſollen . |

Fig . 1. und 2. ſind zwey : dieſer Inſekten , ſo mit dem

Vergrößerungsglaſe gezeichnet worden , doch iſt das eine

Thierchen kleiner als das andere , Fig, . ' habe ich durch

ein ander Microſcopium nachgezeichnet , welches dieſelbe et -

was größer vorſtellete ,
Der Körper iſt länglicher , in viele geringelte Theile ab -

getheilet , und hat dabey viel Runzeln . Das Hintertheil

( Fig . 3 bac . ) hat eine kegelförmige Geſtalt , Der Kopf

iſt rund , und nach dem Ebenmaße des Körpers ziemlich

groß . Die Hörner ( hh, ) ſind kurz aber dicke, und das

Thierchen beweget ſie beſtändig jedes dieſer Hörner beſte -

Het aus vier Thellen ,
Es iſt ſehr ſchwer die Augen dieſes Inſektes zu erfens

nen , denn ſie liegen nicht einen Augenblick ſtille , ſondern

bewegen ſich immer , wenn man ſie gleich , wie ich gethan ,
zwiſchen zwo kleine Gläſer leget. Jedoch ſahe ich oben auf

dem Kopfe zwo etwas erhabene Stellen , auf welchen viele

kleine <warze glänzende Flecken ſaßen , die ſonder Zweifel

des Inſektes Augen anzeigeten ; man konnte aber nicht zäh
len , wie groß deren Anzahl wäre . In Fig . 3. habe ich eie

nigermäßen die Stellen abgezeichnet , worauf die Augen

ſißen , wie ( . 0) ausweiſen . Der Mund ſißet unten am

Kopfe , den ich oft und viel unterſucht , aber doch in demſel -

ben feine Gelenke habe vernehmen können 3; " denn das Thier «

<en hält denſelben allezeit geſchloſſen,
Die
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Die Beine , deren an jeder Seite des Körpers drey

ſüßen , ſind nicht lang . Sie ſind in verſchiedene Gelenfe
abgetheilet , und haben an den Enden oder Füßen nur eine

lange und ſcharfe Klaue ,-welche wie , die Bogelklauen ge -

krümmet iſt . Es iſt merkwürdig , daß dieſe Inſekten an

jedem Fuße nicht mehr als eine Klaue haben , dahingegen
die vorerwehnten , ſo auf den Bäumen ſißen , an jedem Fuße

zwo haben .
Uebrigens . ſind die Beine , Hörner , und der ganze Kör -

per etwas rauch .

Dieſe Waſſerinſekten haben , ſo wie die beyden vorigen
Landinſekten , einen Schwanz unter dem Bauche , mit wel =

<em ſie hüpfen können z er iſt aber etwas anders geſtaltet ,
wie nun gewieſen werden ſoll .

Wenn man das Inſekt auf den Rücken leger , ſo ſiehet
man zuerſt am Ende des Rumpfes ( Fig . 4. ) , zwey kleine

runde Theile Cbb ) , neben welchen ein erhabenes Theil ,
wie ein Rand ( cc ) iſt , womit der Schwanz ( ddee . ) ver «

einigt iſt , Dieſen Schwanz habe ich abſonderlich gezeich «

net , wie ( Fig . 5. def def ) zeiget. » Er beſtehet , wie bey
den vorigen Thierchen , aus zwey langen Gliedern ( ef . et ) ,
deren Spizen ( ff ) ſehr nahe beyſammen ſtehen , Dieſe
Glieder ſind an zwey andern kürzern Gelenken ( dd ) feſt ,
welche mit denſelben einen Winfel machen , wie am beſten
aus der Figur zu erſehen iſt . - Dieſe kleinen kurzen . Gelenke
Cad ) ſißen wieder an dem vorerwehnten erhöheten Rande

( cc ) feſt , der Schwanz liegt unter dem Bauche des Thie «
res , wie manan Fig . 4 . erſiehet , und reichet bis an die beyden

mittelſten Beine ,

Bey dem Rande ( cc ) woſelbſt die beyden kurzen Ge -

lenfe ( dd ) befeſtigt ſind , kann das Inſekt den Schwanz
rühren . Er iſt ſehr weich und beugſam , wie bereits von

den Schwänzen der vorigen Inſekten erwehnet worden .

Wenn dieſe Thierchen den Körper ſtark bewegen , ſo ſieher
man oft , daß ſich der Schwanz an verſchiedenen Stellen

beuget , ſo daß die Enden auf einander zu liegen fommen :
B 2 Das
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20 Perſuch und Anmerkungen

Das Thierchen hüpfet eben ſo wie die vorigen , doch habe

ich , in Anſehung des Hüpfens , noch etwas - mehr an dieſem

Inſekt beobachtet . I < ſahe nämlich , daß , wenn es erſt ei »

nen Sprung gethan hatte , der Schwanz eine kleine Weile

Hintenaus lag , welchen es alsdenn allgemach wieder unter

den Leib z0g 3 es hüpfet aber ſehr plump ; denn meiſtentheils

fällt es ,wenn es gehüpfet hat , auf den Rücken , lieget und

krümmet ſich , bis es endlich wieder auf die Füße kömmt ,

Es richtet ſich aber doch bald wieder auf , und iſt alsdenn

wieder im Stande aufs neue zu hüpfen, welches es denn auch

oft und bald nach einander thut . » Wenn man nichtim Waſſer

bey ihnen rühret , ſo hüpfen ſie faſt niemals , ſondern frie »

chen nur auf dem Waſſer ab und zu , welches ſehr langſam

und träge zugeht . So lebhaft die vorerwehnten Inſekten

in dieſem Stücke ſind , ſo träge ſind dagegen dieſe darinn .

Wenn man ſie aber ein wenig beunruhiget , ſo fangen ſie an

ohn Unterlaß zu hüpfen , denn da ſind ſie furchtſam und wol -

len gern wegfliehen . Sie haben ſich auch öfters auf dieſe

Weiſe aus meinen Händen errettet ; denn wenn ich ſie auf

ein Glas legen , und ein ander kleines ausgehöltes Glas dar -

über decken wollte , damit ich ſie durch ein Bergrößerungs -

glas betrachten könnte ,ſo hüpften ſie mir faſt allemal davon .

Ich habe auch noch bemerket , daß , wenn ſie hüpfen ſollen ,

ſie die Hörner bleyrecht mit dem Kopfe in die Luft halten ,

und das Hintertheil ein wenig erheben ; und wenn man ſie

dieſes thun ſiehet , ſo iſt es ein unfehlbares Zeichen , daß ſie

weghüpfen wollen .

Zwiſchen den beyden vorhin beſchriebenen langen Ge«
lenken des Schwanzes , ſiehet man ein kleines erhobenes und

längliches Glied ( Fig . 4 . und 5. 3 . ), ſo an dem Rumpfe
feſt ſiet . Dieſes Glied hat der eänge nach eine Deffnung ,

wie ein Riß , welchen dieſes - Thier öffnen kann wenn es will ,

wiewol ich es eben nicht geſehen habe , daß es geſchehen ſey.

Ich kann nicht glauben , daß dieſes Glied zur Zeugung die -

ne , weil alle Thierchen , die ich unterſuchet , eben daſſelbe

hatten , unter welchen doch, zweifelsohne , ſo Männchen als

; Weib -
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Weibgen geweſen ſind . Jc < habe auf einen andern Nußen

dieſes Gliedes nachgeſonnen , welchen ich hier mit wenig

Worten vorſtellen will .

Dieſe Inſekten ſind von der Natur und Eigenſchaft ,

daß ſie nicht lange leben können , wenn ſie von dem Waſſer

abgeſondert werden . Ich habe dieſes oft gefunden ; denn

wenn diejenigen ,die ich zwiſchen zwey kleine ausgehölte Glä -

ſer gelegt , feine Feuchtigkeit bey ſich hatten , ſo trocfneten fie

innerhalb zwo bis drey Stunden zuſammen , und ſtarben

gleich darnach . Hieraus ſiehet man , daß ſie immer einiger

Näſſe zu Erhaltung ihres Körpers bedürfenz denn wenn ih-

nen dieſe fehlet , ſo dünſtet die Feuchtigkeit ſo geſchwinde

aus ihrem Körper heraus , daß ſie nicht länger leben

können .

Daß die Ausdünſtung der Feuchtigkeit an ihrem Tode

Urſache ſey , beweiſet folgende Beobachtung ; nämlich : das

Thierchen , das ich aus dem Waſſer genommen hatte , wur -

de , meinem Befinden nach , je länger je kleiner , ſo wie die

Feuchtigkeiten aus demſelben ausdünſteten , da es zwar noc <

am Leben blieb ; aber doch immer ſchwächer wurde , bis es

den Odem ausblies . Hieraus läßt ſich nun erſehen ; wie

unähnlich dieſe Waſſerinſekten den vorigen ſind , als welche

mitten in den ſtarken Strahlen der Sonne kriechen und le -

ben , ohne daß die Feuchtigkeit zu ſehr aus ihrem Körper

ausdünſte .
Durch dieſen Verſuch bin ich auf die Gedanken gera -

then , ob nicht vorangeführtes und mit einer Deffnung ver -

ſehenes erhobenes Glied ( Fig. 5. ) , ſo an dem Bauche

ſit ,dazu geſchaffen ſey , daß die Feuchtigkeit des Waſſers

dadurch immer in den Körper auſſteigen , und ſolchergeſtalt
das Jnſekt : bey gutem Stande erhalten möge ; wiewol ich

dieſes doch für feine Gewißheit ausgeben will , weil ich es ,

wegen der Kleinigkeit des Thieres durch feine Verſuche be -

weiſen kann .

Daß dieſe kleinen ſchwarzen Thierchen , durch ihre

Menge , große ſchwarze MEN
duf dem Waſſer mae
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22 Verſuch und Anmerkungen

iſt bereits vorhin erwehnet. . Man ſiehet aber auch nahe
und unter dieſen ſchwarzen Flecken , weiße Stellen auf dem

Waſſer , welche ich bey näherer Unterſuchung , aus unzähli -
<hen fleinen weißen Theilchen beſtehend befunden , die auf
dem Waſſer beyſammen lagen . Dieſe Theilchen unterſuch »
te ich mit dem Vergrößerungeglaſe , und befand , daß es

Häutchen oder Bälge wären , die meine Thierchen abgewor -
fen hatten 3 denn ſie hatten dieſelbe Geſtalt als der Körper
des Thierchens , zudem erſchienen auch die Beine , Hörner ,
Schwanz und alle andere Glieder daran , J < hatte einige
dieſer Thierchen in einer gläſernen Flaſche , welche ihre Haut
wechſelten , ſo daß es mir alſo nicht fehlen konnte , ihre Bäl -

ge zu finden , Es iſt indeſſen merkwürdig , daß kohlſchwar -
ze Thiere , weiße Bälge hinter ſich laſſen .

Ich . habe zween dieſer Bälge abgezeichnet , wie Fig , 6,

und 7. zeigen , wo A, der Kopf und B. der Schwanz iſt ,
Sie ſehen nicht alle gleich aus , denn einige liegen ſehr wohl
ausgebreitet ( Fig . . ) , dagegen andere wieder mehr zus

ſammen getrocfnet ſind 3 dieſe Thierhen wechſeln ihren
Balg , wenn er ihnen zu enge wird , wie alle andere Jn -
ſekten .

Sonſt hat es mit ven Bälgen dieſer Inſekten ſolche
Beſchaffenheit , daß er von dem Waſſer nicht leicht naß
wird , und ob man ſchon das Thierchen unter das Waſſer
drücket , ſo kömmt er doch gleich tro > en wieder in die Höhe .
Jedoch lagen einige von denen , die ich in einer Flaſche mit

Waſſer aufbehielt , unten auf dem Boden der Flaſche im

Waſſer 3 wie ſie ſich nun daſelbſt beſchweret fanden , ſo be -

müheten ſie ſich ſehr wieder oben auf zu kommen , konnten

aber nicht dazu gelangen , weil ſie nicht , wie andere Thiere ,
ſchwimmen konnten . Site lebten aber doch unten im Waſ -

ſer einige Tage nach einander , doch glaube ich, daß ſie es

nicht lange alſo aushalten können .

S. 4+ Graue
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: 74 :

Graue Juſekten , die unter den vorigen ſchwar »

zen zuſammen auf dem Waſſer ſiken , und

etwas größer ſind, Tab . IV .

Es iſt ſonderbar , daß man unter den vorberührten

ſchwarzen Waſſerinſekten einige findet , die bräunlich grau ,

ſehr groß , und einigen Unterſcheid in der Geſtalt von den

vorigen haben, ohnerachtet ſie von eben demſelben Geſchlech-
te , als jene , ſind . Es befanden ſich eben dergleichen unter

den Inſekten , die an den Bäumen ſißen , welche ichin dem 28.
vorſtellig gemacht habe.

Fig . A. zeiget eins dieſer grauen Inſekten in ſeiner na -

fürlichen Größe , welche ich durch ein Vergrößerungsglas

nachgezeichnet , wie aus Fig . x. zu erſehen . Wenn man

dieſe Figur mit den vorigen ſchwarzen Thieren gegen einan -

der hält , ſo ſiehet man , worinnen dieſe Inſekten , ihrer Ges

ſtalt nach , von einander unterſchieden ſind ,
Das Inſect Fig . 1. ſo überall rauch iſt , hat einen lan -

gen Körper , einen faſt runden Kopf und zwey Hörner

Clbr ) - die in vier Glieder abgetheilet ſind . IJ ſahe
aber etwas merkwürdiges bey dieſen Hörnern , nämlich ,

daß das linke ( rh ) nicht mehr als drey Glieder hatte , und

folglich um ein Glied kürzer als das rechte Horn ( 1h ) war ,

Hierüber verwunderte ich mich, betrachtete aber ſofort ein

ander dergleichen Thierchen 3 allein dieſes hatte- eben den

Mangel ; doch haben alle andre ſolche Jnſekten , die ich

nachher unterſuchet , an jedem Horne ihre vier Glieder

richtig gehabt.
Wenn dieſes Inſekt kriechet , vühret es die Hörner be -

ſtändig . Am Kopfe befinden ſich zween länglichte Flecken

( Fig . 1. 00 ) , worauf die Augen unfehlbar ſißen , ich konnte

ſie aber nicht ſo bald daran gewahr werden , wie bey den

vorigen Thierhen . Die Beine dieſes Inſekts ſind an den

drey förderſten Gliedern des Rumpfes ( es ff gg ) befe -

B 4 ſtiget ,
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ſtiget , und haben zwo kleine gekrümmte Klauen an den Füßen
( Fig . 2 . kk ) , dagegen die leßt angeführten ſchwarzen
Thierchen an jedem Fuße nur eine Klaue haben . Oben
auf dem Rumpfe laufen der Länge nach zween ſchwarze
Striche , wie aus Fig , 1. zu erſehen .

Dieſe grauen Waſſerinſekten hüpfen eben ſo, wie die
ſchwarzen ; der Schwanz aber iſt ein wenig anders geſtaltet,
als . bey den leßtgemeldeten 3 denn deſſelben beyde langen
Glieder ( efef ) ſind mit einem dien Gliede ( ded ). ver »

einigt , wo ſie ſehr dicht ( ee ) beyſammen ſiken , weiterhin
abey ſich von einander geben ( ff ) . Wir haben bereits ge
ſehen , daß der Schwanz der ſchwarzen Waſſerthierchen ganz
anders geſtaltet iſt ,

Zwiſchen dem doppelten Schwanze dieſes leßtbenannten
Thierchens iſt ein kleines erhabenes und geſpaltenes Glied ,
wie auch in dem dritten Abſaße bereits erwähnet worden .
Ein dergleichen Glied ſiehet man auch an dieſem grauen
Inſekt , wie aus Fig. 3. bey g zu erſehen ; es ſißet aber am

Rumpfe , wo die Enden des Schwanzes ( ff ) liegen ,

“Dieſe können , wie die ebenerwähnten ſchwarzen In -
fekten nicht lange leben , wenn ſie von dem Waſſer abgeſon»
dert werden ,

Erklärung obiger Figuren .
Tab , I,

Fig. A. iſt eines . der kleinen ſchwarzen Inſekten , die un -

ter den . Baumrinden ſien , und mit dem Schwanze
hüpfen , in ſeiner natürlichen Größe ,

Fig. 1. Daſſelbe Jnſekt durch ein Vergrößerungsglas ge -
zeichnet .
acac Der Kopf ,
abab Zwey Hörner , oder antennx ,

d Das Hintertheil ,
0 0 Zweene Flecken , worauf die Augen fſißen,

4 ig , 2 «
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'
Fig. 2. Ein Bein von dem Inſekt ,

abcde zeigen deſſelben vier Gelenke an .

Ich Zwo Klauen ;

Fig, 3. Die drey hinterſten Glieder des Rumpfes , wv -

von das unterſte zu oberſt gefehret .
- abcabe Der Schwänz,womit dieſesThierchen hüpfet.

Fig. 4 . Der Schwanz in vergrößertern Riſſe ,

abab Das dicfe Glied , ſo am Rumpfe ſißt .
bebe Die langen Glieder , die ich mit Gabelzähnen

verglichen habe.
Fig . 5. Die natürliche Größe der Eyer , ſo durch kleine

Punkte ausgedruct ſind .
Fig . 6 . . B . Zwey dieſer Eyer , ſo durch ein Vergröße«-

rungsglas gezeichnet ſind .
Tig. 7. Ein neulich ausgebrüfetes Inſekt.

a Deſſelben Schwanz ,

Tab . Il .

Fig. A . Eines derer grauen Inſekten , die ſich mit den

vorigen beyſammen aufhalten 3 in ſeiner natürlichen
Größe .

Tig. 1. Daſſelbe Inſekt durch ein Microſcopium gezeichnet,
00 Flecken , worauf die Augen. ſißen .

Imnp Das ſechſte Glied am Rumpfe , das ſehr langi iſt .

Fig. 2» Eine Seite des Kopfes , auf welcher einer derer

Flecken ſißet , auf denen die Augen ſind ,

quyrtxps Die Augen ,

Fig . 3. Der Schwanz des Thierchens , welchen es unter

dem Leibe»trägt ,
aadd Ein Theil von dem Rumpfe des Thieres ,
abcab « e Der Schwanz ſelbſt ,

Tab . II ,

Fig. 1. und 2 , Zwey derer ſchwarzen Inſekten,diein Menge

auf dem Waſſer fißen , und hüpfen können , beyde durch
einerley Vergrößerungsglas gezeichnet. ;

B5 Sig . 34
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Fig. 2. Eines dieſer Inſekten im Großen , aber durch ein
ander Microſcopium gezeichnet ,
hh Die Hörner .
00 Die Augen .
bac Das Hintertheil , -

Fig . 4 + Daſſelbe Jnſekt auf dem Rücken liegend .
a Das äußerſte Ende des Hintertheiles
bb “ Zween fleine , runde , erhobene Körper .
cc Ein erhobenes Theil , gleich einem Saume odex

Rande .

dede Der doppelte Schwanz .
g Ein flein geſpalten längliches Glied , ſo am Bauche

feſt ſißet ;
Fig . 5. Der Schwanz alleine gezeichnet,

ee Säume oder Rände .

defdef Der Schwanz .
g Das längliche geſpaltene Glied ,

Fig . 6 und 7 . Zwo Bälge dieſes Inſekts .
Bey A iſt der Kopf , und bey

B der Schwanz zu ſehen ,
Tab . IV .

Fig . A. Nätürliche Größe der grauen Waſſerinſekten ,
die man unter den ſchwarzen mit findet .

Jig . xt. Daſſelbe Inſekt , durch das Vergößerungsglas
vorgeſtellt .
rhlh Die beyden Hörner .
00 Die Fleen , worauf die Augen- ſißen ,
eeffgg Die drey förderſten Gelenke des Körpers ,

woran die Beine feſt ſind . »

Fig . 2 . Ein Bein , ſo bey af abgebrochen .
bcde Das äußerſte oder leßte Gelenk ,

kk Zwo Klauen . .

Fig . 3. Der halbe Rumpf mit oben gekehrtem Bauche ,
defdef Der Schwanz ,
5 Das längliche geſpaltene Glied , ſo am Bauche feſt

ſißet .
IIL . Ber -
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Verſuch
von dem

Auſſieigen der Dünſie in einem

luftleeren Raume ,

entworfen und an die Akademie eingeſandt

Nils Wallerius Ericſon ,
Adjun &. Philoſoph . bey der Königl . Univerſität zu Upſal .

& I

& es in unſerm Luftkreiſe eine große Abwechſelung
von Dünſten und Dämpfen giebt , wird ein. jeder

zugeben , der nur ein wenig nachdenfet , wie viel

Regen jährlich fällt , und wie öfters Bliß , Donner , Feuer -
Xlumpen , und dergleichen Dinge mehr unſern Luſtfreis ent -

weder aufflären oder verdunkeln , und denſelben zuweilen er -

fchrelich genug machen . Daß aber auch , in den helleſten
und tro enſtenSommertagen , wenn ſich gar keine derglei -
hen Kennzeichen weiſen , eine unendliche Sammlung von

Dünſten , oder wäſſerigen Theilen in der Luft gefunden wer -

Den ſolle, ſolches dürfte vielleicht nicht ſo glaublich fallenz
man hat aber deutliche Proben und wahrhaftige Beweiſe
davon . Wenn Weinſteinſalz am Feuer wohl getrocknet
wird , bis es keine Feuchtigkeit mehr bey ſich verborgen haf ,
und alsdenn in ein reines und trofenes gläſernes Gefäß
geleget , und damit in freyer Luft , unter einem klaren Him -
mel , etwas hoch von der Erde aufgehänget wird ; ſo wird

man finden , daß bemeldetes Salz an Schwere beſtändig
zunimmt , und immer fen <ter und feuchter wird , bis es

ganz
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ganz und gar in ein Waſſer verwandelt wird , das ohnge-
fehr dreymal ſchwerer iſt , als das Salz ſelbſt war . Daß
dieſe Feuchtigkeit und Schwere von wäſſerichen Theilen , die

. ſich in der klaren Luft befunden , und von dem Salze angozo -

gen worden , herrühren , zeiget das reine Waſſer zur Gnüge
an , welches aus denen in der Luft bereiteten Feuchtigkeiten
ausgezogen werden kann , ( Siehe Böchavens Chem .

Tom . !. p- m. 464 ). Faſt eben dergleichen Schickſal habg
ich bey einer Vermiſchung von Weinſteinſalz , Salpeter uns ?

Schwefel , da ich ſolche einige Tage in einem offenen Gefäße
liegen laſſen , wahrgenommen , Die Potaſche kann auch
nicht lange in der freyen . Luft“ liegen , oder ſie wird durch
derſelben an ſich gezogene Feuchtigkeit in eine ſchleimichte

Wäſſerichkeit verwandelt. Aus dieſen und mehrern Proben
muß man billig ſchlüßen , daß in der klaren Luft immer eine

anſehnliche Menge Dünſte gefunden werden , die , je klärer

und wärmer ein Sommertag iſt , je mehr Waſſer auszu -
dünſten pflegen . . . Jc < habe befunden , daß . aus einem walz -
förmigen füpfernen mit Waſſer angefüllten Gefäße , deſſet
Höhe ein halb Quart , oder 255 geometriſche Scrupel , der

Durchmeſſer der Baſis aber ohngefehr ein Quart , oder

meiſtens 497 Scrupel ausmachte , von des Morgens um

ſieben Uhr , den vierten Heumonats des vorigen Jahres ,
bis um dieſelbe Zeit des darauf folgenden Morgens , und

alſo in vier und zwanzig Stunden , in freyer Luft, unter einem

Xlaren und ſchönen Himmel , fünf . Unzen an Gewicht aus »

gedunſtet ſind . “ Hieraus ſo wohl , als nach Maßgebung
einer Ebenmaße , die ich bey den Ausdünſtungen gefunden ,
folget , daß , wenn man einen Waſſerteich gehabt hätte , deſſen

oberſte Fläche von 100 Quadratellen , oder 400 Quadrat »

fuß wäre , ſo hätte in einer und derſelben Zeit , durch die

Ausdünſtung , wenigſtens 10311 Unzen und 123 Aß, deſſelben
Gewichtes fortgehen müſſen , welches 1278 Kannen ausma -

<hen würde ; weil ich zu der Zeit , da ich dieſe Probe machte ;
eine Kanne Regenwaſſer 81 Unzen ſchwer befand , Man

ſiehet daher , wie viel Waſſer aus einem ſolchen kleinen

Teiche ,
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Teiche , an einem hellen Sommertage ausdünſtet , welches

gleichwohl nichts , gegen großer Seeen , und des weiten
Meeres Ausdünſtungen , vorſtellet . Dieſes aber , nebſt

mehrern nüßlichen Anmerkungen und Folgerungen auss

führlicher zu beſchreiben, will ich auf eine andere Zeit ver -
"

ſparen ,

CG. 2 .

Ohngeachtet wir nun deshalben gewiß wiſſen , daß das

Waſſer und andere Feuchtigkeiten beſtändig ausdünſten ,

„ſo - können wir die Urſache ſolcher Ausdünſtung ſelbſt noch
nicht gewiß beſtimmen . Man hat zwar verſchiedene wahr -

ſcheinliche , aber meiſtens ſol <he Säße davon angeben

wollen , die , ich darf es wohl ſagen , ſich mit der Erfah »
rung und den Begebenheiten , ſo die Natur zeiget , kaum

einiger maßen zuſammen reimen laſſen . Es iſt alſo , ſd

wohl in dieſen , als vielen andern Fällen , weit dienlicher ,

daß män die Geheimniſſe der Natur , mittelſt fleißiger
Proben und Verſüche , erforſchet , die ihre fleißigen Nach -
forſcher niemals verlaſſen , ſondern vielmehr mit vieler

nüßlicher Sachen Erkenntniß wohl vergnüget hat . Die -

ſes , ſag2 ich, iſt weit nüßlicher , als wenn man aus ſeinem

eigenen Gehirne einen Haufen ungegründete Hypotheſes er »

ſinnet, "die keinen Vortheil , wohl aber eher Schaden verur -

ſachen . Chben das iſt auch die Urſache , warum ich in ver »

ſchiedenen Jahren , wegen Erforſchung der Urſache der

Ausdünſtungen , unterſchiedliche Verſuche angeſtellet habe,
aus welchen ich, bey dieſer Gelegenheit , diejenigen zu be -

ſchreiben geſonnen bin , welche die Ausdünſtungen in einem

luftleeren Raume , nebſt denen daraus zu ziehenden Folge
rungen , betreffen ,

6: 3. Ere
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Erſter Verſuch .
Als ich, nach einer etlichtägigen Unterſuchung , befun -

den hatte , daß die Luftpumpe , deren ich mich bedienet , die

Luft wohl ausſchlöſſe , füllte ich ein Parallelepipedum , ſo von

verzinntem eiſernen Bleche gemacht war , zur Hälfte mit

reinem Regenwaſſer , ſo 6 Unzen und 483 Aß wog z dieſes

ſeste ich den 5 Ockob . um fünf Uhr Nachmittage , im Jahre
1737 „ unter eine große gläſerne Glocke , auf einem kleinen

Tiſch über den Teller der Pumpe . Als ich hierauf die

Luft geſchwinde auspumpte , erſchienen , ' wie bey dergleichen
Umſtänden allezeit zu geſchehen pfleget , kleine Windblaſen
auf dem Wäſſer , welche alle , ſo viel ich vermerken konnte ,
zerſprungen und auf der Oberfläche des Waſſers verſchwan -
den . Den folgenden Morgen um ſieben Uhr fand ich, mit

derſelben Waage , daß das Waſſer , ſo dieſe ganze Zeit über

in dieſem luftleeren Raume geſtanden , 11 Aß von ſeinem Ge «

wichte verloren hatte ,

Der zweyte Berfüuch .
Sobald das Waſſer im vorhergehenden Verſuche ab -

gewogen worden , ſchloß ich daſſelbe wieder , wie zuvor , in

den luftleeren Raum , da ich weder unter dem Auspumpen ,

noch nachhero einige Luftblaſen aus dem Waſſer auſſteigen

ſahe , weil ſelbiges durch den vorigen Verſuch von der Luft

gereiniget worden . Damit auch die Ausdünſtung deſio

merklicher geſchehen möchte , ließ ich ' den Kachelofen -einhei«

zen , neben welchem die Pumpe ſtand z - woher es geſchahe ,

daß: an ſelbigem Vormittage , nämlich den 6 Octobr , um 9

Uhr , ſich auswendig auf dem Parallelepipedo , Waſſertro »

pfen , gleich einem Schweiße , in eben ſolcher Höhe anſekßten,
als das Waſſer von innenzu hoch war . Um 10 Uhr ließich
Wind ein, und wog ſofort das Waſſer nebſt dem Schweiße ,
da ſich ſolches 6 Aß ſchwerer befand , als beym Anfange die -

ſes Verſuches , Wie aber der Schweiß abgeſtrichen war ,

fand
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fand ich das Waſſer im Gefäße 6 Aß leichter , als bey des

Verſuches Anfange , ſo daß der abgetrocknete Schweiß 12 Aß

gewogen . Weshalben das Waſſer in dem Gefäße während
dieſer Zeit 6 Aß gemiſſet , die andern 6 Aß aber aus dem

Feuchten Felle , ( worauf die gläſerne Glocke ſtund ) ausge -

dunſtet ſind , und ſich im Aufſteigen auswendig an dem Ge

fäße angeſeßet haben,

Der dritte Verſuch .
Gleich darauf als beſagtes Waſſer um 10 Uhr gewogen

war , ſeßte ich ſolches wieder unter dieſelbige Glasgloe , aus

welcher ich die Luft geſchwinde auspumpfe , doch ſo, daß nicht
der geringſte Tropfen aus dem Gefäße , verſchüttet wurde .

Um 11 Uhr fand ich, daß die Vorlage von innenzu. an der

Seite , die von dem Ofen abgewendet war , mit einem häu -
figen Schweiße bedecet war , der ſonder Zweifel von den

aufgeſtiegenen Dünſten verurſachet , ſo durch die Wirkung
des . Feuers in dem: warmen Ofen Herbeygeführet. worden ,

Der Schweiß inwendig in der Glocke , der ſich in den . folgens
den Stunden immer vermehrte , gab eine ſichere Probe von

dem beſtändigen Aufſteigen dexy, Dünſte ab , Um- 5 Uhr
Nachmittage fand ich, daß das Waſſer 25 Aß leichter , als

beym Anfange dieſes Berſuches . wäre ,

Der vierte Verſuch .

I < ſchloß eben dieſes Waſſer gleichnach vorhergehender
Abwägung wieder in einen luftleeren Raum ein . Nach »
dem ich den folgenden Morgen , war der 7 Octob . den Ofen
wieder geheizet , fand ich , daß ſich außen an dem Gefäße
ringsum Waſſertropfen ſeßten , eben wie bey dem zweyten

Verſuche , weswegen ich um 7 Uhr Luft einließ , da ich denn

bemerkte , daß das Waſſer im Gefäße , ſammt dem rund um

daſſelbe befindlichen Schweiße , 22 Aß weniger als anfänglich
wog , wie ich aber den Schweiß abgeſtrichen , wog daſſelbe
33 Aß weniger als beym Anfange ,

Der
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Der fünfte Berſuch .

Am ſelbigen Tage von 7 bis um 12 Uhr fand ich, daß
das übrige Waſſer in dem . luftleeren Raume 9 Aß von ſei -
ner Schwere verloren , und die aufſteigenden Dünſte die

Glasglocke inwendig befeuchtet hatten , wie in dem dritten

Verſuche .

Der ſechſte Berſuch . |

Rheinwein , der ſechs Stunden lang in der Luftpumpe
von der Luft gereinigt worden , und nachher von 5 Uhr des

Abends vom ſiebenden October 1737 , bis um dieſelbige
Stunde des folgenden Morgens 1556 Aß gewogen , vermiſſete

EEE

0
2

Em

SC
€
2
vn

RR
ZS

SISSISI
SE
ZE

Anmerkung .

Bey dieſen Verſuchen habe ich mich einer guten und

ſchnellen Wage bedienet , welche an dem einen Arme des

Balkens ein hab Aß überwieget ; wenn jeder derſelben mit

einem Pfunde beſchweret iſt , giebt ſie einen merklichen Aus »

ſchlag ; iſt ſie aber nur mit einem geringern Gewichte bes |
ſchweret , wie im vorhergehenden Verſuche , ſo iſt ſolcher auf

x Aß merklich . Die Wagſchalen ſelbſt hängen an meßin -

genen Drähten , welches bey richtiger Anſtellung verſchiedent -

licher Verſuche nöthig iſt , Ferner iſt zu merken , daß, als

dieſe Verſuche vorgenommen worden , alles in ſol <her Be - |

reitſchaft geweſen , daß kaum vier Minuten darüber vergan » |
gen , da ich die Luft eingelaſſen , das Waſſer . gewogen , und

wieder - in den leeren Luftraum eingeſchloſſen , in welcher kur -

zen Zeit das Waſſer kaum 2 Aß an ſeiner Schwere verlor .

Wesgwegen , wenn . ſolches auch abgezogen werden ſollte,
doch das übrige nachbleibet, das in dem luftleeren Raume

fortgehet ,

Der



in ' einem luftleeren Raume . “ 33

Der ſiebende ' Verſuch .

Wenn man einen Löſchbrand in - einer verdünneten Luft,
unter einer gläſernen Glocke auf . die Luftpumpe ſtellet , den »

ſetben auslöſchet , und die Luft ſofort völlig ausziehet , ſteiget
nichts veſto weniger der Rauch auf , wenn er : aber auf eine

gewiſſe Höhe gekommen , fället er -nieder , und macht beym

Niederfallen eine paraboliſche Figur . PWenn . gegen den

niederfallenden Rauch Luft eingelaſſen wird , breitet ſich ſelbis

ger über die ganze Vorlage aus , wenn aber die Luſt wieder

ausgezogen wird , ſo fängt derſelbe aufs neue an nieder zu

fallen . Faſt auf gleiche Weiſe habe ich zu ver ' chiedenen

malen befunden , wenn ich zerſtoßenen Schwefel , Steinkohs
len und dergleichen Materien auf ein glüendes Eiſen in

einem luftleeren Raume niedergelaſſen daß der Rauch da -

von in die Höhe geſtiegen , nachhero aber wieder auf den

Teller der Luftpumpe zurücgefallen iſt ,

6: “Fi

Aus dieſen Verſuchen kann man zur Gnüge abnehmen ;
daß Waſſer und Wein in einem luftleeren Raume ausdüns

ſten , weil die Verminderung der Schwere ſo wohlals die Ver »

mehrung des Schweißes innerhalb der luftloſen gläſernen

Glocke , zumal wenn von außen nichts hinein kommen

können , aus keiner andern Urſache hergefloſſen , als daß

ſolche von der Subſtanz des Waſſers oder Weines abge -

ſondert und-verſchiedene materialiſche ſchwere Theile , dies

ſem zu folge durch eine wahre und richtige Ausdünſtung ,

aufgeſtiegen ſind . Es dürfte zwar jemand denken , daß die

Dünſte , ſo durch die ausdehnende Kraft der Theilchen er -

höher worden und aufgeſtiegen ſind , welche währender

Auspumpung als Blaſen aus dem Waſſer hervorzukommen
ſcheinen , ſich auch in der Oberfläche des Waſſers zeigenz
dieſer Einwurf aber fällt durch die wiederholten Verſuche

von 2, 3, 4 und 5 mit einerley und demſelbigen Waſſer gänz -
lich weg , worinn ſich keine ſolche Luftblaſen befunden .

Schw . Abb . II , Th « C 8. 5« Man
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ß. 5.

Man findet alſo , daß dererjenigen Säße von der Be «

ſchaffenheit der Natur ganz und gar abgehen , die da mey »

nen , daß die Dünſte wegen ihrer Leichtigkeit in Anſehung
der nächſten Luft, nach den hydroſtatiſchen ' Geſeßen ſich von

dem Waſſer abſondern und in die Höhe ſteigen : Denn es

kann niemand ohne Ungereimtheit bejahen, daß die Dünſte
ſtets leichter ſeyn , als der luftleere Raum , und wenn dieſes

auch wäre , müßten ſolche unendlich weit über unſern Luft«
kreis auſſteigen , und niemals fallen , welches doch der Er -

Fahruug ſchnurſtracs entgegen läuft ,

9. 6,

- Hieraus iſt zu ſchließen , daß die Dünſte nicht , wie

Herr LTinwentypt meynet , kleine aus wäſſerichten und

feurigen Theilchen zuſammengeſeßte Körper , auch in An «

ſehung deſſen , wegen der großen Feinigkeit und Leichte des

Feuers weit leichter als die nächſte Luft ſind , in welche ſie
doch nach den Geſeßen der Hydroſtatik auſſteigen müßten ,
Außer dieſem würden aus ſolcher Meynung , wie bereits

6. 5« erwieſen , manche verſchiedene Dinge folgen müſſen ,
wovon die Natur nichts weiß . - Uns iſt bekannt , daß
das Waſſer 850 mal ſchwerer iſt als die Luft , weswegen ,

wenn vorbeſchriebene Meynung ihre Richtigkeit haben
ſollte , wenigſtens 1000 mal mehr Feuer oder Wärme als

Waſſer zu jedem Dunſte erfordert würde . Man müßte

demnach auf einem hohen Berge , der mit Nebel oder Wols

fen bedeckt iſt , einen nicht geringen Grad der Wärme

merken können 2 allein die beſtändige Erfahrung , nicht

ällein in dieſen nordiſchen und kälteren , ſondern auch in

den ſüdlichern und wärmern Ländern , hat gewieſen , daß ,
obſchon an dem Fuße der Berge zu Sommerszeiten eine

große Hiße geſpüret wird , dennoch auf deren Spikßen eine

ſtarke Winterkälte herrſche . Ferner weiß ich nicht , wie die

beſtändige Ausdünſtung des Eiſes , auch in dem kälteſten
Winter ,
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Winter , ſich mit dieſes Herrn LTimventyts Meynung
zuſammen reimen laſſe . Ich gedenke aber bey anderer

Gelegenheit aus andern angeſtellten Verſuchen weitläuftiger
hiervon zu reden , |

5. 7 %

Aus dem bereits C. 4 . 3. angeführten Gründe ſchließer
man ganz billig , daß die Dünſte nicht Blaſen von einem

wäſſerichten , öhlichten und derzleichen Häutchen ſind , und

aus einer eingeſchloſſenen dünnen Luft beſtehen , auch dem

zu Folge , ihrer Lelchtigfeit halben , ſo wohl in Anſehung der

Materien woraus ſie entſtehen , als der näheſten Luft, ſich
von ihren Körpern abſondern , und in den Luftfreis aufſtei =
gen . Denn dieſe Meynung , die jeßo ein und andern ge

fällt , kann um ſd vielweniger gebilliget werden, weil daraus

nothwendig folgen müßte , daß in einem luftleeren Raume

keine Dünſte auſſteigen müßten , welches doch bereits 6. 35

augenſcheinlich erwieſen iſt , Im übrigen , wenn man auch
ſchon zugeben wollte , daß Luft und Waſſer ſo hoch aufge
hen , daß ſie eine behörige Blaſe aufwerfen könnten , ſd
könnte ſich ſolche do ) nicht lange in der Luft erhaltenz
Denn das Theil des Häutgens , das vorauf gehet , würde bald

durch ſeine eigene Schwere und das flüßige Weſen der

Materie zerrinnen , und das Loch offen laſſen , wodurch das

Häutchen , von ſeiner verdünten Luft bald abgeſondert
werden , und zuſammen fallen würde , nicht anders , als man

wohl findet , daß es ſo wohl mit ſolchen Blaſen 3eſchiehet ,
die ſich auf der Oberfläche des Waſſers aufgeben , als mit

denen , die man aus mit Seife geſchäumtem Waſſer durch
ein Röhrchen bläſet . Ferner , weil die eingeſchtöſſene Luft

ier dünner iſt , als diejenige , welche die Blaſe umziebt , ſoEi nothwendig , daß die le8tere mittelſt ihrer Färkern

Elaſticität die Blaſe zuſammen drücken und zerfprenaen
müßte , wie ſo wohl bey viereFigten als runden dimnen
gläfernen Flaſchen zu geſchehen pfleget , die wegen ihrer in

ſich habenden dünneren Luft , 1 ftärferen Elaſticität
y der
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der äußern , ganz leicht zerberſten , Am 29 Junii verwi -

<enen Sommers that ich eine Kanne Waſſer in einen Topf ,

welche unter beſtändigem Kochen innerhalb 59 Minuten

gänzlich ausdünſtete . Nun iſt bekannt , daß diejenigen ,

welche dieſe Meynung von den Blaſen vertheidigen , dafür

halten , daß der Durchmeſſer der Waſſertropfen , woraus

die Bläſen entſtehen , ſich gegen den Durchmeſſer der Blaſe

wie 1 gegen 10 verhalte die Kugeln aber ſind in ihrem Zue

und Abnehmen , wie die Cubi über ihre Durchmeſſer ( 18.

prop . XI . des Buches von Euclid , Geom .) weshalben ſich
die Waſſertropfen gegen die Blaſen , wie 1 gegen 1000 ver -

halten . Alſo hätte in berührter Kanne Waſſer weit mehr

Luft als Waſſer ſeyn müſſen , welches aus verſchiedenen Ur -

ſachen nicht zugegeben werden kann . Geſeßt auch , daß

ſich ſehr wenig Luſt in einem großen Raume ausbreiten
könne , ſo wird doch niemand behaupten können , daß ſo viel

Luft in einem über einem ſtarken Feuer kochenden Waſſer ,
enthalten ſeyn fönne , als hinlänglich wäre , daſſelbe ganz

und gar in Dünſte aufzulöſen ,

G 8 ,

Der Herr Regierungsrath Wolf führet in ſeinem

Werke , ſo er allerhand nützliche Verſuche nennef ,

Tom . IL. 8. 84 + S. 85 . einen Verſuch an , wodurch er die

C. 7. berührte Meynung erweiſen zu können ſich einbildet .

Der Verſuch iſt kürzlich folgender : Er ſeßte Feuer auf

Brandtewein , und zog die aufſteigenden Dünſte mit einer

großen Vorlage , die er darüber hielt , entgegen , ſekte ſodann

die Vorlage auf den Teller der Pumpe nieder , da er denn

merkte , daß , nachdem ein Theil Luft ausgepumpet war ,

die Dünſte wie ein Nebel erſchienen und niederzufallen bez

guntenz als aber die Luft wieder eingeführet worden , ſich
wieder aus einander theilten und in die Löhe zu ſteigen an -

fingen . Allein aus dieſem Verſuche folget keineSweges ,

daß die Dünſte Luftblaſen ſind , noch weniger aber , daß

ſie ſich ihrer Leichtigkeit halben. von ihren Körpern ab -

ſondern
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ſonbern und in die“ Höhe ſteigen , Viel eher giebt dieſer

Verſuch , ſo wohl als unſer ſtebenter 5. 3. an die Hand ,

daß , wenn die Dünſte von ihren Körpern abgeſondert und

erhöhet ſindy die Mitwirkung der Luft zu deren höherem

Auſſteigen und Verbleiben in dem uftkreiſe beförderlich ſey

Wannenhero man , ſofern man ſo wohl des Herrn DVolfs
angeführten Verſuch , als den unſrigen , den wir in FÜ. 3. bes

ſchrieben , mit gehdrigem Nachdenken erwäget , bald wird

ſchließen können , daß eine andere Urſache oder wirkende

Kraft zur erſten Aufſteigung der Dünſte , eine andere aber

zu deren fernerer Erhöhung und Schwebung in der Luft
ſeyn müſſe ; die erſtere wird eben wohl in einem luftleeren

Raume zuwege gebracht , die leßtere aber erfordert die Mits

wirküng der Luft. Dieſer beyden Kräfte unterſchiede

ne Art und Beſchaffenheit , und wie die Luft: zu einer ſtär -

kern Ausdünſtung dienet , kann aus angeführtem Verſuche ,

6. 3. nicht erfläret werden , weswegen ich es für dieſesmal
hierbey bewenden laſſen will ,

Upſal, den 4 März
1740

T3 IV . Unfer -
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<== 3X Unterricht von den Erdhaufen
wow MH Kol M RM MM RH MRM R NM RRNI KS

IV .

Untexricht von der wahren Urſache

der Erdhaufen auf niedrigen und

verſenkten Wieſen ,
Nebſt einev bequemen Weiſe , denſelben vorzu -

beugen und ſie wegzuräumen ;

Auf Veranlaſſung der erſten Frage der Akademie der Wiſe:
fenſchaften , in derſelben Abhandlungen für die Monate Julius ,

Auguſtus und September 1739 ,

eingegeben

von Sr . Excellenz
derm Hochwohlgebohrnen Herrn

Baron Eric Wrangel ,
Sr , Königl . Majeſtät und des Reiches

Hochbetrauten Rathe .

EO“ Verlangen der Akademie der Wiſſenſchaften ,nach

5
einer zuverläßigen Nachricht , von der wahren Upvs-

ſache der Erdhaufen , und ob eine , mit Vortheil zu
bewerkſtelligende Weiſe , ſolchen vorzubeugen , erfunden
worden : hat mich veraänlaſſet , derſelben meine Gedanken
hierüber mitzutheilen , die zum Theil auf eigene Verſuche
und Erfahrungen gegründet ſind : in Hoffnung , daß ob ſol -
< e ſchon nicht die beſten und reifeſten »dieſelben dennoch ,
als aus einer guten Abſicht hexrührend , einer geneigten Auf -
nahme genießen werden ,
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Es iſt ohne Zweifel wohl bekannt , daß alle Erdhaufen

nicht von einerley Art ſind ; ſie können aber insgemein in

zwo Gattungen gebracht werden , die in gar vielen Dingen

unterſchieden ſind , Zu der einen gehören die , ſo auf har -

tem Lande , und zu der andern , die , ſo auf niedrigen oder

ſumpfigen Wieſen u . ſ f. gefunden werden . Derſeſben

merklichſter Unterſcheid beſtehet , ſo viel ich erfahren , 1) in

den Urſachen , wovon ſie herrühren ; denn die erſte Art hat

ihren Urſprung von allem dem , ſo auf einer Stelle mehr

als auf der andern eine Erhöhung verurſachet , entweder

von der Zerwühlung des Erdreichs durch das Graben der

Maulwürfe , oder von dem Aufwerfen der Erdſchollen durch

die Schweine , oder auc ) , wenn die Ameiſen kleine Hügel

um ihre Höhlen ziehen , u . ſ- w , 3 welche Erhöhungen , wie

klein ſie auch anfänglich ſind , dennoch immer mehr und mehr

zunehmen , weil allerhand leichte Dinge , die los auf dem

Felde liegen zu„durch den Wind herumgeführet werden , bis

ſie ſich an einſß ſolchen Höhe oder Hügel häufen oder feſt ſe«

ßen , und deſſelben Größe vermehren , woher man auch findet ,

vaß die Erdhaufen mehrentheils länglicht ſind , und ſich auf

Wieſen , die mit Bergen oder Holzungen ſolchergeſtalt um -

geben ſind , daß nur eine Seite für den Wind offen ſtehet ,

nach dem Striche des Windes richten . Die andere Ark

wird: von der UnterdrüFung des Walles verurſachet , der

zwiſchen den Erdhaufen iſt , welches unten gewieſen werden

ſoll . 2) Sind dieſe beyde Arten von Erdhaufen , in Anſe -

hung ihrer Geſtalt ſehr ungleich ; denn die Erdhügel von

Hartem Wall ſind mehrentheils nach oben zu rundlichter und

hügelichter , die andern aher dagegen ſteiler und oben öfters

weiter als unten , auch meiſtentheils obenauf flach . 3) Ge -

meiniglich ſind die Erdhaufen im harten Wall nicht ſo träc<h-

tig als das übrige daherum liegende Feld ; dahingegen die

Erdhaufen auf niedrigen Wieſen das meiſte Gras tragen ,

wenn das andere Feld öfters ganz ſchwarz ohne das gering ?

ſte Grasgewächſe iſt , inſonderheit , wo die Erdhügel dichte

beyſammen ſind .
Cq Mein
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Mein Endzweck. iſt dieſes mal nur von der leßteren Art ,

oder den Erdhügeln ſumpfigter Wieſen , zu reden ; " nachdem
ich inſonderheit Gelegenheit gehabt, meine Anmerkungen und

Berſuche “ dabey zu machen , auch eine Weiſe ſolchen vorzu «
beugen mit guter Wirkung . gebraucht , welche ich nun ' der
Akademie zu communiciren die Ehre habe .

Dieſe ' Erdhügel haben. ihren Urſprung daher , daß das

Vieh ! zu“ einer ſolchen Jahreszeit auf die Wieſen aufdie
Weide getrieben wird , wenn dieſelben ' weich' ſind , da das

Fe! d, wo . ein Stü Vieh darauf kömmt ] tief niedergetre »
fen wird „- wodurch nicht allein die Graswurzeln verdorben

werden und ihre Kraft , etwas hervorzubringen , verlieren ,
ſondern “ auch ' allezeit nach der Spur Gruben . bleiben , in

welchen das lange nachbleibende Waſſer den Schaden ver :

urſachet daß die Wurzeln , ſo ſonſt tauglich ſind , davon

wegfaulen " müſſen ; wenn hernach die Wieſen gänzlich troz
&>en worden , fähret das Vieh fort , denſelben Weg als zuvor
zu gehen ; nachdem es nicht ſv leicht ausgleitet , wenn es in
die tiefe Bahne ſteiget , als wenn es auf die erhöheten und
mit Gras bewachſenen Flecken tritt . Und wenn es ſolcher
geſtalt ' ein Jahr nach dem andern fortfähret , ſo kann der

Grasſaame , der jährlich zwiſchen die Erdhügel fällt , und

neue Gewächſe hervorbringen ſollte , niemals fortkommen .
Wenn man ſolchergeſtalt weiß , wpher dieſer Art Erds

hügel ' herrühren , ſo iſt es klar ; daß man ſolchen damit nicht

vorbeugen könne daß man ' die Erdhügel wegſchaffe 3 denn ſo
würde das beſte “ rasfeld verloren , ſondern daß man ſo zu Wer »

fe gehe, daß der Wall , ſo zwiſchen denſelben' iſt , nicht niederges
druckt werden , ſondern nach der Hand ſich wieder aufhöhen mö »

ge , ſo daß er mit den Erdhügeln gleich hoch, und alſo die Wieſe
ſchlecht und eben werde . Ja , man muß auch mit dem Felde ſo

Haushalten , daß das,was den Urſyrung ſolcher Erdhaufen ver »

urſachet 'ausdem Wege geräumet werde . Welches alles da -

durch geſchehen kann , daß das Vieh niemals auf ſolche Wie »

ſen auf die Weide getrieben werde , es ſey . denn, daß ſelbige ganz
trofen und hart ſeyn ; denn ſo empfängt der Grasſaame ,

der
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der zwiſchen die Erdhügel fällt , Oder den man da ausſäen
will , Zeit und Raum einzuwurzeln , und kann alsdenn von

den Fußtapfen des Viehes wenig Schaden leiden , wenn

das Erdreich ſo troen . und . hart iſt „ daß es ſich unter deſe
ſelben Füßen nicht von einander giebt .

Zu Beſtärkung des jekt angeführten , will ich berichten,
was ich mit einer ſolchen Wieſe , unter einem meiner eige-
nen Höfe verſucht habe . Dieſelbe war bey meinem erſten
Antritt des Hofes im Jahre 1726 überall voller hohen und

ſteilen Erdhügel , und gab nicht mehr als 50 Fuder Heuz
da ich aber nächher auf die Gedanken gerieth , die Urſache
des Urſprunges dev Erdhaufen zu erforſchen , auch ſolches zu

verſuchen , genau darüber hielt , daß kein Bieh dahin kom -

men durfte , wenn die Wieſe zu Frühjahrs oder Herbſtzeiten
naß war , ſo ſind nicht nur die Erdhauſen innerhalb acht bis

zehn Jahren verſchwunden , ſondern der Graßwuchs hat auch
ſo anſehnlich zugenommen , daß ich jeßo 100 bis 120 Fuder
Heu davon haben kann ,

Wornächſt ich auch , als einen Beſtärfungs8grund mei -

ner Meynung anführen kann , daß ein klein Theil dieſer
Wieſe , ſo der See am nächſten lieget , und ſelten trocken iſt ,
ſeine Erdhaufen beſtändig behält , nachdem das Vieh dahin
getrieben worden ; da zumal dieſes kleine Theil niedrig iſt ,
Stärkere Haushaälter als ich , werden vermuthlich ſichrere
Mittel zu Wegräumung der andern Gattung , nämlich der

Erdhügel , auf Geeß und hartem Erdreiche angeben können,
denn bey dieſen weiß ich nichts beſſers , als ſolches zu pflü -
gen und Haber zur Saat darauf zu ſäen , an ſtatt des Heues ,

bis daß ſich das Erdreich aufzuſchanzen
anfängt ,

2 Nee iy E52
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NENE ENE ET MUSA BDE BA M M

X
:

Welchergeſtalt Bier und Tiſchbier
über Sommer , und verſchiedene Jahre

hindurch , bewahret werden könne , ſo daß

es nicht ſauer werde ,

wird in folgender Probe gewieſen ;

von Magiſter Nic , Brelin
Herausgegeben .

wodurc < das Getränke vor der Säure bewahret wer -

den könne ; nämlich , wenn man einige Kieſelſteine in

das Biergefäß leget , wenn das Getränk gefaſſet iſt , und jes

den Tag kalt Waſſer unter dem Zapfen in einem Gefäße

wechſelsweiſe untergeſeßet wirdz oder auch“, welches beſſer
ſcheinet3 wenn man das Getränk über Sommer in ſteiner -

nen Kiſten hat , die oben mit einem flac <en Steine bedeckt

ſind , da man keines faſſens bedarf : dieſes aber iſt zu koſt -

bar . Als ich mich in Augſpurg aufhielt , ſahe ich , daß

man daſelbſt ein Kraut auf . dem Felde pfiüte , ſo von den

Kräuterverſtändigen Geunz » in den Apotheken aber Caryo -

Phillata Intea ( Benedictenwurz ) genannt wird , dieſes trägt

gelbe Blumen , und wenn ſelbige abgefallen , bleibtein runder

und zackichter Knopf nach , wie ein kleiner Gallapfel , und

die Wurzel riechet faſt wie Näglein ; dieſe Wurzel wird

nächſt vör Johannis aufgezogen , geſpaltet und zuſammen

gedörret , und alsdenn in Beutel eingenähet in das Bierfaß
geleget 3 da ich aber dieſe Weiſe noch nicht. verſucht , ſo über -

laſſe ich ſolches zu eines jeden Belieben , da inſonderheit die -

ſes Kraut häufig auf unſern Wieſen wächſet .
4 Oles

2 “ habe zwar verſchiedene Weiſen anführen hören ,
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Folgende Weiſe das Getränk zu bewahren , iſt , ſo viel

ich davon verſtehe , die beſte . Man hat ja wohl gehöret ,

daß in den ägyptiſchen und arabiſchen Wüſteneyen , die durch

den Wind beweglichen Triebſande , die von einem Orte zum

andern fließen , und ſich wie ein hoher Berg zuſammenhäu -
fen , die Reiſenden öfters überdeen und lebendig begraben ,

ſo vaß dieſelben im Sande vertrocknen , und viel Jahre dar -

nach , wenn der Sand wieder von ſeiner Stelle fließet , ganz

unverweſet , und in der Stellung wiedergefunden werden ,

als ſie im Leben geweſen , dahingegen ihr Fleiſch hart und in

eine . Mumie verwandelt worden . „ Eben alſo iſt auch be -

fannt , daß eine Blume für der Verwelkung bewahret wer -

den könne , wenn ſis mit feinem troFenem Sande überſtreu -

et . und bedecket wird. . . Dieſes hat mir Anlaß gegeben nach -

zuvenken , daß das Getränke nirgends beſſer als im Sande
verwahret werden könnez und dieſes am beſten auf folgende

Weiſe . Man läßt ſich in einem Keller , oder ſolchem Häue

ſe , wo die Sonne mit ihrem Scheine - oder ihrer Wärme

nicht hinfommen kann , einen ſo großen breternen Käſten

machen , daß einige Tonnen darinn liegen könnenz unter je»
de Tonne werden zween Steine , der eine forn und der än -

dere hinten , auch zwiſchen dieſen wieder ein Stein geleget ,

ſo daß ſie nicht zu einander kommen können ; ſo müſſen die -

ſelben auch auf allen Seiten eine gute Queerhand inwendig

von den Wänden der Kiſte abliegen . Wenn nun die Tonnen

ſolchergeſtalt eingeleget , mit . Getränk angefüllet , verſpündet
und abgetronet worden , muß man feinen und wohl abge -
frockneten Sand in Bereitſchaft haben , womit die bretter -

nen Käſten ſolchergeſtalt ausgefüllet werden , daß die Tonnen

auf allen Seiten und eine gute Hand hoch darüber , mit
Sand umgeben ſind 3; darbey können noch unten an dem Ka -

ſten eine oder zwo kleine Thüren gemacht werden , wodurch
der Sand ausrinnet und ſchleunig weggenommen wird ;z

„ wvenn die Tonnen leer ſind , und ander Getränke an die Stelle

kommt , zu deſſen Bewahrung derſelbige Sand eben ſo nüßs=

lich iſt , Bey Einlegung der Tonnen , werden Zapfen eregeſe
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geſeßet , die ſo lang' ſind , daß ſie durch den Kaſten hinein
reichen , mit einer mäßigen Länge voraus zum abzapfen ,
und oben auf wird gleichfalls ein Zäpfett mit einem Luftlochs

eingeſeßet , wodurch der Wind jedesmal , wenn man des

Trinkens benöthigt iſt , ſparſam und . vörſichtig eingelaſſen
wird . Ich habe befunden , daß dieſer Verſuch die ' Probe

hält , nämlich , wenn der Sand ganz fein und recht wohl

abgetro >net iſt ; überlaſſe demnach ſolches zu eines jeden

Dienſte und Nußen , der zur heißen Sommerszeit - einen

guten und fühlen Trunk verlanget , Vorher- aber müſſen

die Tonnen ſolchergeſtalt rein gemacht werden : man füllet
die Tonne halb voll Waſſer , nimmt heiße glüend - gemachte

Kieſelſteine , und wirft einige davon durch das Spundloch
in die Tonne , bis dieſelben das darinn befindliche Waſſer

bis zum. Kochen bringen ; und wenn es zu kochen . aufgehö ?

ret , wirft man noch zu mehrern malen glüende Steine

darein , bis aller üble Geſchmack ' ausgefocht iſt ; - wor -

auf , wenn die Tonnen wohl geſpühlet und ausgewa -

ſchen ſind , das Getränk einen guten und ſehr reinen Gee

ſchmac bekömmt . Dieſes iſtin der Haushaltung mit

großem Nußen verſucht worden ,

Vl . Andr .
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Vl .

Andr , Celſii Anmerkungen
Über

die ündlichen Veränderungen
der Magnetnadel ,

in ihrer Abweichung .

| ds iſt bekannt , daß die Abweichung oder Mißweiſung
der Magnetnadel , ſich hier in Europa jährlich ſo

langſam ändert , daß ſie , z- E « in Parts und

London in einem Monate kaum zu einer Minute eines

Grades , oder täglich zwo Secunden gelanget . Wodurch

man dafür zu halten veranlaſſet worden ,daß die Abweichung
des Compaſſes von einem Tage zu dem andern ſür ganz un -

merklich anzuſehen wäre . Es hat aber . doch der Pater Tae

< ard im Jahr 1682 , als er vor dem Könige in Siam

die Abweichung des Magnetes zeigen ſollen , ſo viel ' mir wiſz

ſend , am allererſten befunden , daß die Magnetnadel einer

käglichen Veränderung unterworfen wäre , die weit größer ,
als eine ſo langſame Bewegung erfordern müßte , Nach «

her hat , im Jahr 1722 , der berühmte Mechanicus und

Uhrmacher in London , Herr Graham , mit . großem

Fleiße angemerfet , daß die Magnetnadel ihre Abweichung
nicht nur täglich , ſondern ſogar von einer Stunde zu der

andern zeigte . Wenn ich aber auch angemerket , daß ver -

ſchiedene Naturkündiger , inſonderheit Herr Aſſeſſor
Svedenborg , in ſeinem philoſophiſchen Werke vom

Wagnet , dieſe Probe in Zweifel ziehen , und behaupten ,
daß ſolche von irgend einem Mangel oder Unbehutſamkeit
bey der Obſervation ſelbſt hergekommen ; ſo habe ich gedacht ,
es wäre wohl der Mühe werth , ſolches Experiment eben

auch hier in Schwedon von neuem anzuſtellen , Zu ſolchem
Ende

=
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Ende ließ ich bey dem Jnſtrumentmather Siſſon in Lom »

don , unter Herrn Grahams Aufſicht , einen richtigen
Compaß verfertigen , den iH , nebſt. der Beobachtung , die

ich bey dieſen Obſervationen gebrauchet , genauer beſchrei »

ben will , damit jedermann von deren Richtigkeit zu urchei *
len : im Stande ſeyn möge .

Die Compaßnadel beſtehet aus einer prismatiſchew Fi

gur , die einen Fuß und zwey Linien lang , X Linie breit,und

x ginie dik iſt . Mitten auf der Nadel iſt ein ausgehölter

meßingener Knopf , der von einer meßingenen Pinne mit

der wenigſten Reibung als möglich berühret wird ; auf dem

ſüdlichen Ende der Nadel kann man eine kleine meßingene

Pinne vor und vrüFwärts ſchieben , um dieſelbe damit wag -

- „techt zu ſtellen . Der Kaſten iſt von Holze mit einem meſe

ſingenen Boden , welcher an jeder Seite einen Zirkelbogen

von 40 Graden ſo ſehr erhöhet hat , ſo daß die Nadel in einer

gleichen Fläche mit der Oberfläche des Bogens hat , worauf

bey jeden fünf Minuten , die Abtheilungen mit feinen Stri -

chen gemacht ſind , zwiſchen welchen doch ein ſo großer Raum

iſt , daß man mit einem linſenförmig Cconver ) geſchliffe -
nen Glaſe , ein Fünftcheil , oder jede Minute unterſcheiden

kann . Dichte auf dieſe Abtheilungen , zeiget die Nadel ,

in einem kleinen Spielraume , mit einem feinen , mit dem

Horizont bleyrecht geſchliffenen Eychen . Der Kaſten iſt

mit einer Glasſcheibe genau bedeckt , ſo daß , wenn man die

Unterſuchungen anſtellen will , weder Luft noch Athem , die

Nadel von ihrer rechten Stelle zu bewegen , vermögend ſeyn

kann . Nachdem es hier allein darauf ankam , den Unter -

ſcheid der Abweichung von einer Stunde zu der andern zu

wiſſen , ſo ſeßte ich den Compaß auf einen Tiſch in meiner

Kammerzzu einem gewiſſen beliebigen Grade , ohne denſels
ben nach der Mittagslinie zu richten ; auch bin ich verſichert ,

daß er , währender Zeit , da ich obſervirte , immer ungeſtört
da ſtund . Wenn ich meine Beobachtungen anſtellete , hat ?

ee ich keinen Schlüſſel oder ander Ciſen bey mir , Alles

Eiſen , ſo hier oder da , ſowol an Fenſtern als Thüren in
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dem Zimmer ſeyn konnte , war allezeit in gleicher Entfer »

nung von der Nadel , und mußte alſo immer gleiche Wirkung
auf dieſelbe <hun. Nachher habe ich auch , inſonderheit
wie ich die erſten Aenderungen bemerket hatte „ die Nadel ,
mit einem bey mir habenden Schlüſſel , zu verſchiedenen
malen von ihrer Stelle gerüet , und dieſelbe auf die Stelle

gehalten , wo ſie bey voriger Obſervation geſtanden : wenn

ich aber den Schlüſſel weggethan hatte , habe ich allezeit ge -

funden , daß dieſelbe genau wieder auf denſelben Punkt zu -

rüfgieng . Eben dergleichen geſchahe , als die Nadel , wie

ich währender Beobachtung mit Fleiß auf den Boden trat ,

rutſchte . So , daß ich alſo gewiß verſichert bin , daß die obſer -
virte Bewegung der Nadel eine wirkliche Eigenſchaft des

Magnets ſey, -Jh habe bereits häufige Beobachtungen damit

angeſtellet , will aber vorjekßv nur zwo derſelben , in ' zween auf
einander folgenden Tagen , zur Probe anführen ; nämlich :

1740 den 30 April
um SUhr V. M , wich die Nadel auf 29 Minuten .

- - - 24

LO; 22m - - 25

IA) € 8 B a 35

32 = E [] 47

2 N. M . [2 e ?» SO

3. ws ? e] ST

48 8,7 „ a 52

57 . - . 509 49
6 KF . a 47
62 8 a - r 47

105 e *» - a 43

den x May
um 8 Uhr V , M. „ - 36

107 8 * [] a 38
2 E08 2 [2] 39

rx23 M, M, DB 8 45

9. ee ? 2 2 42
Hieraus

" '
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Hieraus erhellet deutlich , wie die Magnetnadel ihre
Stelle von ' einer Stunde zur andern zwiſchen den Enden

bis auf zehn , und innerhalb 6 Stunden Zeit bis auf 27

Minutey,Zeit verändert . Ferney , daß ſie von einem Tage

zum ayöefn zur gleichen Zeit nicht auf derſelben Stelle ſtehen ,

ſondern zuweilen auf 7 Minuten und mehr unterſchieden -

ſeyn könne » , Jh habe noch nicht bemerket , daß Kälte ,
Wärme , ingleichen Schwere der Luft , Wind u , ſ. f. mit

ſolchen Veränderungen einige Gemeinſchaft haben ; doch

werde . ich mir ein Vergnügen daraus machen , mit meinen

Verſuchen ferner fortzufahren , und , wo ich in ſolchen Bes

wegungen eine gewiſſe Regel finden kann . ſolches der

Akademie zu wiſſen zu thun .

vil . D.
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Vil

D. Ollof Celſius Zugäße
verſchiedener , na < der Ausgabe des
Catalogi Plantarum Vplandicarum , im Jahr 1732 ,

in Upland entdeckter Kräuter .

&“ edle Wiſſenſchaft , die Kräuter zu kennen, und

größtentheils mit ihrem rechten Namen belegen zu
können , ſcheinet ihres Nußens und Annehmlichkeit

wegen von dem Anfange der Welt her hochgeſchäßer worden

zu ſeyn ; wie dieſelbe denn auch mit der Zeit immer mehr
und mehr zugenommen , und nun endlich zu einer ſolchen
Höhe gelanget iſt , daß außer der Arztneykunſt , auch viele

andere Dinge , die daraus erkläret werden müſſen , nun -

mehro , beſſer als zuvor , aus der Dunkelheit hervorgebracht ,
und an das Tageslicht geleget worden . Wir finden z. GE,

in der heil , Schrift über hundert Bäume und Kräuter bes

nennet , die aber größtentheils unrecht überſeßet ſind , weil

man, nach der Propheten Zeiten , vergeſſen , was die he-
bräiſchet Namen vordem bedeutet haben . Hierunter ge -

hdret Rotem , der Baum , unter welchem der Prophet
Elias geruhet 3 welcher in der Verdolmetſchung fär einen

Wacholderbaum überſeßet worden ; dagegen iſt doch bey

Entgegenhaltung mit der arabiſchen Sprache befunden wore -

den , daß es ein ganz ander Gewächs , und das ſogenannte
Ginſt , welches die Lateiner Geniſta „nennen, geweſen .
Die Bäume Ares und Beroſch waren mit unter denjeni -
gen , die auf dem Libanon zum Baue des Tempels gofäl »
let wurden ; unter dieſen hat man den erſtern für eine Cee

der genommen , da doch nunmehr klärlich bewiefen werden

Schw . Abh . IIB. D fann ,
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Fann „ daß- e8xein Tannenbaum . geweſen . - Der. leßtere iſt

eben ſp wenig ein Cedernbaum , ſondern eine beſondere Art

von Fichten geweſen , wie aus deſſelben Harze zur Gnüge

erhellet . Was aber den Cedernbaum anbetrifft , ſo hat der -

ſelbe fein “Harz“, wie - vorerwehnter Baum ; ſondern ſeine

Frucht ſieht wie Wacholderbeeren aus und der Baum ſelbſt

wird unter . die Juniperos ( Wacholderbäume ) gerechnet .

Sölchergeſtalt hat man än den meiſten Stellen , wo Kräu -

ter und Bäume in dem heiligen Bibelbuche benennet wer -

' den , ohne weitläuftiges Bedenken eines für das andere ges

nommen .

Der gelehrte Franzoſe , Sam . Bochart , welcher ei -

ne deutliche Erklärung über alle in der heil , Schrift vorkom -

mende Namen der Thiere herausgegeben , die von den Aus «

legern eben ſv übel gehandhabet worden , war Willens , ein

eben dergleichen Werk von den bibliſchen Kräutern und

Bäumen herauszugeben : Ohnerachtet er aber zu dieſer

ſchweren Arbeit zu ſeinen Zeiten , wegen ſeiner ungemeinen

Wiſſenſchaft in den morgenländiſchen Sprachen , der aller -

geſchickteſte , auch mit dieſem hierobotaniſchen Werke ſchon

ſehr weitgefommen war : ſo haben doch ſeine Sammlungen ,

nach ſeinem Tode , nicht in Ordnung gebracht und heraus -

gegeben werden können ; welches für die gelehrte Welt ein

großer Verluſt geweſen .
:

Ich habe mir dieſe Arbeit , nicht in der Meynung vor -

genommen , daß ich damit zu Ende gelangen , oder der Ge -

lahrtheit darinn eine gehörige Gnüge leiſten könnte ; denn

ſolches müßte an einem Orte geſchehen , wo ein guter Vor -

rath von orientaliſchen Schriften gefunden würde : ſondern

vielmehr zu meiner Uebung ; und damit ich das wenige , was

ich vor dieſem von orientaliſchen Sprachen erlernet , nicht

ganz vergeſſen möchte . " Da ich auch geſehen , daß ich ohne

einige Wiſſenſchaft in der Botanik , nicht damit . fortfom -

men könnte , ſo habe ich mich genöthigt gefunden , bey müſ «

ſigen Sommerſtunden , was hier um Upſal herum wachſet,

nachzuſehen , und ſolches für mich aufzuzeichnen ; poendli
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endlic ) eine Sammlung von Kräutern und Bäumen ,
Mooßen und Schwämmen worden , die bis gegen achthuns
dert Stück angelaufen iſt , wovon auch in den Adis lirera -
riis er ſcient . Vpſ . vom Jahre 1732 ein Verzeichniß heraus «
gekommen , ' Seit dieſer Zeit. habe ich einige mehrere

gefunden , die ich hier in der Kürze benennen , und den vo «

rigen zugeben will :
N

Angelica folio impari lobato . Fl . Lap. 67 .
Boletus cauleſcens „ pileo vtrimque planiaſinlo , perennis .

Fl , Lap . 367»

Buguta El , albo , ;

Byſſus farinacea vireſteys , aqute inſperja . FI . Löp. 371 .
Cardamine folzis pinnatis , pinnis lacimatis . - HEL. Clif 336,
CGarduus caule criſpo ». Fl . albe ,

Conſerua aquatica , 101 Tubrica , C, Gill .

Gyperoides minimum Semenibus veſluxas , Paticifirmibus ,
Dill . GilT . 78 . Carex pica fſimplica , dioica , mas et for »
„ ina . H, CUiE 438 .

Erftuca culmo alterpatim Jpteato , pieis teretibus , Fl , [ . aP»
21 Gramme ſpica Brizae maits . C. B. p. 9. predr . ig .

Filago elatio ?, vapitielis denſe cenglobatis . GC. Gill . 140 .

Gallium Ffolfis: atBtis , caule flaccids , 14 , Cli . * Gallinm

album vulgare , Tourn . b R, H. 105 .

Glatux paluſtris Fl . albo , claufö , foliis portulacae ,

Gramen folielis zunceis , breuzbzus , - wuuus . G, B. D, 5.

Gramen paniculatum autumnale , panicala anguſfiere pie

gricaßte , ' Pourn , L R. H, S4 »

Flieracium pilofellae folio , ereum , maius . Touim .

Flieracium caule ſupra folia rämoſo , folius amplext cerlibus ,
deptatis , glabris . Fl , Lap. 230 .

Zuncus nemorofus » tatifolius , maior , Tourn . LR. H. 246 .
Libanotis . / Rivin , Pent . Irr .

Rubus hamilis , fragariae folio , fru &u yubro . Raudb .

LaP » 99 -

Salix folio laureo , 1, Jato , glabro , vdorago . Rb 3. 449 .

D 2 Salis
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52 . Ollof Zelſius Zugabe verſchiedener 1c .

Salix foliis obſeure crenatis , vtrimque villofis , ouato oblon -

gis : Fl . Lap . 291

Sedum mains , vulgare , C. B. P. 283 .

Sedum minus , Inteum , ramulis reflexis . H . Clift . 176.

Sonchus foliis lanceolato =oblongis , floribus glabris fere ſü - |
litariis ,pedunculis alternatis . H. Clift . Sonchus aßgu -

Stifolius maritimus . GC. B. p 124

Sparganium foliis natantibus , plano - conuexis . „ FH Lap «
271 .

Veronica humilis , ereda , montana, flore paruo caernleo »

C. Gill . 47 . N , pl. Ip- 38-

Pitis Idaea foliis ſubrotundis erenatis ) bac6is albis ,

|
Upſal, den 23 Apr , 1740 »

VIIL Erin
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Vil ,

Erinnerung

wegen Zubereitung des Stahls ,
auf

Veranlaſſung der zehnten Frage ,
im zweyten Ouartal 1739 «

von Chriſtian Polhem ,
Commercienrathe .

ieſe Frage giebt um ſo viel größere Gelegenheit zur

Beantwortung , als Eiſen und Stahl die vornehm -
ſten Materialien zu den inländiſchen Manufactus

ren ſind , die nur allzulange bey uns unbekannt geblieben .
Die Ausländer haben nicht allein unſere einheimiſchen Pfen -

nige gegen ihren Flitterfram empfangen , ſondern auch unſe -

re Landesproducten , mittelſt der Ausführung der rohen Ma -

terialien , in ſo ſchlechtem Werthe zu erhalten gewußt , daß
wir ſo wohl Schimpf als Schaden davon gehabt haben.
Dieſe Ausländer ſahen uns für einfältige Köpfe von der

geringſten Sorte an , ſo zu nichts anderem nüße wären , als

ihren Handwerkern den Kropf zu füllen . Cine ſo ſchlech-
te Haushaltung ging mir ſchon vor 60 Jahren ſehr , am

meiſten aber vor 46 Jahren zu Herzen , da ich einen ſolchen
Unterſcheid unter der Ausländer und , unſerer Wirthſchaft

einzuſehen anfing , die in meinen Augen wie Tag und Nacht,
oder weiß und ſchwarz gegen einander ausſahe , Ich ſchä -

mete mich darüber , und ſprach mit meinen Freunden , auch

vielleicht mehr andern davon , Ob dieſes Urſache geweſen,

daß mir das Glück im Anfange ſo günſtig unter die Arme

D 3 gegriffen ,
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gegriffen , mich auf ſeine höchſte Stufe gehoben , und mich
ſeithero darauf ſtehen bleiben laſſen , weiß ich nicht ; dieſes
aber iſt mir bekannt , daß ich ſeitdem bey zar vielen in eins

ungegründete Misgunſt gerieth , „wodurch ich zwar viel leiden

mußte : aber doch durch Geduld und eine gerechte Sache es

Dahin : brachte , daß ich meihe Bekümmerniß darüber ' an die

Seite ſeßte , Und mein altes Lied, von der verderbten Wirth-
ſchaft des Landes , nichts deſto . weniger ferner anſtimmete .
Einſtens - fiel mir auf dem Reichstage von 1720 ein , etwas

Hiervon ſchriftlich zu entwerfen , und ſolches einigen meiner

Freunde , vie einen reifen Wit und gutes Nachdenken hat -
ten , vorzulegen . Wie wenig ausgearbeitet , und mit wie

viel groben "Dvuckfehlern , für: eine ſo wichtige Materie

gleich dieſer Entwurf zum erſtenmal ans Tageslicht kam ,
ſo richtete derſelbe doch ſo viel aus , daß viele mit beſſerent
Zuſammenhange darüber zu ſchreiben anfingen , welches bey
der Nation . ſo viel Nachdenken erweckte , daß nunmehr der
größte Theil derſelben auf dem rechten Wege der Vernunft
Uſt. Einen Beweis hiervon haben wir an dem lekßten ge -

ſegneten Reichstage gehabt , welcher die Wahrheit des alten

Sprüchworts , tandem bona cauſa triumphar , zur Genüge
darthut , ' Nün kann man bereits den Grundſtein zu demje -
nigen ſehen , was unſer werthes Vaterland auf einen grü -
nen Zweig bringen kann : und nun befommen die Auslän -
der zu ſchen , daß in unſerer nordiſchen Himmelsgegend
eben ſo nachſinnende Leute hervorgebracht “werden können ,
als anderwärts - . Nunmehro erblicket man auch , daß ,
wenn der Misbrauch endlich auf das höchſte gekommen , die

Mittel dafür ' ſich von freyen Stücken anbiethen , wie jeßo
Hey uns , Gott 2ob ! geſchehen iſt . Wir haben nun guten
Rath und , Anſtalten / ſo viel ſich“ auf dem Papiere thun
jäßt ; die Bewerkſtelligung derſelben ſtehet noch in unſerm
freyen Willen ; die hauptſächlichſte Bewerkſtelligung aber

muß man hinführo von unferer ' Jugend und denen , die von

außen ihrs Wohnung hieher verlezen , erwarten ; die Alten ,
bie bereits an ' die vorige Weiſe ' gewohnet ſind, lernen ihre

Gewohn -
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Gewohnheit ! ſchwerlich im Alter " ablegen 3" wenn aber ein

jeder derſelben ſeinen Kindern und Nachkommen dasjenige

nachlaſſen will , was er zu geſchwinder Aufhelfung der Ma -

nufacturen erlernet , ſo kann doch etwas gutes daraus entſte

hen, denn jeder ins beſondere thut zwar nicht viel zur Sache ,

ſondern die vereinigte Menge thut das meiſte und beſte .

Ich , meines Theils , will den geringen Dienſt , den ich mei -

nem lieben Vaterlande in meinem hohen Alter erweiſen

kann , nicht ſpahren , in Hoffnung , daß , wenn ein jeder

thut , was er kann , ſo bedarf er keiner Entſchuldi ?

gung . I < kann zwar Feine vollfommene Kenntniß von

dem Stahle verſprechen , in ſofern ich niemals ſelbſt. dabey

in der Lehre geweſen , was ich aber aus meiner Erfahrung

und fleißigem Nachdenken habe, will ich zu hinterlaſſen die

Ehre haben ,

Daß der Stahl durch Kunſt ausEiſen , wie das Meßing
aus Kupfer , zubereitet werde , iſt nunmehr jedermann be -

kannt , aber nicht auf was Art und Weiſe ſolches geſchiehet«
So lange das Eiſen ſeine natürliche ſchwefelichte "Fettig -

feit behält , iſt es weich , ſo bald ihm aber dieſe benom -

men wird , ſo wird es hart , und iſt alsdenn Stahl : Alſo

beſtehet die Kunſt darinn ; wie man den Schwefel aus dem

Eiſen ziehen möge. Zu dieſer Kunſt hat ein bloßer Zufall

den Anfang gemacht , woran man ſich lange Zeit begnügen

laſſen ; nachhero aber hat man durch vernünftige Verſuche

fo lange Unterſuchungen angeſtellet , bis man . nunmehro

mehrere Materien zur Zubereitung des Stahles ausfündig

gemacht, als man anfänglich aus einem Zufalle entveet .

In Anſehung der Wiſſenſchaft der Zubereitung allein ,

giebt es zweyerley Arten Stahl ; in Anſehung der Natur

aber wohl. mehrere .

Die erſte Bereitung geſchiehet in den Eiſenhämmern ,

welche anfänglich mehr von einem bloßen Zufalle , „als einer

vorſeßlichen Kunſt hergerühret ; - So lange das geſchmol-
D4 zene
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zene Eiſen . in; ſeiner Mutter ruhet , welches. die Schlae ,
oder beſſer „zu ſagen , ein unreines Glas iſt , worinn das

Eiſen , wie der Käſe in den Molken lieget , ſo behält es ſei -
nen natürlichen Schwefel unverrückt ; ſobald aber ein Theil
davon . außerhalb dieſer Schlacke zu liegen kömmt , : welches
nichts deſto - weniger eben auch geſchmolzen iſt , ſo verſchwin -
det der Schwefel nach der Hand , bis der härteſte Stahl
Daraus wird . Dieſe Erfahrung hat Anlaß, gegeben , alle

Schla > en , wenn . das Dacheiſen zuſammen geſchmolzen,
ganz und gar auszuziehen , und ſolchergeſtalt zu einer Ein -

richtung der Stahlwerke zu gelangen , wie durch Mühlen -
werke bewerkſtelligt worden , deren vornehmſte Kunſt nur
darinn beſtanden , daß eben derſelbe Stahl zu mehrerer Zä -
higfeit als ſonſt gebracht worden .

Die andere Weiſe Stahl aus Eiſen zu bereiten , geſchieht
folgender Geſtalt : Man ſucht das beſte Eiſen aus , und

legt daſſelbe ſolchergeſtalt in ein Gefäß , ſo aus franzöſi »
ſchem Leimen gemacht worden , daß zwiſchen jeder Schichte
Birkenaſche und grobgepülverte Birkenkohlen geſtreuet wer -

den , ſo daß die Eiſenſtangen feinesweges in Brand gerathen
können ; denn ſo hangen ſie ſich in einen Klumpen zuſam -
men . J < habe gehöret , daß die büchene Aſche , woraus die

Pottaſche gemacht werden muß , ſamt den , büchenen Kohlen ,
beſſer dazu wären : item , Schörſteinruß , Hornklauen , wel -

hes alles Dinge ſind , die ein flüchtiges Salz ohne Schwe -
fel bey. ſich haben . Dieſes ziehet den Schwefel , mittelſt
des Aequilibrü vniverſalis , aus dem Eiſen an ſich, worinn

alle dergleichen Materien mit einander einig ſind , gleichwie
Salz und Waſſer , ODehl, Harz , u. ff . und gleichwie das

Salz , welches an und für ſich ſonder Schwefel iſt , ſich mit

demſelben gern vermiſchen will , eben alſo will der Schwefel ,
der im Eiſen iſt , ebenfalls das Salz aus der Aſche an ſich
ziehen , und ſolhergeſtalt : bleibt keines derſelben rein von

Vermiſchung , ſondern wie man das Waſſer in den Scheeren
bey Stockholm für rein nimmt , ſo nimmt man BO€ta
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Stahl und Aſche nach dem Brennen . Gleichwohl aber

dünſtet der meiſte Schwefel weg , ſo daß in beyden Theilen
nicht der vierte Theil davon nachbleibet : Doch wäre es

nüßlich , daß der Stahl von dem Schwefel gänzlich befreyet
würde , weil derſelbe alsdenn zu Egeiſen und andern ge -

wiſſen Werkzeugen , allzuſpröde wird , weswegen derſelbe

auch vorhero recht bereitet werden muß , ehe er zu allen

Dingen tauglich iſt ,

Wir haben hier kürzlich geſagt , wie der Stahl aus

Eiſen gemacht wird : Nun folgen die übrigen Zuberei -

tungen in den Schmiedeeſſen , wo man aus ſchlechten guten ,
und aus gutem , untauglichen Stahl verfertigen kann, dar -

nach als der Schmidt ſein Handwerk verſtehet ,

1. Werden zu einer guten Zubereitung des Stahles in

dem Schmiedehammer gute Birkenkohlen erfordert , und je
mehr dieſe von ſolchen Bäumen gebrennet ſind , die auf

hohen Hügeln , gar nicht aber in moraſtigen Dertern , geſtan -
den , und gefället werden , je beſſer ſind ſie. Vielleicht

mögen Kohlen von andrer Art Bäumen beſſer ſeyn ; z. E .

büchene Kohlen , weil deren Aſche im Brennen beſſer ſeyn
ſoll , als Birkenaſche , welches am beſten an ſolchen Orten

geprüfet werden kann , wo dieſelben zu finden ſind . Im
Nothfalle kann man harte Tännen - oder Föhrenkohlen
zum Stahlſchmieden brauchen , keinesweges aber Fichten -

kohlen , weil dieſe den Stahl eher weich als hart machen ,

Wenn die Birfenkohlen zum Härten angeleger werden ,

muß der blaue Schwefel erſt davon am Feuer abbrennen , ſo
daß der Stahl alsdenn erſt ins Feuer geleget wird , wenn

die Lohe ganz weiß und rein von den Kohlen aufſteiget , wor -

auf man daraus ſchmieden kann , was man will , es ſey
denn , daß noch eine Zubereitung deſſelben vorhergehen
müſſe .

Ds5 2, Muß
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2 . Muß man ſich in Acht nehmen , daß rothbrüchig
Eiſen nicht in der Eſſe geſchmiedet werde , wo man Stahl
ſchmieden will . Noch viel weniger darf darinnen einige
Kupferlöthung , Zinn = oder Bleyſchmelzung geſchehen , wel =

ches alles die Härtung zu einer guten Stahlſchmiede unnüßs=
lich macht .

3. Muß der Sand wohl gereinigt ſeyn, daß keine Erde

darunter ſey,

4 . Muß die Eſſe rein ' von Schlaen , friſch . angebla-
ſen , und der Stahl oft umgewendet , auch mit Sand über =

worfen werden , daß nicht zu viel Funken davon gehen .
Kleine rothe Funken geben die Untauglichfeit des Stahles

zu erfennen , welches meiſtentheils von dem ſchlechten ſchimie -

den herrühret , wodurch der Stahl leichtlich verbrannt und

zur Zuſammenſchmiedung mit dem Eiſen untauglich ge -

macht wird .

5. So oft Stahl und Eiſen zuſammen geſchmiedet
werden ſoll , muß ſolches in grober Materie geſchehen , weil

ſolche alsdenn , jemehr man ſie ſchmiedet , deſto feiner und

feſter wird . Wo man aber nachher den Stahl allzuheiß
werden läßt , ſo daß er weiß geglüet , oder im nächſten

Grade zum Schmieden iſt,; ſo . verlieret er die Feinigkeit , die

er durch das vielfältige ſchmieden erlanget .

6 . Wenn man den Stahl unter dem Hammer ſchmie -

det , muß nan ſich ſehr genau in Acht nehmen , daß er nicht

zerſprenget werde , welches geſchiehet , wenn man mit der

breiten Seite des Hammers überall , und dicht und lange

ſchlägt ; je mehr er aber mit der Ee des Hammers ge -

ſtrecket wird , je ſicherer iſt man vor dem Sprengen und dem

daraus entſtehenden Schaden .

. . . So oft man Stempfel oder " Feilmeißel här -

tet , muß der Stahl , wenn er braunroth worden , ſo lange

bis er roth , glüend über dem flachen Amboß geſchlagen wer -

?
?

; den ,
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ven , ehe er im Wäſſer gelöſchet wird . . Dieſe Kunſt habe
iH in einer Schmiede in Holland gelernet , woſelbft viele

Meißel zu Behauung des weißen und ſchwarzen Marmors

verfertiget wurden , habe auch dieſelbe nach der Zeit nüßlich

befunden .

8. Alle Härtungen im Waſſer müſſen ſehr gemach und

langſam verrichtet werden , denn die beſte Härtung geſchie -

het juſt in der Oberfläche des Waſſers , da der „ Wind mit

dem Waſſer zuſammen ſtößt . Hierbey iſt zu merken , daß ,

wenn der Stahl ſo geſchwinde und tief hinein geſte >et wird ,

daß kleine Waſſerblaſen , oder , welches noch ſchlimmer , große

darauf erſcheinen , derſelbe nicht ſeine volle Härte kriegt .
Wenn man gut Eggeeiſen machen will , muß der Stahl
nicht ſo viel als ſonſt , ja zuweilen gar nicht geſchmiedet wer -

ven , welches die - Probe nach der gewöhnlichen Manier aus -

weiſet , wovon ein Schmidt ein Kenner ſeyn muß . Wenn

die Anlaufung recht blau iſt , und der Stahl alsdenn in den

Amboß beißet , ſo kann derſelbe ſonder Anlaufung Glas ſpal -

ten , welches auf des Stahls anfängliche Güte ankömmt .

9 In guten Meſſerklingen kann man überall , um meh-
rerer Blankheit willen , Eiſen zu den Rücken nehmen . Hier -

bey iſt aber nöthig , daß ſolches in der groben Materie ge -

ſchehe, damit man , wie vorhin geſagt , den Stahl ſo viel

feiner arbeiten föune ,

10 . Wenn die Meſſerklingen zu dünne ſind , ſo biegen

ſie-ſich leichtlich , Dieſe Beugung kriegt män zu rechte ,

wenn man das Meſſer anlaufen läßt , bis es eine gelbe ,
auch wenn es ſehr hart iſt , eine hochblaue Farbe bekom - .

men , und ſchlägt es - alsdenn mit der > e des Hammers
auf der inwendigen Seite der Beugung wieder gerade ,

Denn , weil ſich -die weicheſte Seite einbieget , ſo läßt

ſich dieſelbe auch ein wenig ſtrecken , wodurch das - Meſſer

grade wird , dieſes geſchiehet aber nur , wenn es allmählich
warm angelaufen iſt .| '

11, Wer
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11. Wer eine aroße Menge dünner Meſſer oder Sche -
ren auf einmal härten will , thut ſolches am beſten und be -

quemſten in ſo heißem Bley , als die Härtung erfordert ,
Sobald auch dieſes Bley ſo falt worden, daß , wenn feines
darein gelegtes Eiſen oder Stahl , eine hochblaue' oder an -

dere Farbe , deren man beym Anlaufen benöthigt iſt , erhal -
ten , ſo können die Meſſer ganz und gar darein geleget wer -

denz und je mehr Bley , ſollte es auch ein halb, oder ganzes

Sciffpfund ſeyn , geſchmolzen worden , je mehrere „Meſſex
können auf einmal darein geleget werden , ;

12 . Uhrenfedern werden auf gleiche Weiſe in Bley , und

nachher in Dehl oder Talch gehärtet , und laufen in dem -

ſelben Bley an , wenn es allmählich heiß worden . | Man

Fann die Federn ſcheuern und wieder blau anlßufen laſſen ,
ſo oft man will , ohne daß ſie dadurch ' 0ewerden .
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IX .

Fernere Beſchreibung

der Wiſſenſchaft von Steinkohlen ,
durch

Nartin Triewald ,

Capitain und Mechanicum ,

v . Wie ein Steinkohlenbruch recht bear

beitet werden müſſe.

enn Steinkohlen in ungebrochenen Feldern , nach

Anleitung des vierten Verſuches von Steinkohlen ,
entde >et worden , und man von dem ſtreichenden ,

ſenkenden und ſteigenden Gange des Steinkohlenbruches ges

nugſam unterrichtet iſt , auch das Gebirge oder Ausſtreichen «

de , des Steinkohlenbruchs am Tage , wieder gefunden , ges

het man von dem Orte , wo der Kohlenbruch fällt , ſo weit
zurüc , als man kann , ob ſich vielleicht einige Bequemlich -
keit äußern möchte , mit einem Stollen oder Tonnbret , nicht
weit von einem Thale , oder Ufer eines Stromes oder Fluſ -

ſes einzugehen , ſv daß man mittelſt eines ſol <en Waſſer -

ſtollens in ſeinem Eigenthum und Landmarke , wo nicht das

Centrum der Teufe des ' Kohlenbruches ſelbſt , doh wenige

ſtens die erſte Teufe antreffen möge . Eine ſolche Gelegen -

heit , wie die jekt angeführte , zeiget die erſte Figur Tab . V.

wöſelbſt A. B. einen Kohlenbruch bezeichnet , der ſeinen ſtrei -
<henden Gang landwärts auf , ſeinen fallenden aber gegen

einen , an einem Strom gelegenen Berge hat ,

Ciſ
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C. iſteinsFluß odey Strom , gin. deſſen hügelichten UUfer
ein Waſſerſtollen 8, eingeführet wird , bis derſelbe nahe bey

' dem Kohlenbruche bey A. zuſammen trifft , und dann ſaget
man nicht ohne Urſache , daß alle Kohlen , die ſich von dem

Punkte des Fallenden und Steigenden , bis zu dem zu Tage
ſtreichenden Gange erſtreFen , gewonnen und eines eigen

Find ; weil da niemals einiger Zulauf von Waſſer , wie ſtatk
derſelbe auch ſeyn mag , hindern kann , daß man den gant

zen Kohlengang nicht mit leichten Unkoſten bearbeiten und

ausfördern möge , wenn derſelbe auch in der Gleichgewichtss
linie und oberhalb des Punktes A, ſich noch ſo weit erſtre -
> en ſollte , ;

Man kriegt öfters Anleitung zu dem Plas und der Stel -

le , wo man einen ſolchen Waſſerttollen anlegen ſoll , durch
deſſen roſtige Feuchtigkeit , wie ich im vierten Verſuche erweh -
net , und Anweiſung gegeben , wo Steinkohlen in der Nähe
ſind : Beſonders kann ſolches , wo man zuvor mit dem Erd -

bohrer die Steinkohlenader gefunden , das Hervorſtreichende
des Kohlenganges , an den erhabenen Ufern und Stranden

der Flüſſe offenbaren .

Es iſt um ſo viel glücklicher , wenn man alsdenn befin -
det , daß es dex Hauptgang ſelbſt iſt , ſollte es aber derſelbe
nicht , ſondern ein ſchwächerer ſeyn , der über ihm lieget ,
und alſo der Mühe nicht ſo woh ! verlohnet , ſo ſind nichts
deſto weniger die auf einen ſolchen Stollen verwendete Koſten
Feinesweges vergeblich , ſondern können ihren großen Nußen

. nach ſich ziehen , Denn geſeßt , daß die Kohlenader in dex

angeführten Figur . A. B. nicht der rechte Hauptgang ware ,
ſondern derſelbe 6 bis 8 Lachter tiefer , wie D, E, wäre , ſo
könnte man ven Nußen von dem Waſſerſtollen 8, erlangen ,
daß , wenn der obere Gang zu bauen ſich der Mühe nicht

verlohnete , welches doch ſelten geſchiehet , man ſodann un -

ter der Senkung des Schachtes F, ein Bohrloch bis zu dent

Stollen niederſchläget , wodurch das Waſſer abrinnet , daß
es ſolchergeſtalt das Abtreiben des Stchächtes nicht hinderi

| kann,
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fann , bis man . mit " demſelben wagerecht zu dem Stollen

hinunter kömmt .

Kömmt man wieder tiefer , ſo darf man nur das Waſ -

ſer zum Stollen auffördern , an ſtatt daß man ſolches ſonſt

von unten auf bis zu F. am Tage auszufördern genöchigt wä -

re , und wenn man den Schacht bis zu dem Hauptkohlen -

gange ſenfet , auch den Schacht P. zu einer Waſſerbühne ge -

brauchen , oder denſelben noch tiefer abſenken will , ſo darf

man ſolches alsdenn nur aufpumpen , und zu dem Stollen

auffordern , wo es nachgehends durch denſelben ſeinen Ab -

fluß hat .
Wo es die Gelegenheit zuläßt / daß man zu unterſt an

dem Hauptgange einen Waſſerſtollen anbringen fann , wie

z. E , T . auf D , Ez ſo nennen ſolches die Engländer a free

leud , und verſtehen einen ſolchen Bau darunter , wodurch

das Waſſer aus dem Kohlenbruche frey abrinnen kann ohne

daß man das Waſſer mlt Volk , Pferden oder Waſſerkün -
ſten zu Tage auszufördern nöthig hat , und dadurch große

Unkoſten erſparen kann , die in Kohlengruben ſehr groß und

zuweilen unerträglich ſind , weil gute Steinfohlengruben der

Beſchwerde vom Waſſer weit mehr , als alle andere Berg -
werke , unterworfen ſind . Jc < habe ſelbſt in Jarlen Win -

fins Kohlengrube in Schottland ſo viel Waſſer aus dem

Stollen der Grube ausrinnen ſehen , daß füglich 4 Mühlen

davon hätten getrieben werden können . Wenn man einen

ſolchen Stollen auf den Kohlengang eintreiben will , hat

man folgendes genau dabey in Acht zu nehmen ? 1) daß

man ſein Feld ganz von dem Ausſtreichenden des Kohlen -

ganges bis zu deſſelben niedrigſter Vertiefung abwäge , die

„ man finden kann , denn dadurch kann man finden , wie weit

der Kohlengang , vermittelſt des Waſſerſtollens , waſſerfrey

gehalten werden kann , und wie weit er eingetrieben werden

müſſe , ehe man an die Kohlenader kömmt . 2) Hernach

muß man es ſo einrichten , daß man die Deffnung des Stol -

lens ſo niedrig anfängt , als man immer kann , und dieſelbe

nach dem genaueſten Waſſerpaſſe , und in gerader Linie ſo
weit
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weit hinaus treibet , als man den Kohlengang zu treffen ver »

muthet , welches einigermaßen möglich iſt ; denn es liegt . gar
viel daran , ob man höher oder niedriger einſchläget .

Wenn man , wie vorerwehnt , dem Kohlenwaſſer mit
einem Stollen entgegen folget , ſo zeiget das Waſſer ſelbſt
zur Gnüge , wie der Stollen getrieben werden müſſe ; näm -

lich : daß das Waſſer aufs genaueſte abrinnen könne ; denn

der Verluſt eines einzigen Fußes an dem Waſſerguſſe / da

der Stollen höher wäre als er ſollte , bringt den Verluſt ei -

ner großen. Menge Kohlen zuwege , die nachher wegen des

aufgehenden Waſſers nicht bearbeitet werden können , zu ?
mal wo der Kohlengang ziemlich flach liegt .

Wenn jemand eine Steinkohlenader entdecket , die un »

ker einem ſehr ebenen uud flachen Felde oder Landſtriche liegt,
wo ſich keine Gelegenheit , die Steinfohlengrube , mittelſt
eines Stollen , anfangen zu können angiebt , hat man kein

ander Mittel , als daß man von dem ausſtreichenden Gan -
ge ves gefundenen Kohlenbruches ſo weit zurückgehet, als

man immer fann , und ſo weit derſelbe in ſeinem Windſtri -
che ſein rechtes Fallendes hat , bis daß - man gegen das Ende
einer Landmarke kömmt , woſelbſt man denn einen Schacht ,
wie A, in dem Grundriſſe der Fig. 2. einſenket , bis man den

Kohlengang erreichet , der ſich der Mühe, bearbeitet zu wer -

den , verlohnet , und wenn man alsdenn findet , daß der

Kohlengang , z. E. gegen O. . O . auſſteiget , und ſich ge -

gen W . S , W, ſenket , ſo wird die Arbeit in bemeldetem

Windſtriche in die Tiefe fortgeſeßet , ſo lange man damit

vor dem Waſſer fortkommen kann ; und alsdenn wird der

breite Ort in der Grube , dahin ſich der Kohlengang von

dem Schachte ſenket , der weſtliche Hauptſtrich genanntz

wogegen der breite Ort , der gegen den äusſtreichenden Gang
des Kohlenbruches lit ; B. gehet , der oſtliche Hauptſtrich ges
nennet wird .

Nun werden aber in einem ſolchen Kohlengange ſo
gleich ebene Orte nach 4 Strichen des Compaſſes geführet

und
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der Wiſſenſchaft von Steinkohlen . &5
und gebrochen , als man immer Gäſſen und Dueergäſſen in
einer Stadt finden kann . : 41115

Denn wann , wie vorhin ' ' erwehnet , der Kohlengang ,
z: E . gegen Oſt - Nord - Oſten : ſkeiget // undſich gegen - Weſt -
Süd - Weſten " ſenket / ſo“ wird ' ' nach :dem “ Cnmpaß , der

Hauptſtrich ' B. Fig . 2, von dem Schachte A " gegen den

Windſtrich Oſt - Nord - Oſt ausgeſeßet ; dieſer Ort treiber auch
gegen Weſt - Süd - Weſt , da ſich ' die Köhlen. ſenken ,- und wo

man feinen Stollen zu Ausförderung des Waſſers hat ; ſs)
wird der leßtgenannte Hauptſtrich ſtärker getrieben , und

man bemühet ſich , ſo viel möglich iſt , die Wegarbeitung
der Kohlen , an der Seite des Schachtes / da der Gang
fällt , nämlich nach Weſt - Süd - Weſten , zu beſchleunigen ;
damit man dem Waſſer Plaß - machen , und ſelbiges ! ſich in
den Raum , wo - die Kohlen. abgetrieben worden / ſammle
möge , welche Arbeit die Kohlenhauer , das " VV. :ſſer hinz
ter ſich werfen heißen , welches ſtatt finden fann , wenn
der Zufluß deſſelben mäßig iſt , und man dem Waſſer Pas
machen fann , wie ſich zuweilen in ungebrochenen Feldern
thun läßt .

Wenn es ſich aber begiebt , daß die Zeche "ällzuwaſſer -
„ndthig iſt , ſo muß man - den erſten Schacht ſo : machen , däß
man denſelben in die Tiefe , bis an einen wäßrichten Ort ſens
fet , aus welchem das Waſſer , entweder mit Feuer - oder

Lüuftmaſchinen Pferden oder Waſſerkünſten ausgepumpet
werden kann , ' da man ſich noch groß angelegen ſeyn läßtz
die ſchmalen Orte C, C. C. C. . , oder ſogenannten nord -
und ſüdlichen Hauptorte N, N . W. und S , S , O. zu
treiben . Im Fall man aber ſiehet , daß ſie auf 40 bis 55
Lachter gelangen können , ſo wird an dem Orte , ' welcher
der weſtliche Hauptſtrich genannt wird , ein anderer Schacht ,
an ſtatt A . , der wäſſericht worden , eingeſchlagen , wodurch
man ein ſo viel größer Theil "Kohlen gewinnet , wo man an -
ders ſiehet , daß man ſich des Zuſchuſſes des Waſſers , wenn
der Schacht nicht tief iſt , mit Pferdemühlen oder Waſſer »
künſten , auch widrigenfalls mit Feuer « oder Luftmaſchinen ,

Schw . Abb . 11 B . E bemei -
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bemeiſtern Fann , da man hernach, durch die ſchmählern Orte

freibet und einſchlägt , die gleichſam . Kreuzgänge über die

Hauptſtriche/ſind ; wobey man immer mit dem gleichen Fels

de des Kohlenganges fortgehet ; und wie die Arbeit daſelbſt

für: die Kohlengräber immer ſchwerer iſt, - weil ſie keine

Kohlenadern / und Klüfte vor; ſich haben , welchen ſie folgen

und ihre, Keilhauen einſchlagen können , ſondern genöthiget

ſind den Kohlengang überzwerch durchzuhauen , ſo - genießen

ſie auch für dieſe - Arbeit eine . abſonderliche Bezahlung .

Trifft . es- ſich/hinwieder , daß der : Schacht A. am aufs

ſerſten Ende ) von eines Gränze iſt , ſo muß: man , den zur

Waſſerkluft - machen , und alsdenn - den Hauptſtrich zu trei -

ben beſchleunigen , Fo bald “ man mit dem Schachte an die

Kohlen „recht vor in dem Windſtriche Oſt - Nord- Oſt , bis

auf 75. Lachter . gelanget iſt ,
*

Mittlerzeit daß dieſe Arbeit

geſchiehet , ſeßet man - oben ; am Tage einen neuen Schacht .

In gleicher Länge von A. und ſolches in demſelben Windſtri -

< e ; als der oſtliche Hauptſtrich unter der Erde , ſo daß ;

wenn man mit dieſem Schachte auf die Kohlen nieder gelan

get , man alsdenn juſt den Hauptſtrich B. antriſft «

Sobald „dieſer Schacht : vollendet iſt , kömmt derſelbe

vem erſten ſowol mit dem Wetterwechſel , als der Ausförde -

rung der Kohlen zu Hülfe , und denn bemühet man ſich , ſo

ſchleunig als man immer kann , in der Kohlengrube zu ar -

beiten , und läßt alsdenn Pfeiler zu Unterſtüßung , des Da -

<hes ſtehen , wie Fig . 2. vor Augen leget „ damit das Waſſer

Plaß bekomme , ſich in dem ſumpfigten Schacht A. zu ſen -

Fen und die Arbeit nicht verhindere , wenn es nicht durch

obangeführte Mittel ſo geſchwinde ausgefördert werden kann,

als es zufließet. cs

Es iſt höchſinöthig , daß die Arbeit in einer Kohlen ?

grube regelmäßig geführet werde ; deswegen lieget einem

Markſcheider ob, daß er genau zuſehe, . daß ſowol die

Hauptgänge als die Hauptorte , in einer gleichen Linie ges

führer werden , ſo gerade gegen die vier - Windſtriche des

Compaſſes liegen , die einander in richtigen Een von 992

Grad



der Wiſſenſchaft von Steinkohlen. &
Grad durchſchneiden ? wie , wenn etwan der Steinkohlen »
Häng . von Weſt - Süd - Weſt gegen Oſt - Nord- Oſten ſteigert ,
ſo müſſen die Strecken gleich breit und ebenſeitig in demſel2
ben Wetterſtriche geführet , unddie Orte ebenfalls dleichſeiz
tiz von Norö : Notd - Weſt , gegen . Süd - Sud - Oſr gehen ,
Die Strecken ſind zwo", und die Orte ein Lachter breit ; ſol2
<ergeſtalt wird aus ' den Strecken ' zwey Drittel Kohlen aus -

Hehauen , und ein Drittel ſtatt des Pfeilers , wie bey O, zu
ſehen , gelaſſen 3

"die Orte ſchneiden wieder dieſe Pfeiler
durch , und laſſen dieſelben nur ein ' Lächter ins Gevierte
groß , wie . P/P . P, ' , welche den darüber hängenden Dach -
ſtein ſattſam unterſtüßen können . !

Dieſe Pfeiler ,' die einen Cubum von einem Lachter auss
maden , wenn die “Kohlenſtufe eitien Faden dick oder mäch=
tig iſt , bleiben ungeſtöret , bis man - alle Kohlen ausgebro -
hen ;die man in eines EigenthümersLändmarke findern Fännz
und wenn Feiner ganzen Kohlenader,wieD . : D. Fig . 2. im
Steigenden over Fallenden, - beyzufommen iſt ;' ſv' geher man,
ſo weit man kann , in des Kohlenbruches fallende Tiefe zu =
rüFe hinunter , hauet die Pfeiler der Reihe nach weg , und
läßt dadureh dem Dachſteine die Freyheit zu fallen * und zu
vafen , bey welcher Arbeit fürdie Bergleute nicht größere
Gefahr als bey der erſten iſt , weil der Dachſtein ihnen ehe
etwas davon niederſtürzet , durch ſein Geräuſche und Kra -
chen ' genugſame Anzeige giebt , daß fie ſich davor in Ache
nehmen können 3 vornehmlich dä! ſie nicht mehr - als ein Lach-
ter zwiſchen jeder Reihe Pfeiler haben. ; . welche ſie ; reihen «
weiſe , nach dem Streichenden der Steinfohlen5 . und zwar
ganz von der Tiefe anf , bis ſie än das zu Tage Ausſtreichen «
de gelangen ;

"
weghauen , welche Arbeit , einigen hunderf

Mann , verſchiedene Jahre lang,in einer Kohlengrube von
einem Viertelweges ins Gevierte , Beſchäfftigung giebt ,* Als leßtlich die Kron Dännemark die Oberherrſchaft
über Schonen beſaß , haben die Unterthanen bey Ziſitigg?
burg , die in Steinkohlen gearbeit , eine ſehr aroße Unwiſs
ſenheit in Treibung der NEE , Bah bewieſen , da ſie

- det
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den Dachſtein mit eichenen Pfeilern oder Stüßen unterſtüo

ßet - und das ganze Kohlengebirge weggehauen , an ſtatt , daß

fie , wie ich oben gewieſen , Kohlenpfeiler laſſen ſollen , die

darum nicht verloren ſind , ſondern wohl nachgeholet und

genußet werden können , wenn zu keiner feſten und ungebro -

<henen Kluft mehr einiger Zugang zu finden iſt .
Wenn die Arbeit auf leßt erwehnte Weiſe in einem

Steinkohlenbruche , mit ordentlichen Stre > en und Orten
angeführet , und daß von Tage aus , ſo wie man unter der

Erde fortfähret und hingelanget , die Schachte 75 Lachter

von einander , ſowol auf die Hauptſtre &en , als auf die

Hauptorte geſenket werden , ſo kann nicht nur die Ausförde -

rung der Kohlen in großer Menge bewerkſtelligt werden ,

ſondern auch an einem guten Waſſerwechſel kein Mangel

ſeyn, wovon an ſeinem Orte ein mehrers, . Nun iſt mir noch

ein Verzeichniß der Unkoſten anzuführen übrig , die auf die

Bearbeitung der Steinkohlen verwendet werden müſſen ,

woraus man nicht allein abnehmen könne , wie großen Ge »

winn die Steinkohlengruben , vor andern Bergwerken , ab -

werfen können , ſondern auch denen , die Steinkohlenbrüche
anlegen , zur Nachricht dienlich ſeyn kann , wie hoch jede

Arbeit zu ſtehen kömmt , wenn die Grube in vollen Gang

gelanget iſt ,

Unfoſten der Kohlen in Rich . Ridleys Stein -

kohlengrube , Bleſſay genannt , woſelbſt die Schachte

12 , 14 bis 16 Lachter tief waren , und die Kohlen

5 bis 6 Meilen bis an den Seehafen Blyth

geführet , und allda eingeſchiffet
worden .

Pf. Sterl . Schill . Pens .

20 Körbe Steinkohlen zu hauen IGT ER RED!

Dieſelben zu dem Boden des

Schachts zu führen ; 1 5

Für
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Pf . Sterl . Schill , Pens .

Für Hauptorte und iht = - 2 2

Für Zimmerung und Hunde , oder

kleine Karren , worauf die Körbe

„. Seſchleppet werden - - » K 7

Für 20 Körbe auszufördern „ » 3

Für Körbe zu machen - - . 1

Für Schippen , Schleifen und

Werkzeug » 4 ß x

Für Senkung des Schachtes ,

Bauholz , und das Werkzeug
zu 20 Körben zu ſchärfen - - 85.5. 2

Für Grubenſeilezu 20 Körben - - 85. IE

Für Einnehmung und Zuſam -
menraffung der Kohlen - - : - . 1,2

Für Keilhauen und Keile zu-
ſwärfen » 2 . 200

7 3 8

Zwdlf Score oder 240 Körbe gehen auf ein Tenn , wels

<es 20 Wagen ausmachtz wenn nun 20 Wagen 3 Schill .

8 Pens koſten , ſo. koſtet ein Tenn

Pf . Sterl . „Schill . Pens .
2 2 2 2 4 =

Für Zuſammenraffen , Ausbeſſe -

rung der Kohlenwagen und

Eichenramen . . “ - 9 -

Jtem von Kohlenwagen - - = » 6 8

Für des Viewers öder Markſchei -
ders Lohn und Ausbeſſerung der

Pferdewinden - - - 4 -

Pf. Sterl. 3 5 =

Solchergeſtalt koſtet ein Tenn den Eigner 3 Pf , Ster -

lings .
E 3 Ein



70 . Fernere Beſchreibung der Wiſſenſchaft 1c .

Ein Tenn Steinfohlen macht 2 Reels , und dieſe hal -
fen 15 Chalder neucaſtelſcher Maaß . Ein Wagen mit

Steinfohleit wiegt ungefehr 2 Tonnen oder 15 Schiffpfund, ,
die von einem Pferde fünf - bis ' ſechs engliſche Meilen „. von

der Kohlengrube zu Pleſay bis nach Blyth , mittelſt der

Bequemlichkeit der Kohlenwagen , zu Wegſchaffung einer ſo
ſchweren Laſt , weggezogen wird ,

Anmerkung über dieſe Ausrechnung .

Aus vorſtehenden Unkoſten von 16 Chalder Kohlen fies
Het man , das jeder Chalder den Eigner dev Steinfohlen -
grube nur auf 3 Schilling 9 Pens zu ſtehen kömmt , und

Dagegen vön dem Schiffer , der ſie nach London führet , 12

Schillinge engliſch bekömmt , welches ein ſehr großer Ges

winnſt iſt ; Und da ein neucaſtlicher Chalder hier in Stocks
Holm 205 Tonnen , wenn ſie troen eingeſchiffet worden ,

ſonſt aber ' nur 19 Tonnen ausmacht ; ſo folget daraus , daß
eine Tonne Steinkohlen den Eigener zu Neucaſtle , mit als

Ien Unfoſten bis an den Seeſtrand , da die Grube nur eine

ſchwediſch Meile davon liegt' , nur : 2X" Pens , oder , " das

Pfund - Sterling nach. ſchwediſcher Münze zu 36 Thlr . ges
vechnet , 95 % Dere. zu ſtehen kömmt, die doch hier;

niemals gern ünter 3 Thlr . Kupfermünze
verfauft wird.

wp 408: €

15 5 X. Wie
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X.

Wie Weherſpuhlfedern, in Band -

Fabriken , beſſer und nüßlicher gemacht

werden «können , als . diejenigen , die vorhin

gebräuchlich . geweſert , und außer Landes

gemacht worden ;

wird aus folgender Erfindung erwieſen und

vorgeleget

von Magiſter Brelin ,

ÜDig. 1 iſt -ver Weberſpuhl ſelbſt , Fig . 2; iſt bie Feder
VE Tab . VL . im Profil ; und in der Spuhle A. A. iſt

zu ſehen , wie dieſe Feder ihren Druck qiebt ; dieſe

wird bey dem Umwinden , nicht mit , ſondern gegen den

Draht gemacht , und hat vier Glieder , außer D, und dem

oberſten Gliede E . E. Das . Knie D. gehet durch - ein 2och
in den Weberſpuhl , und hält die Feder zurücke, ſo oft der

Druc an den Enden E geſchiehet , wo das . Inſtrument

C. C. in ver “ Spuhle B. B. auf die Seite gehalten wird , und

derſelben Ablaufung währenden Webens , zum langſamen
oder ſchnellen Umlauſe regieret , nachdem ſolcher die Een “

des Bandes eben zu machen . erfordert wird . Der Unter ?

ſcheid unter dieſer und den älten Federn , erſcheinet unter

Fig . 3, welches eine von ſtählernem Drahte ausgeſchlagene

Feder , und vormals gebräuchlich geweſen iſt : Sie kann

aber niemals Beſtand haben , noch einen gleichen Druck ge -

ben , ſo wohl wegen ihrer Kürze , als weil der ſtählerne

Draht ſelbſt dazu ſelten tauglich gefunden wird , Es iſt

E 4 alls
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72 Bon nüßlichen Weberſpuhlfedern .

alſo ſonnenklar daß die “Feder Fig. 2 , die aus ' verſchiede »
nen Gliedern beſtehet , ſolchergeſtalt viel länger und beſſer ,
weil ſich dieſelbe bey. dem DrüFe , ganz aus von ihrem einen

Ende bis zum andern beuget , und , außer einer zugefügten
Gewalt , nicht ; aus einander gehen kann , zumal wenn ſie
von Meßingdrahte gemacht wird 3; der ſtählerne Draht
aber , wozu man . hier zu Lande ſelten auserleſenen gu =

ten Stahl , ſondern nur Eiſen , welches gemeiniglich fle-
figr und undicht iſt , nimmt , kann zu dieſer Art Federn
nicht wohl ' gebraucht werden . - Nachſtehender Bericht

fann von der Güte und Wirkung dieſer neuen Federn
einferneres Zeugniß ablegen,
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XI .

Des Fabrikanten ,

Herrn Andreas Holmbergs ,
Bericht

von den Weberſpuhlfedern ,
welche in ſeiner Bandfabrik ,

von Magiſter Nicolaus Brelin ,
angegeben worden .

EG ein Fabrikant und Handwerker für Nuten und

Vortheil von gutem und beſtändigem Werkzeuge
habe , auch was ſich in der Arbeit mit ſolchen oder

ändern , für ein Unterſcheid zeige, die ſchlechter und undauerhaf -
ter ſind , habe ich bey der Weberſpuhlfeder wirklich erfahren ,
die Hr. 11 ) . Brelin erfunden , undin meinen Bandweberſtüh -
len, an ſtatt derjenigen Federn eingerichtet , die mit berührten
Stühlen aus Holland gekommen , und daſelbſt verfertigt wor »

denſſind .
Es ging folgender Geſtalt damit zu : Tag . Brelin kam

einmal im Septembermonate verwichenen Jahres in meine

Fabrik , und ſahe, wie die Federn im Weberſpuhle , unter wäh -
render Arbeit geklopfet und zugerichtet wurden ; er ſahe auch ,
daß dieſe Federn ſo nicht verfertigt wären, daß ſie zu Ebenma -

< ung des Bandes ihre gehörige Wirkung verrichten könnten ,
weilſie die Spuhle nicht allezeit mit gleicher Kraft und Stärke

ſpaynen und drücken könnten , und über dieſes undauerhaft wä -
xen . Degswegen ſagte er zu mir , daß dieſes Werk mit andern

Federn verbeſſert werden müßte , die ebenſo ſtarken Druck gä -
ben, wenn die Spuhle voll , als wenn ſie meiſt abgewebet ; und

das ver Zeitverſäumniß , welche die Arbeiter täglich durch wie -

der Zurechtmachung der Federn erfahren müßten , mit ſolchen
E 5 Federn



74 Hölmberg Bericht vonWeberſpuhlfedern ,

Federn vdrgebeugek werden müßte , die dauerhafter wären . E*

fing demnach , auf mein Anſuchen , an , der Sache genauer nach »

zudetnken, und erſtlich verſchiedene Verſuche anzuſtellen,erfand
aber endlich eine ſehr gute ' und behende Art Federn . Er ver -

fertigte ſelbſt neue ' Federn und ſeste dieſelben mit ſo glücklichem
Erfolge und Wirkung in alle Bandwebetkſtühle' ein , daß ſolche
ſeit oberwähntem Septembermönat an , mit dem größten
Nuten gebrauchet worden ſind . Jch kann mit Wahrheit be -

zeugenz . däß dieſe von “Hrn, Mag . Düelin angezzebene/Federt
nichtnur beſſer als die erſten ſind , ſondern auch vollkommen die

Wirkung thun, die bey Bandfabrifen erheiſchet und erfordert
wird . . . „ Es iſtnicht eine einzige dererſelben entzwey gegangen ,

oderhar der geringſten Ausbeſſerung bedurft , ſondern ſie ſind

ganz dauerhaft , können ohne zugefügte Gewalt , nicht entzwey

gehen , und,geben einen ganz gleichen Druck auf die Spuhleit ,
dieſelben mögen gleich eytweder meiſtens leer , oder mit Seide

vollbewundenſeyn ; wodurch das Band allezeit gleiche Eckeit

und. überall ein beſſer Anſehen und Güteals vormals bekömmt .
* „Dieſen Bericht habe ich auf der Akademie der Wiſſenſchaf -
fen Verlangen , und zwar um ſo viel lieber , hiermit abſtatten

wollen , als der Herr Mag . Dreiin für ſeine Mühe und Arbeit

nicht die geringſte Bezahlung begehret oder verlanget . Es

muß demſelben demach zu ſo viel größerer Ehre gereichen , da

er ſich als einen nüßlichen Landeseinwohner , ohne Eigenyuß
bezeigen , das allgemeine Beſte lieben und inſonderheit der Fax
brifen Aufkommen und Vortheil befördern wollen ,

3 < habe außerdem vernommen , daß der Herr Mag . Bres

lin bereits eine Probe von dieſen Bandweberſpuhlen mitihren
neuen Federn vorgezeiget , es Fann aber ein jeder , dem es be -

liebt , dieſelben bey der . Arbeit , hier in meiner Fabrik , in

Schwarzmannsſtraße , im Leuenhauptiſchen Hauſe , beſſer
in Augenſchein nehmen ,

Stockholm den 12 May ,
174 %
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C, Linnäi Ned , Doct ,

Anmerkung über die Thiere )
von denen in Norwegen geſaget wird ,

daß ſie aus den Wolken kommen ,

er Bericht , der in Norwegen allgemein iſt , daß es

gewiſſe kleine Thiere daſelbſt gebe , die aus den

Wolken regnen ſollen , hat den gelehrten Wor » ?
mius , veranlaſſet , ein ganzes Buch darüber zu ſchreiben ,
und wie ſolches geſchehen könne , durch wahrſcheinliche
Gründe zu beweiſen 3 der Titel deſſelben iſt : O/a / Wormis

Hiſtoria Animalis , quod in Norvuegia a nubibus decidit et

fata ac gramitna ) magno incolarum detrimento . celerrime ,

depaſcitur . Hafniae 1653 + 4 + +66 . Seit ſeiner - Zeit
Hat fein Naturkündiger der gelehrten Welt von dieſes Thie -
res Natur deutlichern Unterricht zu geben vermocht. . . I <
Habe alſo hiermit ſo viel . Bericht davon geben wollen , als

mir bekannt iſt ; zumal da mich ſo viele um dieſes Thieres
Eigenſchaften gefraget , als ich mich in Holland , England
und . Frankreich aufgehalten , ' um meine Landsleute , die nä -

Her an den Gebirgen wohnen , dadurch aufzumuntern , daß
ſie genauer darauf Achtung geben.

Die Namen dieſer Thiere ſind :

Mus cauda abrupta ; corpore faluo nigro maculato ,

Mus montanus , Soheff . Lappon , 346 .
Mus Norvagicus . Wort monograph . 6 ,

Mus Noruagicus , vulgo Leming . Worm , muſ 322 R47«-

quadr . 237 .

Lemmus , OL. Maga : Septentr .18« Co 20 +

Schwe -



76 Anmerkung über die Thiere ,

Schwediſche Bergmaus , Zobelmaus , Rothmaus.
T7ordiſche Löming , Lömmer , Lömmel ,

Lapländiſche LummiE ,

Geßneri , Scaligeri, Ziegleri , Jonſtoni und anderer

Senennungen zu, geſchweigen , da zumal dieſer ihre Bö -

ſchreibungen aus den obbenannten gezogen ſind .

Dieſe Maus iſt etwas kleiner als eine Ratte , oder ſo

groß als ein Maulwurf ; von Farbe iſt ſie überall brandgelb
oder etwas bräunlich , unter dem Bauche ziemlich hell ; der |

Kopf iſt nach - forne zu ſchwayz5“ über die Schultern und kette
|

Hen iſt -die. Maus , ebenfalls ; ſchwarz mit kleinen an den Sej - |

ten untergeſtreueten Flecken ,

Der Schwanz iſt ſehr kürz , rauch , gelb mit ſchwarz

vermiſcht ; die Geſtalt des Kopfes iſt gleich den andern

Mäuſen mit einem Bartz ſie hat an jedem Fuße fünf Klau -

en . Die Ohren ſind ganz kurz. An Vorderzähnen haben
ſie zween oben und zween üntenz fein Gebiß 5; in jeder

Kinnlade aber drey Backzähne :

Dieſe wohnen recht in den Lapländiſchen Gebirgen , und

zwar ſehr häufig. Wenn man da herum reiſet , findet man

ſelten einen Erdhaufen oder Hügel im Felde , in welchem

nicht ein kleines 2oc < erſcheinet , das eines Fingers oder hal -

ben Viertels tief , aber ſoweit iſt , daß man mit allen fünf

Fingern zuſammen in die Erde hinein kommen kann : Alle

ſolche Löcher graben dieſe Thiere . nach ſich ; doch findet man

ſelten etliche zugleich) darinn .
'

Sie ſind nicht ſonderlich furchtſam , ſondern bellen wie ein

junger Hund , wenn man ihnen im Vorbeygehen etwas na -

he kömmt ; ſie ſind auch ſo kes in den Sto > zu beißen ,

wenn man nach ihnen ſtößt , und fliehen nicht gern fort .

Ich habe meiſtentheils 5 bis 6 Junge bey ihnen gefun

den , ohnerachtet fie, wie andere Mäuſe , acht Zißen haben,

Ihre
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Ihre Speiſe iſt Gras , und Rennthiermooß ,- wie ich
in denen , die ich aufgeſchnitten , gefunden habe ; ſie wieders

fäuen zur Hälfte „ wie andere Mäuſe , doch nicht ſo vollkom -

men , als ein Baſtartgeſchlecht : daß alſo die Lappen weder

zu derſelben Aufenthalte , noch zu ihrer Speiſe und Hauss

geräthe das geringſte beytragen .

Nach dem - Berichte der Lapländer , läufen “die Renns

thiere dieſen Mäuſen , wenn ſie ſie zu ſehen befommen , und

zwar öfters einen weiten Strich aus dem Wege . nach , und

verſchlucken dieſelben ; welches doch zu verwundern iſt , weil

dem Anſehen nach ihre Magen nicht ſo beſchaffen, ſind , daß

ſie Fleiſch freſſen mögen ,

Sonſt findet man in den Klippen eine Art Füchſe , die

juſt von gleicher Art wie unſere , nur daß ſie weiß von Far -
be , und ihre Bälge unter andern Fuchsbälgen am wohlfeils

ſten ſind , auch von dem Volke Berghunde genennet wer -

den . Sie leben das ganze Jahr in den Gebirgen von fkleis

nen Schneewürmern ( cheruna Lappis ) und von; “dieſen
Mäuſen .

Der Lapländer Hunde , deren ſo viel , als Volk in den

Hütten , ( weil jeder Lappe ſeinen Hund hat , den er mit ſich
führer ) leben größtentheils von . dieſen Mäuſen , wenn ſie
mit den Rennthieren auf die Weide gehen ; doch. freſſen. ſie
ſelten mehr als den Kopf davon ,

Das allermerkwürdigſte bey dieſen Thieren iſt ihre
Flucht ; denn zu gewiſſen Zeiten , und öfters zwiſchen zehn
und zwanzig Jahren , fliehen ſie ſchaarweiſe in ſolcher Men -

ge fort , daß man darüber erſtaunen muß ; da ſie denn eine

nach den andern truppweiſe bey tauſenden ſo mannigfaltig
ziehen , daß- ihr Pfad ein paar Finger tief , ein oder zwey

Viertel breit , auch zu beyden Seiten , auf etliche Ellen von

einander , andere . dergleichen Pfade ſind , die . alle ſchnurge -
xade vor ſich hingehen , Unter Weges freſſen ſie das . Gras

und
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ünd die Wurzeln auf , die hervorragen ; und wie mir ' geſagt
worden , werfen ſie öfters unter Weges , und tragen ein juns

ge
im Maule , und das andere auf dem Rücken , Ihr

eg gehet von den Gebirgen : wo ſie aber entſtehen , weiß
ich nicht ; ' doch gehen ſie bey uns nach der See ( Sinum Both -

nicum ) hinunter , wiewol ſie ſelten ſo weit kommen , ſondern
zerſtreuet werden , und größtentheils unter Weges vergehen
und ſterben ,

Nicht weniger ſeltſam iſt“ ihr Weg , der ſo gerade vor «

aus liegen muß , daß ſie denſelben auf keinerley Weiſe ver -

laſſen , 3. E : wenn ein - Menſch in' ihren Strich kömmt , ſo
'

gehen ſie ganz nicht aus dem Wege, ſondern verſuchen dem -

ſelben zwiſchen; den Beinen durchzukommen „ oder ſeßen ſich
gegen ihn auf die Hinterfüße , und beißen in den Sto ,
wenn man ihnen denſelben entgegen hält .

Finden ſie etwan einen Heuſchober unter Weges , ſo ge -

Hen ſie nicht daneben herum , ſondern arbeiten ſich mit Gra -
ben : und freſſen ihren Weg gerade durch denſelben hin ,
Jieget ihnen ein großer Stein im Wege , über welchen ſie

nicht fommen können , ſo machen ſie einen halben Zirkel darum

Her, doch ſo , daß ſie ihre gerade Linie wieder nehmen,

Wenn ſie irgend eine See antreffen , ſie mag ſv breit

ſeyn als fie will / ſo ſuchen ſie ihrem Striche nach darüber zu

ſchwimmen , ſollte es auch über den breiteſten Durchmeſſer
geſchehen ;.dafern ihnen . in . der See ein Fahrzeug begegnet ,

ſo gehen ſie ihm nicht aus dem Wege , ſondern ſuchen ſich in

Daſſelbe hir . auf zu arbeiten , und werfen ſich denn gerade

gegen über auf der andern Seite wieder in die See . Wenn

ſie gegen , einen brauſenden Strom kommen , ſo ſcheuen ſie

ſich nicht dafür , ſondern gehen gerade vov-ſich, hin , ſollten

ſie auch alle ihr Leben darüber zuſeßen .

Der gemeine Mann , der den Aufenthalt dieſer Thiere

nicht gewußt , ' hat geglaubt , daß fie vom Himmel herunter
geregnet
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| geregnetzwären. ) , Andere , ) daß die : Wolken dieſelben mit

| fich von den Bergen genommen ; zund ſie: Folchergeſtälther -
]

unter gefommen . ſeyn welches , dem Olays XDormiys viel

Kopfbrechens gemacht ; - wierer dieſes „durch eine gleichmäßi -
ge , Begebenheit ; bey den Fröſchen und andern . Thieren erklä »

ven . möchte , welches doch fein : Naturfündiger unſerer Zeiten

glauben kann . „, Es ſind aber noch heut zu Tage einige in,
und - um Lapland herum , die da- glauben , daß die . Wolken

die Lapländer und ' - Rennthiere „ſo: in: den Gebirgen reiſen ,
mit wegführen Fönnen , und daß/ -die Lappen. deshalben „ ſo
bald ſie ſich von ; den . Wolken umgeben ſehen , ſtille zu liegen
genöthiger ; ſind , „ damit ſie dieſelben nicht "ſich , 5fort-
führen mögen. . . Dieſes aber hänget : nicht: alſo zuſammen 2
Ichbin ſelbſt mehr als einmalauf : denhöchſten Gebirgen und

von den Wolken ; umgeben : geweſen ; | : Die Eieberge ' ſind ' die
Höchſten. unter ällen; ; und erſtrecfen ; ſich längſt denſelben “,
Öfters: drey bis vier - Meilen in der - Breite hin „auf; welchen

Fein grüner Fleck , „oder Fahler. Berg ; ſondern ein immer -

währender . Schnee- ; zu» ſehen , der ſo +hoch, - als der höchſte
Berg , über der . Erde lieget , - der - oben darauf überall : Wel =

len . wirft , wie die . Wellen auf: dem Waſſer : .- Dieſer Schnee

iſt hart , ſo. daß män unmöglich . durchkommen kann , und

faſt wie , Cis . Man ſiehet in demſelben ; wie in dem Eiſe ,
breite ,. durch . den Winterfroſt “verurſachte "Borſtet ' »wo die

Sonne . den Schnee von den Seiten - abſchmelzet / und ' das

Waſſer allmählich - zuſammen zu; rinnen anfängt , bis : es end ?

lichzeinen kleinen . Bach- verurſachet ; woräus in dem Schnee -
gebirge ein Abgrund entſtehet , der; bleyrecht , oder - breiter hin
unter , , ofters ſo, tief als dey Schnee ſelbſt , auf 15. . bis 39

Klaftern gehet.

Wenn die Lappen am Horizont einen kleinen “ Dunkeln

Wolkenflecken gewahr werden , wiſſen ſie voraus , daß ſie ,
wo ſie an einem bequemen Orte . ſind , ſtille halten , oder

ihren Weg dahin beſchleunigen müſſen, : wo ſie ſich 0s li
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lich lagern fönnen , Die Wolke ziehet ſich allmählich hö*
her auf, wird immer größer und größer , bis ſie den halben
Horizont einnimmt , und führet einen Sturm mit ſich, über »

ziehet aber endlich Menſchen und Thiere , wie ein dicker Ne »

bel ; die naſſen Theilchen ſeßen ſich an alle Haare , und es

wird ſo finſter , daß man kaum die Hände , geſchweige denn

die Füſſe vor Augen ſehen kann ; und alles wird ſtille außer
der Wind ; ruft man aber , ſo kann derjenige , der etwän

neun Ellen weit von einem iſt , nichts hören . Wenn man

nun in ſolcher Finſterniß gehet , da man - den Schnee auf der

Erde nicht erkennen kann , ſo iſt es leicht , daß man in eine

ſolche , vom Waſſer gemachte , Kluft fallen und “ darinn bes

graben werden kann ; woher denn die Rede entſtanden , daß
die - Wolke : den Lappen ſammt dem Rennthiere fortführet ,
und von : den Bergen herunter wirft . - Sonſt kann die

Wolke ſo wenig etwas aufheben , als ein “ Nebel ; alſo auch
nicht weniger dieſe Mäuſe , die, wie andere Thiere , in den

Gebirgen : fallen und aufgebracht werden , von dannen äber

zu gewiſſen Jahren gleichſam Colonienweiſe herab kommen ;

In vorigen Zeiten , da dieſe Thiere das ganze Land in den

Provinzien , die Lappland am nächſten liegen , unvermüthet
|

überſchwemmeten , wurde das Volk ' darüber - beſtürzt ;
zumal die dergleichen niemals geſehen , und bildete ſich' ein,
daß es : eine Strafe der Sünden wäre , die Gött unmittelbar

über ſie : ſchickte , weswegen ſie auch Bethtage hielten , ders

gleichen auch vordem bey uns in Lima Rirchſpiele ' ge«
ſchehen , wie mich der daſige Prieſter berichtet . Die Ge -

bether - und Beſchwörungen , welche die Päbſtler vordem in

Norwegen gebrauchet , beſchreibet Woörmius in ober -

wehntem Werke , '

Dieſe Mäuſe thun zwar zur Sommerszeit “ einigen
Schaden an Aeckern und . Wieſen , ſonſt aber nichts ſon -
derlich leides 3 in den Häuſern aber ſchaden ſie ganz und

gar nicht , Wenn dieſe Mäuſe angezogen kommen, “ ſo

verſpre -
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verſprechen , ſich die Nordländer einen guten Vorrath von

Rauchwerk dabey voraus 3; denn die Bären , Füchſe , Mar

ter , Vielfraße und Hermelinen folgen ihnen haufenweiſe
nach , leben davon und werden alſo gefangen , Die Bäls

ge ſollten ſehr ſchön / weich und zu Pelzwerke dienlich ſeyn,
wenn ſie nicht ſo gebrechlich wären , daß ſie kaum von

dem Thiere abgeſtreifet werden können . Was ſonſt von

dem Gift dieſer Mäuſe geſaget wird , iſt größtentheils , wo

nicht gar , ein lauteres Mährlein . , Ein jeder Vernünfs

tiger kann finden , daß ſie weder das Waſſer noch die Luft
mit einigem Gifte beſchmißen . Daß die Hunde nicht
gern mehr als den Kopf davon freſſen , beweiſet nicht ,
daß ſie giftig ſind ; denn die Kaßen freſſen auch nicht gern

mehyv, als den Kopf , von den Ratten 3 daraus aber folger
nicht , daß die Ratten giſtig ſind : Ja Varro berichtet ,
daß die Ratten vor Zeiten von den Jtaliänern . gemäſtet
und gegeſſen worden ; ] atthiolus ſaget , daß ſie gut

ſchmecken , Sv wird auch Marmota vdder das Murs

melthier von ihnen geſchlachtet , geräuchert und gegeſſen .

Cricetuys , eine Art Mäuſe in Thürinten , iſt , wie

Sebizins meldet , ein Lecerbißlein ; die Ficyhörner , die

von gleichem Geſchlechte ſind , werden auf dem Lande vo

den Bauern gegeſſen . Die Raninchen , ſo mit denMäu =

ſen Geſchwiſterkinder ſind , werden von den Engländern ,
Holländern und Franzoſen mit Luſt verzehret , ohnerachtet
ſolche insgemein den Deutſchen und Schweden ſo ſchmack -
haft nicht vorkommen , Der Haſe , der in eben ſo naher
Verwandtſchaft mit den Mäuſen ſtehet , iſt jedermann an -

genehm . Jc < glaube , daß kein Thier ſo giftig iſt , daß es

nicht gegeſſen werden könne , wovon die Chineſer , die aller «

ley Thiere eſſen , zum Beweiſe dienen ſollen; Jd ) kenne

Waldlappen , die dieſe Felſenmäuſe aus Noth eſſen müſſen 2
Jedoch iſt zu wiſſen , daß gewiſſer Thiere Fleiſch zu jeder
männiglichs Gebrauche geſunder iſt , als das von andern ,

Schw . Abb , II Th, F als
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als erſtlich lumenta , ſodann Glires , denn Armenta und zu -

leßt Ferae - Siehe mein Syſtema Narurae ; und daß das

Geſeße Moſis , in der Wahl von Fleiſchſpeiſen ſeinen ſtar -

ken Grund in der Natur habe, Dieſen Bericht habe ich

aufgeſeßet ,
7. Dem Publico zu erkennen zu geben, wo dieſe Mäuſe

wohnen und ihren Bau haben , damit man ſolchergeſtalt

inführo , woher dieſelben kommen , wiſſen , und nicht ferner

glauben möge , daßſiein den Wolken gezeuget werden ,

2. Damit ich meine Landsleute aufmuntern möge, auf

dieſe Thiere beſſer Acht zu geben , und ; wenn ſie angezogen

fommen , nach den Urſachen ihrer Reiſe genau nachzufor-

ſchen , die gewißlich ihre nätürliche Urſachen hat , welche

niemand beſſer , als unſere Nordländer erforſchen können ;

wie denn die ganze gelehrte Welt ſolches von uns erwartet,

als bey denen dieſelben allein gefunden werden ,

Fig . 4 + Tab . VI. habe ich aus Wormid entlehnet ,

nachdem ſelbige ziemlich gut ; und ich zu keiner beſſern rathett .

Fönnein «

.<>

(“>
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Wie ein ſtarker , dauerhafter und

lebendiger Gartenzaun oder Hecke , mit

geringer Mühe und Koſten , in zwey bis drey
Jahren , zu nöthiger Berhägung erlanget

werden könne ,

wird in folgendem Verſuche gewieſen,

von dem Apotheker,

Johann Julius Salberg ,

62 < habe zwar ehedeſſen im Jahre 2736 dem ſel, Probſt& und Prediger zu L7orköping Hrn . Mag . Reine -
eus ZDrookman eine ausführliche Beſchreibung

zu einer gewiſſen Art Gartenzäune , mit Zaunpfählen gelaſz
ſei , die zu der Landleute allgemeinem großen Nugßen und

Vortheile , ohne große Mühe und Unfoſten gezeuget werden

können , wovon in deſſelben Haushaltungsbuches erſtem
Theile, S . 38 , zu leſen iſtz welcher Gartenzaun auf Kin -
der und Kindeskinder dauert , und zu Erſparung der Hol-
zung und Zeit ſehr nüßlich und faſt unſchäsbar iſt .

Dieſe gegenwärtig erfundene und bey der Akademie
eingegebene Manier aber iſt weit behender und ſtärker , wo »

bey zugleich die Erſparung des Holzes und Gewinnung der

Zeit, obſchon mit geringerem Aufwande , beobachtet wor -
"den; inſonderheit , wo man ein lang Stücke Gartenzaun auf
einmal aufrichten muß , wozu ein großer Vorrath grüner
und friſcher Zaunpfähle gehöret ; wo man aber jedes Jahr
nur ein wenig vbaran macht , 14. 3 Arbeit eben ſo erträg »

4 lich,
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li <, und , in Anſehung der Erſparung des Holzes , weit

nüßlicher ,

Dieſe Gartenzäune führen die Ungelegenheit aller an -

dern ſonſt gewöhnlichen lebendigen He >en nicht mit ſich,

daß man ſie wegen des Biehes oder anderer Creaturen Verle -

kung wieder von neuem aufzäunen darf ; denn dieſe können ſol-

he ſo leicht nicht verſtören , zumalen ſie nicht gern das Laub von

Zaunpfählen genießen , ſo lange ſie Gras finden , und ehe das

& auf dem Felde verdorret , werden die Zaunpfähle

grob .

Der Abriß von ſolchen Gartenzäumen iſt in Tab . VIL

Fig . A. nach einer Länge von 12 Ellen zu erſehen , und wird

folgender Geſtalt eingerichtet . Man nimmt 18 Zaunpfähle ,

die außer den oberſten belaubten Spißen 3 Ellen lang ,

Frumme und gerade unter einander , doch je gerader , je beſ-

ſer ; dieſe ſchneidet und bereitet man nach der abgeſonderten

Fig . B. zurechte , ſo daß die Enden der Zweige an dem großen

Pfahle ſizen bleiben , nach unten zu aber wird der Pfahl

oder Steen an der einen Seite ſpißig zugeſchnitten, wenn

erin die für ihn zubereitete Grube eingeſeßet werden ſoll.

C. zeiget an , daß , wenn das kaub zugewachſen, die Garten -

hefe gut . und dicht wird . Die Gruben in der Erde werden

mit einer groben eiſernen Schippe , doch ſo gemacht , daß , wo

Hügel von dürrem und ſteinigtem Erdreiche gefunden wer -

den , man ſolche einer Ellen tief arbeite , dergleichen man

auch in moraſtigem und weichem Erdreiche thun muß , da -

mit ſelbige in dem dürren Erdreiche Feuchtigkeit finden , in dem

weichen aber nicht umfallen mögen . In guter und dichter

Erde aber werden die Gruben nur einer halben Elle tief ge -
|

macht » Jede Grube wird drey bis vier . Quartier von der |
andern gemacht, und der Zaunpfahl aufrechts gegen die Luft

eingeſeßet , und , wenn ſie alle eingeſeßet ſind , werden ſie ſol :

<hergeſtalt even gemacht , daß die Rindenſeite an den unter -

ſten Enden , wo der Pfahl abgeſchitten iſt , ſich niederwärts,

der Schnitt aber , worauf keine Rinde iſt , ſich aufwärts
nach
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nach der Erde neige 3 alsdenn werden etliche Pfähle zur

Rechten und etliche zur Linken gebogen , daß ſie ſich unter

einander zuſammen flechten, wie .der Abriß zeiget , ſo daß der

eine Pfahl ein - und der andere auswärts kömmt , Die ober -

ſten Enden der Pfähle . . D. D. D . D. werden zwey und

zwey , doch ganz los , zuſammen gebunden , damit das Wachs-
thum in den zarten Zweigen nicht gehindert werde . Bey

den Enden dieſer Gartenhecken , wird allezeit ein Pfahl ge -

rade aufwärts geſeßet , F. G. woran die nächſten beyden

Pfähle feſtgebunden und nach der Linie des geraden Pfahles
geebnet werden ,

.

Fektlich werden afle Gruben in der Erde mit "ſchwarzer

Erde wohl bede >et und dicht zuſammen getreten , damit die

Pfähle feſt ſtehen ,
Will man , zumal wo hart und ſteinicht Erdreich if ,

eine Schubkarre voll gute Erde oder Dünger dazu nehmen ,
und in die Gruben der eingeſeßten Pfähle legen , ſo treibet

das - Laub und die Zweige viel geſchwinder , und die Hecke

wird dadurch dichter mit Zweigen bewachſen .

Zu Abhaltung des kleinen Viehes , ſo etwa durch die

nach untenzu gelaſſenen Oeffnungen durchfriechen möchte ,

kann man kleine Zaunſteen zwiſchen die Deffnungen ſeßen ,
wie bey [ . 1 1. zu ſehen . Es können auch Stachelbeerſiräu -

her dazwiſchen geſeßet , oder Berberisbeeren , ſo weit der

Zaun reichet , gepflanzet werden z denn dieſe Art wächſet

leichtlich und hilft die Hecken viel dichter machen , auch alle

leine Thiere und andere Verleßung abhalten ,
Ein jeder Haushalter , der dieſe nüßliche Arbeit nicht

verabſäumet , wird ſodann mit Freude und Vergnügen einen

ſo ſchönen grünen lebenden Gartenzaun ſehen , der ihm dop -

pelten Nugen giebt , in Anſehung der Holzung fo wohl als

wegen Erſparung der ſo edlen Zeit ,
j

Die Akademie hat mit beſonderer Freude und Zufrie -
denheit geſehen und wahrgenommen , wie verſchiedene , der -

ſelben die Zeichen ihres beſonderen Wohlwollens darunter

FT 3 erzeigen
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erzeigen wollen , daß ſie ihre Gedanken , Proben und Ver -

ſuche , ſamt allerley , den AFerbau ſv wohl , als andere nüß -
liche Haushaltungswiſſenſchaften betreffende Unterrichte ,
an dieſelbe einzuſenden beliebet . Und da die Akademie ges

ſonnen iſt , hinführo , ſobald mehrere zuverläßige Proben und

Verſuche angeſtellet worden , einige derſelben zum allgemei -
nen Beſten heraus zu geben ; ſo ſtattet dieſelbe immittelſt
denen nachbenannten ſämtlichen Herren Correſpondenten
hiermit , für deroſelben Wohlwollen und Geneigtheit ver -

bindlichen Dank ab .

Herrn Andr . Roſenſten , Major und Mitglied der Aka «

ve Verſchiedene Anmerkungen bey der Landwirth -
haft .

Hevrn Bibliothecarius Lars Laurel : Von Verbeſſerung
der - Wieſen , dem Urſprunge der Erdhügel , und Ausrot -

tung der Maulwürfe .

Ein Unbekannter 3 Von Verbeſſerung der Wieſen und

Aecker .

Bargſidoneri : Von Verbeſſerung des Landbaues ſowohl ,
als dev Saaten ,

Ne ſimulabit ; Betreffend eine neue Erfindung von Korne -

böden ,

Ein Unbekannter ? ! Deſſen Vorſchlag wegen Schonung und

Pflanzung der Holzungen ,
Herr L7 . Ralman : Wie in Goſtrikeland und Hama -

rontge Rirchſpielen die Ae > er gedünget , beſäet und bez

arbeitet zu werden pflegen ; und von Verbeſſerung derer

mit Mooß überlaufenen Wieſen .

CN KY 929
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der Akademie der Wiſſenſchaften , 7 dieſes

Quartal ,

Herr Evald Ribe ,
Med , Doctor , Königlicher Leibmedicus , und Mitglieb -

des Königl , Collegii Medici .

Secxretair ,

Herr Baron Andreas von Söpfilh,
Mitglied . der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften

zu Marſilien ,

Archivarius,
|

Herr Nicolaus Breliny
| ' Mag . der Philoſ , und Theologus .

Notarius ,

Herr Arwid Ehrenmalm /
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Gedanken

von der Handlung insgemein /

von Thomas Pleomgren .

er allmächtige Schöpfer hat in ſeinem allweiſen Ra «

the und Vorſehung den Erdkreis alſo eingerichtet ,

daß ein Reich oder Land andere Metallen , Ge -

wächſe und Früchte , als das andere , hervorbringen muß ,

Es iſt den Menſchen weder erlaubt , noch möglich , des

großen Gottes hierunter gehegte göttliche Abſichten zu er -

gründen ; jedennoch finden wir im Ausgange und aus . der

Erfahrung , als der Menſchen ſicherſten Lehrmeiſtern , daß

ein ſolcher , von dem Schöpfer , zwiſchen einem und dem
'

andern Theile der Welt gemachter Unterſcheid , unter andern

Dahin gezielet , daß Völker und Reiche , in Anſehung ihrer

Nothdurft untereinander , unvermerkt dadur < zum Umgan -

ge , zur Liebe und zur Freundſchaft mit einander angeleitet
werden mögen .

In Betrachtung dieſer Umſtände muß man auch als ei -

ne natürliche Folge anſehen , daß die Menſchen währender

Zeit , da ſie ihren eigenen Vortheil auf das eifrigſte zu be -

fördern ſuchen , dennoch eben dadurch für anderer Menſchen
Beförderung und Wohlergehen mit arbeiten . Ein Land

Hat und erziehet einen reichen Vorrath von unterſchiedlichen

Früchten und Gewächſen , woran ein anderes durchgehends
Mangel leidet ; dahingegen bringt dieſes wieder andeve Din -

ge heryvr , die das erſte vermiſſet 3 dem zu folge iſt ein 2and ,

ſich mit des andern Gewächſen und Arbeiten zu verſehen ge -

nöthigtz und daher rühret
NE

Urſprung der Handlung , die

5 an
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an ſich ſelbſt nichts anders , als ein . beſtändiger Tauſch ſola
<Her Waaren iſt , die Reiche und Länder zur Erſeßung des

allerſeitigen Mangels mit einander treiben müſſen . Die

Handlung iſt des Reichthums Mutter und die wahrhaftige
Quelle , wovon eines Reiches Macht und Stärke herrüh «
ret . Die Handlung ermuntert die Menſchen aus ihrer na -

türlichen Trägheit , leitet ſie zu nüßlichen Bewegungen , be -

fördert die Arbeit und allerhand Handwerke , und bezahlet
endlich allezuſammen mit baarem Gelde , wodurch nicht ale

lein beſondere Haushaltungen für ſich glücklich fahren , ſondern
auch ein ganzes gemeines Weſen bey ſeinen Nachbarn in

Anſehen gelanget . Die Handlung in einem Reiche iſt zweys

erley : entweder einheimiſch oder auswartig . Die erſte
iſt eine Handlung , die Länder und Städte in einem und

demſelben Reiche mit einandey treiben , Die lektere hinge -
gen iſt diejenige , die zwiſchen fremden Reichen unter ein -

ander getrieben wird . Ein Land , das die Natur mit Flüſ «
ſen „Waſſer und Strömen verſehen , und ſo gelegen iſt,daß
deſſelben Waqren dadurch nach und von fremden Ländern

ab - und zugeführet werden können , hat vor einem einheimi -

ſchen Handel merklichen Vortheil und Eintrag . Durch
die Ab - und Zufuhre der Waaren haben eine Menge Men -

ſchen ihre Beſchäfftigung , und die Einwohner eines Landes

vermehren ſich , welches der Grund zu eines Landes Wohl -
fahrt iſt : eine Wahrheit die keines fernern Beweiſes bedarf !
Ein Reich hingegen , das ſich einer ſo vortheilhaften Gelee

genheit nicht zu erfreuen hat , kann aus ſolcher Handlung
keinen Vortheil für die Nation gewinnen , Es kann zwar

eine Landſchaft oder Stadt durch dieſe Handlung größere
Vorzüge haben , und bey gewiſſen Gelegenheiten mehr als

die andern gewinnen ; was aber alsdenn eine Stadt oder

Landſchaft gewinnet , das verlieret eine andere : und alſo hat
ein Reich bey derſelben weder einigen Nußen noh Scha -
den . Indeſſen iſt doch die einheimiſche Handlung noth -
wondig und unentbehrlich , und muß dannenhero auf alle

erſinnliche. Weiſe erleichtert und unterſtüßet werden , zumal,
wo
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wo es eben dieſen Einwohnern an einer Seite an Zu-

fuhr der benöthigten Waaren fehlet , an der andern aber ſich

Schwierigkeiten finden , ihre eigene Arbeit gegen einen ehr -

lichen Gewinnſt abzuſeßen .
Wieder auf die auswärtige Handlung zu kommen , ſo

iſt dieſelbe von ungleicher Beſchaffenheit , und kann in eine

( einzele oder allgemeine ) Particulier - oder LTational -

handlung eingetheilet werden , Particalierhandlung
nenne ich eine ſolche , die zwar einzelnen Perſonen nußet ,

und Vortheil bringt , dem gemeinen Weſen ſelbſt aber

ſchädlich iſt , und daſſelbe arm machet . Wenn nämlich

vie , einem Lande unentbehrlichen und nöthigen Waaren , an

ſtatt , daß dieſelben daher geholet werden ſollten , wo ſie

wachſen oder zugerichtet werden , erſt aus der andern oder

dritten Hand geholet werden . Wenn eines Landes eigene

gereite Manufacturen . nicht auf die rechten Marktpläße ,

ſondern im Gegentheil , größtentheils an ſolche Derter ver -

führet werden , von wannen ſie erſt wieder nach ändern Län -

dern ausgeſchiffet werden : ſo kann man nicht ſagen , daß

ein ganzes Reich oder gemeines Weſen , ſondern nur einzel -

ne Perſonen Nugen daraus ziehen , weil der Vortheil und

die Erſparung , welche ein Reich mittelſt einer weit ausge -

breiteten Handlung gewinnen könnte , ſodann bey Fremden

bleibet , die durch Abholung ſolcher Waaren von den rechten

Märkten oder Einkaufspläßen , und Abſeßung der Produk -

ten eines Reiches in andern Ländern , Frachten ,Zolle , Pro »

viſionen u. d. g. verdienen , die . ſonſt durch eines Reiches ei -

gene Schiffe verdienet werden könnten und ſollten 3wodurch

denn jährlich auch ein groß Theil Geld mehr aus einem

Reiche gehet . Zu dieſer Handlung Eigenſchaft gehöret

auch vie Einführung allerhand ' unnöthiger und zum Ueber -

fluſſe dienender Waaren in ein Neich , wodurch die Einwoh -

ner je mehr und mehr zur Hoffart und Ueppigkeit verleitet

und das baare Geld , wenn die Landesprodukten nicht hin-

länglich ſind ,dagegen zu der Unterthanen allgemeinem Scha -
den und Verſchwächung , obzwar zu einiger än onen
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ſonen Vortheile und Gewinnſt , aus dem Lande geſchleppet
wird.

j

Unter dem Worte LTationalhandel verſtehe ich hin
gegen eine ſolche Art der Kaufmannſchaft , wodurch die eie

nem Reiche unentbehrlichen Waaren , nach ſeiner Noth -
durft ; unter genommenen richtigen Maaßregeln und Ein »-

richtungen , mit des Reiches eigenen Schiffen , von ſolchen

Oertern - geholet werden , wo dieſelben im Einkaufe für den

niedrigſten Preis zu haben ſind ; und dagegen des Landes

Produkten und Manufakturen auf gleiche Weiſe mit deſſel -
ben eigenen Fahrzeugen , an ſolche Pläße , und in ſolcher

Menge wieder abgeſchicket werden , als jeder Plaß derſelben
benöthigt ſeyn mag , als wodure ) eines Reiches Produkten
und Manufakturen in einem gleichen und billigen Werthe
erhalten werden können , und nicht in Verfall des Preiſes

gerathenz alſo auch , wenn ein Reich ſeine Schiffe zu Ber -

dienung der Frachten , mittelſt Ueberſchiffung fremder Län »

der Waaren , aus einem Lande in das andere , und ſelbſt in

ſein eigenes anwendet , um daraus ſeine Nachbarn mit den

nöchigen Waaren verſehen zu können , Durch eine derglei -

chen und feine andere Handlung kann ein Land reich , glück

ſelig und mächtig , und in einen ſolchen Wohlſtand verſeßet
werden , den die Natur ſelbſt demſelben nicht verliehen hak.

Die Handlung iſt das Mittel , wodurch das Geld in

ein Reich eingeſchaffet und viel tauſend Menſchen verſorget
werden , die ſonſt kein Brodt haben könnten . Durch die

Handlung werden Schiffbauer herbeygezogen , und durch

ſolche ſowol als die Schiffsrhederey eine «Menge Volkes

unterhalten und ernähret , Durch eine weit ſich erſtre >ende

Seefahrt bekömmt auch ein Reich erfahren Seevolk zur

Gzmnüge«
Die Handlung iſt ſol <emnach der treue Haushalter ,

der durch ſeine Emſigkeit alles herbeyſchaffet , was zu Krie -

ges - und Friedenszeiten nothwendig iſt.. Sie leget den

( Srund zu der Menſchen Glückſeligkeit bey den leßtern , und

befördert ihre Macht und Sicherheit bey den erſtern . . |ann
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kann zwar ein Reich durch einen glücklichen Krieg einigen

Reichthum erwerben , ſolches aber kann doch ohne großes

Blutvergießen , Gewaltthätigkeit und Unterdrückung vieler

tauſend Menſchen nicht geſchehen. Hingegen bringt die

>

Handlung einem Lande Reichthümer und Vermögen , den

Einwohnern deſſelben aber Glück und Wohlergehen . Dev

Krieg ſc <hwächet ein Reich , und zwar alsdenn am meiſten ,

wenn man die dazu erforderlichen Nothwendigkeiten entwe *

der ſämmtlich , oder doch größten Theils , andern Ländern

ablaufen muß ; allein eine ins ſtecken gerathene , oder nur

zu einzelner Leute Nußen , unordentlich getriebene Handlung ,

thut noch weit mehr dazu , Dieſe verſchaffet den Nachbarn

weit größere Stärke , als irgend ein Krieg denſelben ein -

bringen fönnte . Dieſe macht auch , daß die durch einen

glücklichen Feldzug erworbene Reichthümer nicht gedeyen ,

ſondern ſtromweiſe wieder aus einem Reiche heraus fließen ,

Die Handlung beſtehet , wie zuvor erwehnet , in Ver -

tauſchung der Waaren , Dieſe ſind von ungleicher Art und

Beſchaffenheit . Diejenigen , deren man unmöglich entbeh -

ren kann , und die eine nähere Gemeinſchaft mit dem Leben

ſelbſt haben , ſind Getreide , Salz , Wolle und Flachs ;

wovon die erſten zum Unterhalte , und die leßtern zur Klei -

dung dienen . Der Ueberfluß am Getreide wird am ſicher-

ſten durch Beförderung des Ackerbaues im Lande ſelbſt,und

durch vorſichtig angelegte Vorrathshäuſer erhalten , ſolcher

geſtalt , daß der AFermann für ſeinen angewendeten

Schweiß und Arbeit ſeine billige Vergeltung befömmt , der

Handelsmann , für ſeine gehabte Mühe und Gefahr bey

Verſchreibung derſelben , einigen Gewinnſt einſtreichet , der

Arme aber ſein Brodt ohne Seufzer und Thränen genießen

kann .

Ein Land fam niemals in der Handlung zunehmen ,

vo es nicht eine zulängliche Menge an Volk und Arbeitern

hat . Die Anzahl der Einwohner eines Landes aber wird

vermehret ; wenn dasjenige , was zu der Menſchen Unter -

halt
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halt und andern Nothwendigkeiten am ndthigſten iſt , im

zureichlichen Ueberfluſſe zu haben iſt .
Wenn Fleiß und Handarbeit mittelſt kleiner Beloh «

nungen aufgemuntert werden ; wenn die Handarbeiten ſo
vielfältig und hinlänglich ſind , daß das Volk durch leichtere
Erwerbung ſeiner Nährung , außer der angebohrnen Neis

gung auch dadurch zu frühem Heirathen aufgemuntert wird .
Wenn Kinder gleich von Jugend auf zu ſolchen Arbei -

ken gewöhnet werden , die nach ihrem ſchwachen Vermögen
eingerichtet ſind , ſo daß der Müßiggang bey einer Nation
unvermerkter Weiſe ertödtet , und denſelben hingegen eine

Luſt zu nüßlichen Verrichtungen und Handwerken gleichſam
eingepflänzet wird , und am Ende das Volk durchgängig
Zuſt zur Arbeit bekömmt ,

Wenn Fremde , mittelſt Ertheilung billiger Freiheiten
und Anbiethung ſolcher Vortheile , die ihnen am meiſten und

zärtlichſten ans Herz gehen , in ein Land gelv >er werdenz
und endlich wenn die Betteley ausgetilget , und jedermän -
niglich für ein grobes Verbrechen ängerechnet wird , Brodt

zu begehren , ohne dafür zu arbeiten ? zumal , da die Bettes

ley in der That ein beſtändiger Diebſtahl iſt , der an dem

Publico begangen wird , Durch ſolche Wege wird die

Menge der Einwohner eines Landes vermehret , die Ein »

wohner werden dem Reiche nüßlich , und beſchleunigen die

Macht eines Staates mehr , als öfters die größten Ev «

vberungen .
Die Menge am Volke , giebt wieder eine Menge Hand «

werker und Manufakturiſten , die Menge von Handwerks
leuten und Manufakturiſten verurſachet eine Menge von

Handlungsarten , denn je ſtärker die Anzahl der Handwers
ker und Manufakturiſten in einem Lande gefunden wird , je
größer wird die Menge der rohen Materialien , die aus an »

dern Reichen und Ländern darzu herbeygeholet werden müſe
ſen 3 und eben dieſe Einfuhr roher Materialien , beſchäfftia
get , in Anſehung ihrer Weitläuftigkeit , und Abholung von

weit entlegenen Orten , eine weit größere Anzahl Sthiffe ,
als
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als die bereits verfertigten oder annoc <h zubereitenden
Waaren .

| Die Handlung auf weit entlegene und unbekannte ODer-
ter , kann nicht anders als durch privilegirte Handlungsge -
ſellſchaften , mit ſonderlichem Vortheile getrieben werden ,

und zwar in Anſehung des großen Verlages , der zur ECin- =

richtung einer ſolchen Handlung erfordert wird ; in Anſehung

der vorſichtigen und wohl überlegten Maaßregeln , die zu

derſelben glücklicher Ausführung genommen werden müſſen,
und endlich in Beträchtung der Gefahr , die man läuft , daß

eine an ſich ſelbſt voörtheilhafte Handlung ganz und gar

verdorben wird , wenn verſchiedene einzelne Perſonen zu »

ſammen treten , die ungleiche Handelsgründe dabey haben ,
Solche Handelsgeſellſchaften oder Vereinigungen ſind ei -

nem Lände gar nüßlich , wenn ſie auf einen feſten Grund

gebauet und ſo eingerichtet ſind , daß ſie dem ganzen Reiche ,

und nicht nur etlichen wenigen Perſonen , zu ſtatten kom -

menz wie ingleichen , wenn die einzuholenden Waaren von

ſolcher Beſchäffenheit ſind , daß ſie dem Lande entweder

durchaus nödthig und unentbehrlich ſind , oder auch die zu

denen im Lande angelegten Manufakturen und Fabriken

dienlichen Materialien verſchaffen 3 wenn aber im Gegen -

theile ſolche Handelsgeſellſchaften auf einem wankenden

Grunde beruhenz wenn ſich in der innerlichen Verwaltung

ſelbſt Fehler einſchleichen 3wenn die Waaren nicht zur Er-
weiterung der einheimiſchen Manufakturen dienenz wenn

der Verkauf nicht mit der Nothdurft übereinkömmt , und

das übrige zu Verdienung :des Geldes bey denen Auslän -

dern angewendet wird alsdenn ſind ſelbige dem allgemei -
nen Beſten nachtheilig , und können nicht lange Beſtand

aben ,+
Aus dieſem allen wird . vermuthlich wahrzunehmen ſeyn,

welchergeſtalt eine wohleingerichtete Handlung der Urſprung

zu eines Reiches Glückſeligkeit , und der ganzen Republik

Macht und Wohlfahrt iſt . Sie erfüllet das Land mit fleiſ-
ſigen und nüßklichen Einwohnernz ſie belebet die Wiſſen -

ſchaf«
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ſchaften , Künſte und Handwerke ; ſie erweitert die Seefahrt ,
ſeßet weit entlegene Länder in eine nüßliche Bekanntſchaft
und Verbindung ; ſie entdecet die koſtbarſten Schäße der

Natur ; und macht ein Land in ſich ſelbſt mächtig und bey
ſeinen Nachbarn anſehnlich . Die Handlung kann durch
den Krieg ins Abnehmen , aber auch dadurch öfters wieder
ins Aufnehmen gebracht werden . Wenn ein Land, wie vor

erwehnet , dasjenige , was es zu Beſtreitung eines Feldzuges
*nöthig hat , aus fremden Ländern holen muß , ſo wird es an

Gelde entblößet , und verlieret alſo allgemach ſeine ganze
Macht , zugeſchweigen , daß das Volk , ſo ſonſt mit Nuten
zur Handlung gebraucht werden könnte , zu Kriegsverrich -
tungen angewendet wird , Wenn ſich aber ein Land eine

Vormauer ſuchet , und nur darnach trachtet , ſich in eine

rechtmäßige Sicherheit vor fremden Drohungen und An «

fällen zu ſeßen , ſeine von Gott und . der Natur ihm verlies

hene Gerechtigfeiten zu vertheidigen , und bey dem allen zu «
gleich für den Beſtand und die Wohlfahrt der Handlung zu
ſorgen , auch deren Verfaſſung ſolchergeſtalt einzurichten ,
daß ſie dvurc <gängig einen allgemeinen Nußen mit ſich füh -
re , da kann der Krieg mit der Handlung ſich wohl vertra «

gen . Man kann aus der Hiſtorie erſehen , wie einige Rei -

< e durch Krieg zu Macht , Anſehen und Reichthum gelan »
get ſind , und ſich dabey erhalten haben ; hingegen aber wie

andere , wenn ſie verſchiedene Siege erhalten , vortheilhaf -
tige Länder eingenommen , und denen umliegenden Nach -
barn ein Schrecken eingejaget , dieſem allen ungeachtet den «

noch gegen ſolchen , die in Anſehung des Beſißes von Län -

dern nicht die Hälfte ſo viel Macht und Anſehen gehabt, ein

merfliches Untergewicht gehabt , ja denſelben endlich gar

zum Raube werden müſſen . Was mag hieran wohl Urſa -
< e geweſen ſeyn ? Meinen unvorgreiflichen Gedanken nach
Haben die erſten durch ihren Feldzug nur nach einem wes

ſentlichen Frieden getrachtet , und denſelben geſchloſſen , ſo
bald ſie das gewonnen , was ſie , die Waffen zu ergreifen ,
bewogen, Dieſe haben ihre Gränzen in völlige Sicherheitf

geſeßet,
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| geſeßet, Sie haben das Erworbene beſchüßet , und zu Er -
| weiterung ihrer Handlung und Anlegung nüßlicher Werke
|

angewendet , auch die Luſt zum Kriege nicht über einen ger

ſunden und wohlgefaßten Handlungsbegriff unumſchränft

regieren laſſen . Dahingegen die Lekßtern, die ſich keine

Gränzen vorgeſeßet , ſondern aus einem Krieg in den ana

dern verfallen ſind , ſich von Volk entblößet , ihre Schaßa
kaſten geleeret , und für die Aufrec <thaltung der Handlung
keine behörige Vorſorge getragen , ohnſehlbar ein ander

|
Schickſal haben müſſen .

Was mag denn alſo wohl das rechte Kennzeichen eines

glücklichen Landes ſeyn ? Gewißlich dieſes , wenn

1) das Erdreich überall ſo wohl gebauet iſt , daß es Korn

und andere nothwendige und nüßliche Gewächſe im

Ueberfluſſe hervorbringet 3

11) Wenn ſich das Land ſeiner Lage zur Ausbreitung und

Zunahme der Handlung und Seefahrt bedienet3

III ) Wenn deſſelben bürgerliche Einrichtung ſo beſchaf»
fen iſt , daß ſich dadurc < die Einwohner im Lande

merklich vermehren . Und endlich

IV. ) Wenn die Unterthanen , durch öconomiſche Geſeße
und Verfaſſungen , und ernſtliche Haltung über dieſel -
ben , dahin angehalten werden , daß ſie ihre Handlung
ſo einrichten , daß ſolche mit dem wahrhaftigen Beſten
des Reiches einſtimmig , und ihre einzige Abſicht nicht

auf einen Particuliernußen und Vortheil gerichtet ſey.

Glückſelig iſt das Reich , wo ſolche nüßliche Maaßree
geln gefaſſet werden , und wo dieſelben ſo gegen einheimiſche
als fremde Verſuchungen hinlänglichen Schuß finden !

Was allhier von der Zandlunty instzemein tzeſa -
jet worden , kann , der Akademie Befinden nach ,

größten Theils , wo nicht ganz und gar , auf unſer
Schw . Abb . 11. 5 . G wers
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werthes Vaterland gezogen werden . Und wir

goerden durch das Gedschtniß ſowol . der vorigen

als gegenwärtigen Jeiten ' davon überzeuget .

Venn aber , hier im Lande , mancherley rohe

Waterialien und Waaren gefunden werden dürf -

ten , welche der Handlung ſowol , als den Wanu «

fakturen aufbhelfen , und dieſelben in fernere Auf -

nahme bringen könnten 3 ſo' iſt der Akademie inſtän »
diges Verlangen , daß diejenigen , die darum einige

Rundſchaft haben , oder erlangen können , der Aka -

demie ſolches zu erkennen zu geben , die Gefslligkeit

Haben mögen , damit dieſelbe dergleichen hinführo

zu jedermanns L7uzzen und Vortheile in ihren

Abhandlungen möge heraus
geben können ,
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II .

Fortſeßbung vom Häuſerbau ,
von dem Commerzienrath

Chriſtoph Polhem
übergeben ,

1.

ie Unkoſten , welche ein großes und wohlzugerichtetes
hölzernes Gebäude erfordert , könnenihre Zinſen nicht
anders als durch eine langwierige Nußung bezahlen.

„Se längere Zeit man nun ein Gebäude ohne neue Unfoſten
nußen fann , je höher belauft ſich die Erſparung ; und da
eine Erſparung eben ſo gut iſt , als eine Einkunft , ſo folget
Flärlic ) daraus , daß die beſte Verrentung eines Gebäudes
in einer langwierigen Dauer auf Kinder und Kindeskinder
beſtehe . ;4

Dieſe Dauerhaftigkeit beruhet auf . zwey Hauptſtüen ,
namlich 1. Einer wohlgearbeiteten Zuſammenſeßung und
2. auf guten und dauerhaftigen Materialien , Von dem er -
ſten iſt bereits geredet , das leßtere aber ſoll anjeßo folgen,

Kennzeichen von gutem und dauerhaftem
Zimmer - und Bauholze ,

Ein erfahrner Zimmermann weiß zwar gut und ſchlech»
kes Zimmerholz von einander zu unterſcheiden , da aber we -
nige es ſo weit bringen , auch noch wenigere Bauherren ſo
erfahren ſind , daß ſie nicht durch ihre Baumeiſter , ſo wohl
wegen eigener Unfundigkeit , als derſelben Betrug getäuſchet
werden könnten ; ſo will ich, ſo viel ich davon in Erfahrung

G 2 bringen
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bringen können , an die Hand geben. J < kann zwar eine

ſo vollfommene Unterweiſung darinn nicht verſprechen , als

die Sache erfordert , weil die, bereits im vorigen Jahrhun «

derte , in dem angefangenen Laboratorio Mechanico bes

ſchloſſenen Verſuche , wegen des eingefallenen Krieges nicht

bewerkſtelliget worden ; doch will ich dasjenige treulich mit -

theilen , was ich durch eine langwierige Erfahrung erlernet

habe. Tannen und Kiefern ſind einerley , und nur in Anſe -

hung ihres kindlichen , jugendlichen und reifen Alters unter -

ſchieden . So bald eine Tanne ſo weit reif iſt , daß des

Holzes weniger iſt , als des Kernes , ſo fängt man an dieſelbe

eine Kiefer zu nennen , je dünner nun das Holz gegen den

Kern wird , je reifer und däuerhaſter wird die Kiefer , bis zu

ihrer vollfommenen Reife , da das Holz am allerdünnſten

wird .

- Dieſe Art Bauhölzes iſt viererley , nämlich : hoch Kie -

fern , weich Kiefern , weiß und roth Tannenholz , welche älle

zu ihrem abſonderlichen Gebrauche dienlich ſind , als , die

Hochkfiefern ſind 1. am beſten zu Unterzügen und Fenſterrah -

men , 2, zu einfachen Dachbrettern von außen auf einem

Hauſe . Inſonderheit iſt das Stammende von der Wurzel

bis auf die Hälfte des Baumes äm beſten dazu . Dieſe

Art Holz erkennet man än ihren groben und mit Harz erfül »

leten Adern , ſo wohl als daraus , daßes , wenn es ausgetro -

net , faſt eben ſo ſchwer iſt , als wie es grüne zu ſeyn pflege .

Wer nicht täglich mit allerhand Holzwerk umgeht , ſo

daß er durch eine langwierige Gewohnheit eine Kenntniß

davon erlanget , kann die Art und Güte des Holzes auf fol -

gende Weiſe prüfen : Man läſſet von verſchiedener Art Holze

gleich dife Pflöcke einer halben Elle lang und einen Zoll
|

ins Gevierdte abhobeln . Dieſe werden an einem Faden ,

ver in dem Dehr eines oben auf demſelben eingeſchlagenen
|

ſtählernen Drahtes feſt gemacht , aufrechts ins Waſſer ge -

laſſen , ſo daß ſie ganz ſrey und ledig im Waſſer hängen ,

Hat man deren nun von jeder Gattung zween , nämlich einen

grünen und einen ausgetrocneten Pflock , ſo ſiehet man da -

durch
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durch nicht allein den Unterſcheid zwiſchen dem grünen und

dürren Holze , ſondern auch zwiſchen allerhand Gattung Holze ,

deſſen Güte ſich nach der Tiefe abnehmen läſſet , als es im

Waſſer geſunken iſt ; denn je tiefer ein Holz ſinfet , je daus -

erhafter iſt es - Gut Kiefern Holz ſinfet ſo tief , daß es nur

T bis 5 lang aus dem Waſſer hervor raget ,

Weich Kiefernholz hat feine Adern und dienet am be -

ſten zu Brettern , die unter Daches gebraucht werden - als

Täfelwerk und andere im Hauſe gehörige Arbeit , weil es ſich
eines Theils am beſten auf ſolches Holz mahlen läſſet , haupt

ſächlich aber , weil daſſelbe unter freyem Himmel nicht ſo

dauerhaft iſt , als das vorige .
Dieſe Kiefer dienet in langen Zimmern zu Wänden ,

und je dünner ſie an Holze , je reifer und dauerhafter iſt ſie

gegen die Wurzel , auch weniger zum Berſten geneigt .

Beym Bauen hat man ſich vor ſonnenſchiefem Zimmer -

holze genay in Acht zu nehmen , Denn dieſes windet ſich,
wenn es naß eingeſeßet worden , bey troFenem Wetter aus

der Wand heraus , und iſt es trocken eingeſeßet , ſo windet

es ſich durch die Feuchtigkeit aus , ſo daß dergleichen Holz

zu nichts anders , als zu Brennholz dienlich iſt , indem ein

einziger ſolcher Balke ein ganzes Gebäude verderben kann ,

Man kann dieſe Art Holzes an ſeinen äußerlichen Adern

oder fleinen Rißen erkennen , welche gleich einer Schraube ,

ſchnecfenweiſe , und nach dem Laufe der Sonne , über das

Holz hinlaufen . Die Bäume , deren Rißen gegen die

Sonne- ' laufen " , ſind nur am Holze , nicht aber am Kerne

ſchief ; und wenn das Holz an ſolchen Bäumen dünne iſt ,
und mehrern theils abgezimmert wird , ſo ſchadet dieſe

Schiefheit nichts . ;

Tannenholz hat mehr Holz als Kern , und kann wegen

ſeiner geringen Dauer gegen die Feuchtigkeit außerhalb
Hauſes genußet werden .

Die rothe Tanne iſt ungeſtaltet beydes an Stamm und

Zweigen , und am meiſten zur Fäulung geneigt , hat einen

dünnen Kern , aber viel Holz , und iſt deshalben zu wenig
G 3 andern
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andern Gebrauch , als zu Scheit - und Brennholze dienlich :
Das einzige , wozu man dieſelbe noch gebrauchen kann, ſind
Pump - und Röhrhölzer bey hohen Waſſerleitungen , weil ſie:
weniger eiſerne Beſchläge umher brauchet , als ander Holz ,
und auch das Waſſer zu halten am dichteſten iſt , ſo fern ſie
nicht geſpalten wird , denn ſo taugt ſie gar nicht .

Von , Fichten hat man dreyerley Gattungen ? Sumpf »
ſichten , Waldfichten und : Harzfichten .

Die Sumpffichte hat vünne und feine , an Farbe gelb =
lichte Adern . Dieſe Art Bäume iſt die allerbeſte zu Dach -
ſparren , Errichtung der Thürme u . d. g. theils wegen ihrer
Zähigkeit , theils auch wegen ihrer Dauerhaftigkeit , wenn

ſie entweder . beſtändig im Trocknen , oder auch beſtändig im

Feuchten bleiben kann ; wenn ſie aber bisweilen im Tro >- .

nen und bisweilen im Waſſer iſt , ſo folget ihre Verwe -

ſung gar bald , doch iſt dieſe Fichte beſtändiger als die

Waldfichte .
Dieſe Fichte iſt zu muſifaliſchen Inſtrumenten dienlich ,

wenn ſie fein ädrig und gelblicht von Farbe iſt .
Die Waldſichte dauret am beſten , wenn ſie vom Waſſer

weggehalten wird . Zu Dachſparren iſt ſie ihrer Leichtig-
Feit halben dienlich , kann auch zum auswendigen des Hauſes
gebraucht werden ,

Die Harzſichte iſt faſt zu nichts , als zu Scheiten und

Brennholz , und im Nothfalle , wo nichts anders zu finden
iſt , zu Viehhürden und „Zaunſtecfen nüße , Sumpffichten
und Wacholdern ſind am beſten zu Zaunſtecken , ſo wohl
als die großen Zweige von Waldfichten .

Gemeiniglich iſt das weiße Holz in erwehnten Bäumen

untauglich , wenn es allzubleich von Farbe , und ohne Fetz

tigfeit iſt . Dieſes verrottet am allergeſchwindeſten 3 je gel
ber es aber iſt , deſto beſſer iſt es ; doch iſt das röthliche
Holz auch nicht nüßlich , weil es der Fäulung ſchon halb
nahe iſt .

Hieraus folget, daß ein Bauherr das Bauholz , ſo zu

einem Baue gebraucht werden ſoll, genau unterſuchen müſſe , |
Ein
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Ein einziger ſonnenſchiefer oder unreifer Balke kann eine

ganze Wand verderben , die ſonſt vielleicht mehr , „als eines

Menſchen Alter hindurch hätte dauern können , „ Es iſt

demnach . viel daran gelegen , daß man die Zimmerleute

nicht nach ihrem eigenen Gutdünfen und Bequemlichfeit
die Balken , die ihnen am nächſten zur Hand ſind , ſondern

diejenigen , die zu dieſem oder jenem Gebrauche am nüßlich «

ſten ſind , nehmen laſſe «
Solchergeſtalt ſiehet man aus der Erfahrung , wie ei -

nerley Art Holz in der Dauer ungleich , und alſo zu einem

dder dem andern Gebrauche mehr oder weniger dienlich

ſeyn kann3 ſo wie alle Menſchen bey gleichem Alter nicht

gleich ſtark und bey Leibe ſind , ſo gehet es auch mit den

Bäumen , deren : innerliche Beſchaffenheit nicht allein die

Güte der Art des Baumes , ſondern auch veſſelben Ort
und Stelle , wo er ſteht und wächſet , anzeigekt. Ein alter

Baum , ver für ſich ſelbſt ohne Gedräng und andere Hol -

zung , als zwiſchen Bergen auf heißem Boden , oder ' wo der

Holzbrand hervorgeht ; ſtehet , wird gemeiniglich fett und

voller Harz , und grobädrig ! Je dier und dichter aber

der Wald , worinn eine Kiefer wächſt , je feinere Adern

hat dieſelbe . Daß Bäume , die auf dem - flachen Felde

wachſen , allezeit von gröbern Adern ſind , kömmt meines

Bedünfkens daher , weil ſie vom Winde mehr verleßet und

gebrochen werden , als die in dichten Wäldern , wie man

ſiehet , daß die Strohhalmen , weil fie auf dem Aer ſte -

hen , dergleichen thun . Die größte und vornehmſte Urſa -

<e iſt aber , meiner Meynung nach , wohl dieſe , weil ſie

größere Kälte ausſtehen müſſen , als die , ſo in dichten Wäl =

dern ſtehen . Dieſes erhellet flärlich aus der Sumpffichte ,

die auch ganz feine Adern bekömmt , wenn ſie in dien Mo -

räſten wächſt , und dagegen um ſo vielmehr in die Höhe

ſchießet , als ſie an der Die abnimmt .

Daß die Kälte ein Gewächs , mittelſt grober Splinte ,

in die Dicke treiben könne , läßt ſic ) aus der Ausdehnung

des Eiſes zu derſelbigen Größe , Weite und Räumde

G 4 ſchließen,



104 Polhems Fortſekung
ſchließen , die das Waſſer gehabt , ehe es gefroren geweſen :
Da nun ' alle friſche Bäume Feuchtigkeiten in ſich haben , ſo
mögen dieſelben durch den Froſt leicht zu einer Ausdehnung
gebracht / und folglich der Baum dadurch zu einer großen
Dicke ausgeſpannet werden , wodurch deſſen Wachsthum . im

Frühlinge und dem darauf folgenden Sommex befördert
wird . Dieſes beſtärken die meiſten ausländiſchen Bäume ,
deren Adern ſo ſein ſind , daß man ſie kaum erkennen
kann . -

Die augdehnende Kraft des Eiſes ſiehet man nicht nur
alsdenn , wenn das Waſſer in einem gläſernen und eiſer»-
nen Gefäße , ſondern auch, wenn es auf Felſen und großen
Bergen gefrieret , wovon dieſelben zerſpringen , wie bey den
Grubenwerken um Falun zur Gnüge zu erſehen iſt , wo -

ſelbſt das Spielwaſſer der Waſſerleitungen , nahe bey dem
Rande ein ſo aufgeſchwollenes Eis vevurſachet , daß dadurch ,
zu meiner Zeit , mittelſt Zerſppvengung des Berges ſechs
Waſſerkünſte zerſtöret worden . Einey ſolchen Maſchine
Zerſtörung habe ich zwar durch verſchiedene neue Erfin »
dungen “ verhindert , allein andre Leute, und "unglückliche
Zeitläuſte , haben ' auch dieſe , zu der Gruben und Bergwerke
unerſeßlichem Schaden , nunmehro verödet ,

Immittelſt kann hievaus erwieſen werden , was einem
Fande und Reiche für Schaden daraus erwachſen könne,
wenn es ihm an guten Mechanicis fehlet ;. maßen es
damit eben ſolche Beſchaffenheit hat ,-als wenn man einen

unwiſſenden Bayer , nur darum , weil er ſeinen Namen

mahlen fann , zum Geheimſchreiber machen wollte ,

Solchergeſtalt kann man finden , welche Jahrszeit
zum Holzfällen die - dienlichſte ſey , nämlich , ſpät im

Herbſt , ehe die Fröſte in die Erde kommen , ſo daß die

Adern durch den Froſt nicht ausgedehnet , und die Bäume

alſo loſer werden ,

11. Von

-
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11. Von Schlöſſern .

Denu ein Haushalter eines dauerhaften hölzernen Ge «

häudes und deſſen Hausgeräthes Eigenthümer iſt , ſo fehlet
es noch an guten und ſichern Schlöſſern , welche die Diebe

abhalten können «

Es iſt bey unſern jeßigen Zeiten eben ſo beklagenswerth ,
daß dergleichen ſchädliche Menſchen unter uns gefunden wer -

den ſollen , als - es vördem wunderlich war , daß in der alten

Georgianer und Lacedämonier Geſeßen , gar keine Strafe

auf die Dieberey geſeßt war . Vielleicht geſchahe ſolches

darum , weil ſie für unbillig hielten , den Unſchuldigen für

den Schuldigen zu beſtrafen , Man weiß , daß Diebſtal
und Betrügerey Geburten des Müßigganges ſind , . aller

Müßiggang aber hat ſeinen Urſprung von der zu zärtlichen
Mutterliebe , die ihre Kinder entweder ſelbſt , oder durch ih
xe Ammen und Kindermägdgen verſchiedene Jahre hindurch
auf den Armen tragen laſſen , bis ſie endlich ſo ſto > faul

werden , daß ſie ſich zuleßt ohne anderer Beyhülfe weder

ankleiden noch kraßen mögenz und alsdenn giebt ein alſo

erzogenes Kind eine vollfommene Materie zu einem ſchädli -

hen Mitgliede an dem allgemeinen Körper ab , dafern die

Aeltern demſelben nicht ſv große - Capitalien oder liegende
Gründe hinterlaſſen , daß es ohne die geringſte eigene Ars

beit bloß von ſeinen Renten leben kann , Daß der Müßige

gang widey die Natur ſelbſt ſtreite , kann ſowol mit den uns

vernünftigen Creaturen ſelbſt , als Kälbern , Ziegen , Läm -

mern u , ſw . , ſondern auch mit dem Bauervolfe bewieſen

werden , welches öfters ganze Nächte durch tanzet , ohner -
achtet es des Tages zuvor mit dem Pfluge , der Axt oder der

Senſe die ſaureſte Arbeit gethan . Alſo fällt es einem Fleiſs»
ſigen eben ſo ſchwer , wenn ex des Todes ſtillſivend erwarten

muß , als einem Faulen , wenn er ſeine Hände rühren ſoll ,
Wenn nun ein Faullenzer keine Arbeit verrichtet , ſein Ma -

gen aber , ſowol als des Fleißigſten ſeiner , ſeine Nahrung
GO 5 haben
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haben will , ſo greift er zu den Mitteln , die ſeiner Meynutig
nach am leichteſten ſind ; als Lügen , Stehlen und Betrügen ,
wodurch er klärlich beweiſet , daß derjenige , der ihn die Faul -
heit gelehret , ihm auch die diebiſche Art eingepflanzet habes
Es ſcheinet deswegen nicht unbillig zu ſeyn , daß ſolche Müt2
fer von jedermann geſcholten werden , wenn ihre Kinder we :

gen dergleichen Verbrechen beſtrafet werden müſſen ,

Ob man nun ſchon die ſündlichen Triebe zum Müßig -
gange und Diebſtahle durch eine vorſichtige Erziehung däm »

pfen könnte , ſo wäre doch noch eine andere Hinderniß übrig ,
nämlich : Gelegenheit macht Diebe . Hierwider iſt kein

ander Mittel , als gute und diebfreye Schlöſſer . Wie abex

ſolc<he gemacht werden ſollen , iſt , ſeitdem die Schloßdietri -
<he aufgekommen „' die größte Kunſt . Man kann mit gu -
tem Fuge fragen , ob es auch ein ſolches Schloß giebt , das

von einem behenden Diebe nicht aufgemacht werden könne ,
wenn er Zeit und Gelegenheit dazu hät ? Andere mögen
Hiervon glauben was ihnen beliebt , ich aber kann für mein

Theil ſagen : daß ich weder inn - noch außer Landes derglei -
<hen Schloß geſehen . Verſchiedene behende Diebhſtähle ha-
ben mich von einer Zeit zur andern , auf ganz andere Mit -

tel dagegen bedacht zu ſeyn veranlaſſet , als daß man ſeine

größte Sicherheit auf künſtlich eingerichteten und doppelten

Riegeln beruhen laſſe , ſondern auf ſolchen , die weder durch

Nachſchlüſſel , noch durch Abdrucke , oder irgend eine ande »

re Kunſt , die ſo offenbar nicht genannt werden darf , aufge -
macht werden könnenz wenn nämlich dieſelben ſo gemacht
ſind , daß unter etlichen tauſend Schlüſſeln keiner ein ander

Schloß , als das , wozu er gemacht iſt , aufſchließen kann ,

Es ſtreiten aber drey Dinge wider dieſe Einrichtung : ' 1)
Daß es ungewöhnlich ; 2) Daß alle in der Heimath ge -

machte Dinge als untauglich verdammt werden ; und 3)

daß die Welt will betrogen ſeyn . Doch will ich der Nach -
welt zu Gefallen , die weiſer ſeyn wird als die jeßige , einen

guten Rath , zu ganz ſichern Schlöſſern , mit gleichen Aen ,
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4 «
|

ſten“, ohne daß ſie eines Nachſchlüſſels bedürfen , wenn . dar

Schlüſſel verlohren gegangen , ertheilen ,

Man laſſe. es die Kleinſchmiede in Städten mit ihren
Schlöſſern , wie die Uhrmacher in 2ondon mit ihren Uhren
machen » . Ein gewiſſer Schlöſſer kann dieſelben unterſuchen
und für gut erklären , dem alsdenn für ſeinen darauf geſekß-
ten Nämen ein gewiſſes doch weniges bezahlet wird . Zu
dieſer Einrichtung gehöret ein Buch mit Nummern zu ſo
manchen Schlüſſeln , die in der ganzen Stadt ſolchergeſtalt

gemacht ſind . Die Nummer ' des Schlüſſels wird auf ein
|

Stüc Pavier geſchrieben , welches dem Abnehmer deſſelben
nebſt dem Schloſſe oder deſſen Schlüſſel abgefolget wird ,

Dieſe Nummer hat der Eigenthümer in Verwahrung , bis

der Schlüſſel verlohren gehet , da er , ſtatt eines Nachſchlüſ -
ſels einen Schlüſſel von. - derſelben Nummer kauft . Der

Schlöſſer muß mit . einer großen Menge ſolcher Schlüſſel
verſehen ſeyn , ſo daß . er nichts mehr braucht , als daß er

ſein Juſtrument gegen die Nummern hält , die er im Bu -

< e findetz und daß er daſſelbe einen ſeiner Geſellen etliche

mal umfeilen läßt , womit der Schlüſſel folglich fertig iſt ,

- und alſo für gewöhnlichen Preis verkauft werden kann , oh-
ne daß einer oder der andere weiß , zu was für einem Zim -
mer der Schlüſſel gehöre , als allein der Hauswirth ſelbſt ,

Die Weiſe , auf ſolche Art die Schlöſſer zu ſchmieden ,
beruhet auf einem feſten und unzweifelhaften Grunde , und

könnte ſehr leicht eingeführet werden . Zu einer Probe will

ich tauſend Platten daran wagen , wenn ein Schlöſſer in

Stockholm , ein ſolch Schloß innerhalb acht Tage Zeit
auffrieget , ſofern er für den Schlüſſel , der verlohren wird ,
ſo viel dagegen ſeßet ; allenfalls will ich ſolchem Schlöſſer
dieſelbige Summe mit dem Vedinge vorſchießen , daß er

die Verſicherung giebt , daß alle ſeine Schlöſſer , an ſtatt

frey von Nachſchlüſſeln , vor Dieben frey ſeyn ſollen . Wie

ſolche Schlöſſer ſo gemacht werden ſollen , daß ſie nicht ab -

geſchrar
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geſchraubet werden können , bevor die Thür geöffnet iſt ,
und was für Werkzeuge zu Ausſchneidung ſolcher Schlüſſel
verfeytigt werden müſſen , ſoll künftighin folgen, wenn ich
erſt etwas anders ausgefertiget haben werde .

Die Schlöſſer können auch ſo verfertiget werden , daß ,
wenn die Thür einmal aufgeſchloſſen iſt , der Schlüſſel ver -

wahret , und an deſſen ſtatt ein Knopf aufgeſeßet werden

Fann , um das Schloß im täglihen Gebrauche aufzuma -
<hen, wenn die Thür 5 zugehalten werden

|

darf .

Ul . Beſchrei -
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II .

Beſchreibung

einer beſondern Art Milbe ,

Acarus auium , pedibus tertij paris mole mon -

ſtroſis ,

herausgegeben

von Carl de Geer ,

ilbe , ( acarus ) wird eine Art Inſekt genennet , ſo

meiſtentheils ſehr klein ſind , und einen runden

Leib zwey Augen , acht Beine und einen ſpißigen
Kopf haben,

Franciſcus Redi hat , ohne Grund , einige dieſer Jn -

ſekten mit Läuſen und Flöhen vermenget , und ihnen ſolche

Namen nur darum beygeleget , weil er dieſelben zwiſchen
den Federn der Vögel gefunden. Jc < will hier eine Gat -

tung Milben beſchreiben , die ſehr wunderbar und merkwür -

dig iſt , und die ich auf einem Buchfinken (fringilla ) gefun
den habe,

Sie ſind ſo klein , daß man ſie mit bloßen Augen ſchwer-
lich ſehen fannz ich habe derſelben Größe in dem Zſitkel

Fig . 1. durch einen kleinen Punck einigermaßen bezeichnet ,
Wie ich dieſelbe durch ein Vergrößerungsglas unterſuchte ,
war ich über ihre Geſtalt höchſtens verwundert ; niemals

Habe ich eine ſo ſonderbare Geſtalt an irgend einem Thiere
gefunden . Die erſte , die ich betrachtete , hielt ich für ein

Ungeheuer oder Misgeburt von einem Inſebtz3 nachdem »aber
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aber mehrere von gleicher Geſtalt fand , ward ich überzeu-

- get , daß ſie eine beſondere Gattung oder ſpecies wäre .

Ih habe eine derſelben ſehr groß abgezeichnet , wie

Fig . 2. ausweiſet , wo A. der Kopf und B. das Hintertheil
des Körpers iſt . Der Kopf kömmt , ſeiner Figur nach , ei »

nem Kegel gleich , von dem die Spigße abgeſchnitten iſt .
Die Geſtalt des Körpers läßt ſich beſſer aus der Abbildung
erſeßen , als beſchreiben . Das Hintertheil iſt einer Zucer -
form ähnlich . Beym Ende iſt ein klein abgeſondert Gelen «

Fe ( . . ) , ſozwey kleine krumme Theile ( b. . ) an ſich hat .
Am Rumpfe ſiehet man einen länglichten braunen Fleen ,
deſſen Nußen mir unbekannt iſt .

Dieſes Inſekt hat , wie alle Ac4r ? , acht Beine , die aus

verſchiedenen Gelenken beſtehen . Die Füße an den beyden
förderſten Beinen (' c. 4. e. €) ſind kleine helle Blaſen , wel -

<he flach werden , wenn das Inſekt dieſelben auf etwas ſe-
Bet , wie aus der Figur zu erſehen , Dieſe Blaſen oder

Füße ſind mit einem ſchmalen und ziemlich längen Theile
vereinigt ; und wo dieſe ſchmalen Theile am Beine feſt
ſiken , erſcheinen zwo grobe Spißen (' g. . ) , die zweifels «
ohne dem Thiere dazu dienen , daß es ſich damit an dem ,
was ihm vorkömmt , feſt hält . Die beyden Hinterbeine
( I , . ) ſind den förderſten gleich , außer daß ſie die beyden
jest erwehnten Spißen nicht haben ,

Die . beyden Beine aber , ſo zwiſchen dem andern und

leßten Paare ſißen , ſind die wunderſamſten Theile am gan -

zen Juſekte . Jc<h rede von den beyden dicken und ungeſtal -
cen Gliedern ( 1,m . n, 1, . n, ) , die zu beyden Seiten des

Körpers ſien . Es ſind wirklich Beine , Wer hat aber

wol jemals eine größere und ungleichere Verhältniß als dies

jenige geſehen ,die zwiſchen dieſen und den ſechs andern Beis

nen iſt ? Kein Thier in der Welt hat dergleichen “"Beinez
mit einem Worte : ſie ſind wahrhaftig misgeſchaffen , und

ſchifen ſich weder zu dem Thiere , no < der Größe der an »

dern Beine . Der Leſer beliebe alſo zu bedenken , ob ich

mich über dieſes Jnſekts Geſtalt ohne Urſache WRENhade ,
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habe, Wer hätte jemals geglaubt , daß ein Thier , das

nach dem Verhältniß der Größe ſeines Körpers , ſo große
Beine hätte , in der Welt zu finden wäre ? Wir können

aber hieraus erſehen - wie wunderbar , mannigfaltig und

unumſchränkt die Werke Gottes ſind .
Dieſe großen Beine haben an den Enden keine Blaſen ,

an deren ſtattraber zwo Klauen (1n,1. ) , deren eine ſehr kurz
iſt . Dieſe Beine ſind in verſchiedene Gelenke abgetheilet ,
Das Inſekt kann dieſelben zwar , aber bey weitem ſo ge -

ſchwinde nicht , als die andern Beine , rühren ; doch braucht

es ſie faſt niemals zum gehen , und kann ſolches auch nicht ,
weil ſie gar zu lang ſind 3; wenn es kriecht , ( welches ziemlich
geſchwinde gehet ) ſo ſchleppt es dieſelben wie zwey Sterze
nach ſich. Ich glaube , daß es fich derſelben bedienet , ſich
damit an den Federn der Vögel feſt zu halten , als wozu ſie
auch am dienlichſten ſcheinen .

Uebrigens hat dieſes Jnſekt hie und da viel lange und

ſteife Haare , vornehmlich am Hintertheile und den großen
Beinen , wie in der Abbildung zu erſehen. Won Farbe iſt
es bräunlich weiß .-

Wegen der beyden großen Beine , ſollte ich dieſes Jn -
ſfeft wol ? Acarus auium , pedibus tertii paris mole monſtro -

fes, nennen .

In den Abhandlungen der Pariſer Akademie der Wiſ -
ſenſchaften von 1693 findet man die Abbildung und Be »

ſchreibung eines Acar ?, der auf den Fliegen ſißet , und eben

ſowol , als der hier beſchriebene , ſeiner Geſtalt wegen ,

bekanntgemacht zu werden verdienst ,

Dx

IV . Be -
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IV .

Beſchreibung

einer Maſchine Arcuccio genannt ;
ſo in Florenz gebraucht wird .

Herausgegeben

von Martin Triewald ,

es " manche Kinder , die bey ihren Müttern oder un »

15
achtſamen Ammen , weil ſie noch an der Bruſt

ſind , liegen , jämmerlich erſtift und ums Leben

gebracht werden , iſt eine ſo bekannte als bedaurenswürdige

Sache . Wenn man ein genaues Verzeichniß aller derer ,

die jährlich in Schweden gebohren werden und ſterben , wie

ingleichen durch was für Krankheiten und Zufälle ſd Junge
als Alte den Geiſt aufgeben , ſo wie in andern Ländern , er -

halten könnte , ſo würde man genugſam finden , daß die Ans

zahl ſolcher , erbärmlicher Weiſe umgebrachter Kinder , bey

uns nicht geringer als bey andern Nativnen ſeyn würde .

Und wie fär Menſchen nichts ſchimpflicher und ſhmählicher

iſt , als wenn dieſelben mittelſt ihrer Vernunft nicht Mittel

ſuchen , das zu vermeiden , was unvernünftige wilde Thiere

niemals bewerkſtelligen können , in ſo weit es ein Mährlein

iſt , daß die Affen ihre Jungen , aus übermäßiger Liebe , zu

tode drücken , ſo habe ich mich öfters darüber verwunderk ,

daß die Florentiniſche Obrigkeit , ſo viel mir wiſſend , die

einzige geweſen , die ſolche Mittel und Wege ergriffen , wo »

durch ſie verhindert , daß ſie ihre Unterthanen ſo erbärmli-
<her Weiſe nicht verlieren mögez maßen dieſelbe aufs ſtreng »

ſte , und zwar bey Strafe der Verbannung , gebothen und be .

fohlen , daß keine Amme oder Mutter , fich, ihrem Rumie



Arcuceio genannt ;
7%

ung

die Bruſtzu geben, unterſtehen ſolle , es' ſeh denn , "daß daſſel «
be in einem Gehäuſe liege , welches ſie Arcucc10 nennen ,

Der nach der Perſpective gezeichnete Abriß , den ich hier
davon mittheile ! , 'iſt ' zwar ' etwas " größer als insgemein ges

wöhnlich , " män kann denſelben aber größer oder kleiner mas »

<hen, wenn er nür dieſelbe Figur und Beſchaffenheit behält ,

Siehe die Maſchine Arcurcio Tab . V . Fig» . " in
nächſtvorhergehendem Quartale .

A. iſt der Plas , worinn das Kind liegt ,
B. das Kopfbret . -

C. ce. Ausſchnitt für die Brüſte der Amme ,

D. ein Bret , worauf ſie ſich mit den Cllbogen ſtüßen kann,
wenn ſie dem Kinde die Bruſt giebt .

E. ein eiſerner Bögen , . worauf das eine Ende des Bretes

feſt geſchraubet iſt .
Die ganze Länge des Arzuccio beträgt 3 Fuß 3x Zoll, die

Breite beym Kopfpfühl x Fuß und x Zoll ,

Wenn das Kind in dieſer Maſchine liegt , ſp kann dex

Arcucciv zu Winterszeiten iim Bette ganz mit Bettzeuge be

deckt werden , ohne daß man befürchten darf , daß das Kind

erſticken werde ; welches ein großer Vortheil in ſolchen Län -

dern iſt , . wo man nichts von Defen und warmen Stuben

weiß .
Von dieſer Maſchine findet man auch , ihrer Nußbar »

keit wegen , einen Bericht in den Abhandlungen - der königl
engliſchen Societät der Wiſſenſchaften , vom

Jahr 1732 , N. 422 , S « 256 ,

SNN ( 75

Sw , Abb . 11, The H V. Be -
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V .

Beantwortung

Der zweyten Frage im andern Quartal ?

Auf was Weiſe die Saat auf

einem Acker beſtändig auf das vierzigſte
Korn gebracht werden könne ,

durch

Chriſtian Polhem ,

;
aß das Korn von dem ſiebenden Korne , ſo bey >-

nem guten Jahrgewächſe gar gewöhnlich iſt , bis

zu dem vierzigſteit aufſteigen könne , wird man » -

hem in ſeinen Augen wohl unmöglich ſcheinen z; jedoch

wenn man betrachtet , daß eine einzige Aehre , die aus einem

| SENN Korne wächſt , allein über 46 Korn , ja wohl 50 , 60 bis 99

u und 100 halten kann , wenn daſſelbe mäßig dünne in dem

Sp : beſten Erdreiche geſäet wird , und ein gut Jahr einfälletz

wf! . nicht zu gedenken, daß ein Korn wohl mehrete Aehren her -
y vorbringen könne 3; ſo hat man ſich doch wenigſtens dazu

Hoffnung zumachen . Da es aber ſelten ein ſoreichlich Gee

wächs giebt, ſo dünfet mich , daß man wenigſtens dasjenige

ſicher hoffen könne , was eine Aehre in einem mittelmäßig

fetten Erdreiche , wo die Saat mäßig dünne geſäet iſt , bey

einem ordentlichen Jahrgewächſe ausgiebt , nämlich das

vierzehnte Korn .

Die Urſache eines ſo merklichen Unterſcheides , als zwi»

ſchen dem 7ten und 40 Korne iſt , erhellet aus folgenden :
1. If
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gebracht werden könne . 15

1. Jſt das Saatkorn von ungleicher Reife , und Sis

<erheit , daß es befleiben werde ,

2. Fallen nicht alle Körner gleich dünne auf den Acker,
ſondern auf einigen Stellen allzudi , auf andern wieder

allzu weit von einander .

3. Kommen auch nicht alle recht tief in die Erde .

4 . Bleiben manche Körner bloß liegen , die entwedex

von den Vögeln gefreſſen werden , oder verdorren .

5, Kann der kurz vor der Saatzeit aufgeſchlagene Duns

ger zuweilen ein Theil derſelben verbrennen .

6. Wird beym Einerndten der Saat vom Acker viel

verſpillet , wie nicht weniger
7 . beym Einführen ,
3 , Wird auch viel durch die Mäuſe auf dem Tenne

verloren .

9 . Zudem dürfte auch manches in der Dreſcher Schu -

hen , Y
will ſagen Schubſäcken mit fortgehen , ſo kann

es au

10 . ſeyn; daß viel in den Strohhalmen zurück bleibet ,

ſo den Mäuſen und dem Viehe zum beſten kömmt ,

Bey ſo großem Abgange iſt es nicht zu verwundern ,

enn der Ackermann nur * übrig behält , und Z fortgehen .

Jedennoch hat derſelbe gedoppelt mehr für ſeinen Antheil

übrig , wenn es nur etwa auf eine der obangeführten Urſa -

<hen hinausläuft . Da es aber kein Geſeße , daß ſo viel

Theile davon abgehen müſſen , ſo wollen wir ſehen , welche

Abgänge bleiben müſſen , und welchen man vorbeugen kann .

1, Wenn das Saatkforn nicht durc<gängig gleich reif , und

ſolchergeſtalt zum ſäen nicht ſo dienlich ,ſo ſcheinet , daß man ſol -

< em auf folgende Weiſe abhelfen könne : Man richtet auf

dem Aer eine lange Wind - Rig * , mit einem Dache , doch

H 2 ohne

* Aas der Herr Verfaſſer durch dieſe Maſchine , die er im

ſchwediſchen Wäder - Ria nennek , verſtehet , läßt ſich ohne

eine deutlichere Beſchreibung oder Abbildung nicht wohl

erklären, weswegen der Neberſeßer ſich des Wortes YWind -

Rig bedjenek.
108



116 Wie die Saat auf das vierzigſte Korn

ohne Wände auf . Zuhinterſt darinn aber , macht man eine
|

Bretrinne 9 bis 10 Quartier breit , worüber ſich älle Aehren
legen , wenn der Stumpf auf beyden Seiten heraus gekehret
wird , wobey man ſo viel Raum zwiſchen beyden Reihen
Aehren läßt , daß eine Perſon dazwiſchen durchgehen , und ſo
viel Saatforn mit einem Stecken ausfklopfen kann , als zur

Ausſaat nöthig iſt . Denn die Erfahrung lehret , daß alles

Korn , das von ſich ſelber leicht ausfällt , ſicher bekleibet , und

wenn die Saat ſofort in eine ſolche Ria eingeleget werden

kann , ſo bald ſie eingeerndet wird , ſo wird dadurch . der

ſechſten Ungelegenheit , wegen Verſpillung des Korns bey
der Erndte , und auch zugleich der ſiebenten abgeholfenz
denn das beſte Saamkorn iſt bereits mit einem Stecken in

die Ria geklopfet, ſo daß nun beym Einfahren weiter nichts
gusfallen kann ,

Wie nun der Saame ſo wohl in der Rig als in der

Garbe tronen kann , ſo vermeidet man noc< eine Ungele -
genheit durch den Steen , Denn ſolchergeſtalt hat man

durch eine TWWind - Ria den iſten , 6, 7 und 8 Ungelegenheitk
abgeholfen , und annoch den Vortheil dabey gewonnen , daß
der Saamen niemäls in den Garben auswächſet , welches
ofters einen allgemeinen Miswachs verurſachet ,

Der zweyten , dritten und vierten Ungelegenheit iſt
ſchwerer vorzubeugen . Jh bin zwar darauf bedacht gewe -
ſen , eine Säemaſchine zu verfertigen , wodurch dieſelben

ſo weit zurecht gebracht werden könnten , daß alle Körner

in einer bewährten Entfernung von - einander fällen / alle

recht tief in die Erde kommen , alle eingeegget werden, " und

nicht bloß über der Erde liegen bleiben müßten : Allein es

ſind bey uns alle neye Dinge , die neuen Kleidermoden ' qus -

genommen , faſt durchgängig unangenehm , “ und ich ſelbſt
Habe ſo große Mittel nicht , daß ich ſolche . auf fruchtloſe
Verſuche verwenden könnte . Da immittelſt aber die Er »

findungen , die ich ehedem . erſonnen , alle wohl- gelungen ſind ,
wenn ſie nur mit reifem Nachſinnen ins Werk geſtellet wor -

den , ſo trage ich auch dieſer wegen keinen Zweifel , Gen n“
“gleich
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gleich künftig. weggenommen ) werde , obſchon mein hohes

Alter mein Gedächtniß und Kräfte ſehr geſchwächet hat ,

Man lebet alſo der Hoffnung , auch der 2ten und 4ten Unbe »

quemlichfeit überhoben zu werden ; wenn mir Gott Geſunde
heit und Kräfte verleihet ,

Die fünfte Ungelegenheit: kann , man dadurc < vermei -

den , daß man den Miſt um Hevbſtzeit auf. den Aer füh

ret , und ſofort ausbreitet „ ſo . daß der . Herbſtregen , und der

Frühlingsſchnee deſſelben , Fettigkeit : in die Erde ; treiben ,

und den unterirdiſchen Salpeter verhindern könne , in dem

Brachaer auszudünſten , wovon ich der Akademie meine

Gedanken bereits weitläuftiger . entde >et - habe;

Der neunten / zehnten und - achten Ungelegenheit fann

| - mittelſt -einem Dreſchgerüſte leichtlich . abgeholfen werden ;

das . ich bereits auf zweyerley - Weiſe , mit , der Verhältniß
von 19 % Tonne „Ausſaat , im ; Kleinen verſucht habe : weil

meine Winterſäat zu Stiernſuynd - nicht ſtärker war , Die

etſte Manier . wav . mit einer - Handhabe, die ,/voneiner Per ?
ſon: gezogen werden ſollte , "weil . caber „dieſes etwas unge -

- wöhnliches war , ſv wollte niemand . daran ; ſondern ich
mußte das Werk an ein klein Schleifſteinrad ſeßen , ſo vom

Waſſer getriebenwurde ; da- dieſe kleine Maſchine mit einem

Knechte nnd . einem Jungen täglich 4 Tonnen ausdroſch«
Weil dieſelbe aber etwas zu nahe an einer Schmiede ge -

bauet . war , ſo ' daß - das Feuer von den Funken bey ſtarkem

Schmieden leichtlich hättein das - Stroh fallen können 3 ſo

gefraute ich - michmnicht , - dieſelbe länger an dem Plaße zu

laſſen , ſondern bauete eine andere , die mit Pferden getries

ben wurde , weiter davon , die im nachher ſo lange ge ?

braucht habe; als ich den Ackerbau fortgeſeßet . Nun aber ,

ſeitdem das Landgut die große Feuersbrunſt erlitten , iſt die

erſte Maſchine verbrannt , und die andere hat wegen Man-
gel des Raumes eingehen . müſſen , ſo daß nunmehr feine

von beyden mehr übrig iſtz „wiewohl ſo lange dieſelben im

H 3 Stande
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Stande geweſen , ſie von vielen in Augenſchein genommen

worden . :

Die Modelle dazu ſind bereits vorlängſt zu Sto >holm
mit dem Anerbiethen vorgezeiget worden , daß wenn jemand
Die erſte derſelben bauen wollte , alles Eiſenwerk dazu be -
reits fertig wäre , und ohne die geringſte Bezahlung hätte
zu Stande gebracht werden können ; da aber niemand der

evyſte dazu ſeyn wollte , ſo wurde das Anerbiethen verworfen ,

0
nun ' iſt es ungewiß , ob dergleichen mehr geſchehen

Dürfte ,

Dieſe leßtere war ſo eingerichtet , daß täglich 12 bis 16

Tonnen damit ausgedroſchen werden konnten , wenn das

Saatkorn troFen war . Es ſollte dieſelbe auch mit einerley
Mühe das Stroh zu Heerling ſchneiden , theils zu Erſpas
xung der Arbeit eines Knechtes , der ſonſt das Stroh bin -

den und fortſchieben muß , theils auch , weil das Stroß
dem Bieh ſolchergeſtalt dienlicher iſt . Dafern mein hohes
Alter mir - &aubet , beſſere Zeiten und Menſchen zu ſehen , ſo
Hoffe ich doch noch zu erleben , daß dieſe Maſchine meinen

2andsleuten zu Nuße kommen ſolle .

Es könnte bey der Dreſchmaſchine auchnoch ein Sicht «
werk beygefüget werden : da aber die dritte Frage , im zwey »

ten Quartale , zu erforſchen , Anleitung giebet , auf was

Weiſe die Saat reiner geſichtet werden möchte , als bisher
gewöhnlich , ſo daß dieſelbe weder verbrennen , noch unrein

werden kann 3 ſo will ich ſolches bis an ſeinen Ort ver ?

ſparen .

Mittelſt aller dieſer Verſuche hat man doch wohl Hoff ?
nung zu dem vierzigſten , und vielleicht wohl mehrern Korne

zu gelangen ; da aber der Ausführung davon noch Hinder -
niſſe in' den Weg geleget worden , ſo muß man ſolches mitt -

ker Zeit mit Geduld ertragen , und vorläufig bedenken , ps[4
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für Vortheil ein Saatgerüſte in Anſehung des größern Ums

fanges an Felde und der geringern Ausſaat , ſo dieſelbe er ?

fordert , einbringen kann .

Wenn man rechnet , wie manches Korn ein Vierthel

Quart , oder 25 einer Kanne in ſich faſſet , ſo findet man

ohngefähr 2700 Rockenkörner, ' 1600 Körner Weizen , 1055

Gerſtenkörner , und 280 weiße Felderbſen , welches nach der

Kanne gerechnet 86400 Körner Rocken , 41200 Weizen ;

33600 Gerſten , und 8960 Erbſen ausmacht 3 Tonnenweiſe

aber 4338400 Körner Roden , 2307200 Weizen , 1881609

Gerſten , und 501760 Erbſen beträgt » Nun wollen wir

ſehen , wie viel eine Tonne Land oder 14900 Quadratellen vos

oberwehnter Saat erfordern ,

Es kömmt viel auf die Weite des Zwiſchenraumes au ,

der zwiſchen jedem Saamfkorne / zu dem andern . erfordert

wird . . So viel ich ſelbſt beobachten können , ſo dünfet

mich , daß 3 bis 4 Zoll der geringſte , 5 bis 6 Zoll aber

der allerweiteſte Raum ' ſeyn kann 3 denn vabey habe ich

bemerfet ; das mehrere Halmen aus einer Wurzel gewach-

ſen ſind . Da aber dieſes nur mit ſchwediſchen oder pohl -

niſchen Rocken in fetten Ae > ern geſchehen , der anfänglich
20 ' Korn , ' nachhero aber jährlich allmählich weniger bis

auf 7 Korn gegeben 3 fo will man nun deshalben eine ſolche

Weite nehmen , als der fetteſte > er an die Hand giebt,

nämlich ; zwiſchen 3 bis 4 Zoll , ſo nach einer Ellen Länge

-7 Körner in der Reihe und 49 oder überhaupt 50 Körner

nach der Quadratelle ausmacht « Dieſes mit 14 . 000 ver ?

mehret , ' machen ' 700000 Rocenködrner auf eine Tonne

Saatland , welches auf eine Kanne nach , bey nahe 5 des

Gehalts einer Tonne , oder 4838409 Ro &enkörner aus -

trägt 3 woraus alſo folget , daß eine Tonne Saatland ,
wenn ſolches beſäet wird , zur Ausſaat nicht mehr als 5

Tonne oder 8 Kannen bedürfe , die ein gehäuſtes Vierthel

ausmachen «.
H 4
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Da nun der Unterſchied unfev einer Tonne und einem

Vierthel garyzu . groß iſt , „ und : . iman auch annoch ſicherer ges

Hen wellte , ſo können 4 Zoll zwiſchen jedem Saamenloche
gelaſſen , und mehrer Sicherheit halben in jedes derſelben
2 Körner /geſtocket werden “ , „ wenn etwan . einesunicht befleis
ben wollte ; ſd fommen alsdenn 6 Körner - auf jede, Elle , „oder

36 auf jede Quadratelle ; : wenn ſie einzeln geſtecket ſindz
welches ' die Ausſaat wie 50 ' gegen : 36 , oder ; ohngefähr wie ' 3
gegen 2 vermindert , ſo 14 -Vierthel auf eine Tonne - Sqat -
land ausmächen würde : Will man aber 2 Körner in jedes
Saamenlochpflanzen ,. ſo- folget , daß alsdenn eine Tonne

Saatland ' “3naufgehäufte Vierthel erfordern würde , wel -

<He8“das “höchſte ware , das : man dazu brauchen könntes

Solchergeſtalt erſparet man , wenn die Ausſaat : zu 8- Kan -

nen auf ein aufgehäuft Vierthel ; oder zu 64 Kannen
auf “eine! ?Donne< !“ gemeſſen " wird -- ganzer : 5. Vierthel ,
Will " manraber dichter oder - dünner ſäen , ſo iſt: es eine ans

dere ' Sathe. !"

Weildas ' gepflanzte : Saatforn : große Aecker : erfordert ,
nämlich : %wie ' 5 gegen 3,:. das iſt , daß zu Pflanzung einer

Tonne ' Saamenkorn 5 Tonnen : Saatacet . erfordert wird ,
an ſtatt , daß : beym. Säen nur . 3 Tonnen ; Saatland dazu
Fehöretz3' ' ſo! muß ſolchemnäch das . ſiebende Korn mit 5, und

das vierzigſtemit ' 3 multipliciret ' werden „welches bey- dem

erſten 35, “ und - bey ' dem leßtern 120 ausmacht ; -ſo daß. alſo
nur der Ueberſchuß von 3 x wird ; anſtatt man fich anfäng -
lich ' den Ueberſchlag auf "einen . ſechs bis ſiebenmal größern
Vortheil gemachtz welches ' daher kömmt „daß 2 Körner . in

ein Loch zufammen geleget werden , Bey Weizen und Erb =

fen bedarfies "deſſen nicht ; weshalben man dabey eine d9p -
pelte Erſpavungzu vermuthen Hat.

Der "Zwiſchenraum : bey ; den Erbſen wird um ſo viel

größer, " als derſelben "Stroh mehr „Plaß einnimmt , als

das Rocenſtroh , Wenn man 501769 Erbſen . die

onne
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| Tonne rechnet; - und - ſolche mit 14000 abtheilet , ſo. fom -

men 3x Erbſe oder ohngefähr 4 auf jede Quadratelle , wels

<hes zwiſchen jeder Erbſe eine halbe Elle ausmacht . Wie

mir aber ein guter Landmann geſagt , daß auf eine Tonne

Saatland , nicht eine ' Tonne Erbſen , ja kaum , die Hälfte
derſelben erfordert werde , ſo würden ohngefähr drey Vier -

tßely Ellen Raum zwiſchen jeder Erbſe ſeyn müſſen , und ſol -

hergeſtalt das Pflanzüngsinſtrument zu Erbſen viel leichter

als ein . anderes-zu-verfertigen ſeyn.

Das jeßtangeführte Pflanzgerüſte wird drey Ellen breit

und ſo leicht , daß es von einein Pferde , das qut fort -

ſchlägt , gezogen werden kann . Hierdurch kann in einem

Tage mehr , als jeßt gewöhnlich, ausgeſäet , auch weitmehr
Volk und Zugvieh erſparet werden . Und findet man nd -

thig ven Aer hernach , wie ein Krautbette , ebenen zu

laſſen ;yſo kann ſolches ebenfalls geſchehen ,

Steinigte Ae > er müſſen ihre. eigene Geräthſchaften
haben , wodurch ſie vorher zur ,Einſaat zurecht gemacht
werden können ,

H5 Vl . Erfin
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Erfindung ,

unglaſürte Dachziegel ſo gut und

dauerhaft zu machen , als glaſürte ,

eingegeben

von Joh . Jul . Salberg ,

Admiralitätgapothefer .

an vermenget zwey Fäſſer Kiehnruß mit einer Drit »

6 teltonne guten Theeres , und rühret ſolches mit eis

nem hölzernen Stößel ſolchergeſtalt zuſammen ,
daß män währender Bearbeitung deſſelben nach und nach

Theer zugießet , und daſſelbe mit den Kiehnruß . verbindet .

Mit dieſer Vermiſchung und Schwärze muß jeder Stein

oder Dachziegel insbeſondere auf der auswärtigen Seite

überſtrichen werden , welches mit einem gewöhnlichen Mah -

lerxpinſel geſchehen muß , fo daß die Schwärze deſto beſſer

zerfrieben und der Stein wohl damit überde >ket werden mö -

ge , Den Tag därauf , wenn der erſte Anſtrich getroknetiſt ,

muß der Stein mit Theer allein , ohne Kiehnruß , doch etwas

dier als das erſte mal überſtrichen werdens , und wenn dies

ſer leste Anſtrich , nach Verlauf zweener Tage , recht wohl ge -

trocknet , wird der Ziegel zum dritten mal ebenfalls mit

Theer ohne Kiehnrus überſtrichen . Wenn der Stein völe

lig getrocknet , welches bey Sommerszeiten in acht Tagen zu

geſchehen pfleget , muß er mit geſiebtem Bleyerzte beſtreuet ,

und dieſes ſodenn erſtlich mit einem groben und nachhero

mit einem zarteren leinenen kappen feſt in den Stein eingerie -
ben

| het
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hen werden , bis derſelbe etwas glänzend davon wird , wo »

| mit alſo -der Stein zum Dachde >en völlig fertig iſt ,

Was alſo zubereitete Dachziegeln gegen den

glaſürten zu ſtehen kommen , ſoll aus folgender Ge -

geneinanderhaltung gewieſen werden .

1500 Dachziegel koſten Einfaufs , das 1000 zu 120 Thlr .

K. M . gerechnet : K. M . Thlir,. Gl . Pf ,

I80 " ADU

1 Tonne gut Theer 2 o - “DINE EIE

2 Faß doppelt Kiehnruß 3 4 : Tl , - 9 - -

22. 6 geſiebt Bleyerzt 3 20 Dehre = PM IRD

Anſtreicherlohn 3 24 ODehre für 100 - - 1x 8

Summa : 213 26 -

Glaſürte Dachziegel das 1000 zu 200

Thlr . , thun 1500 Stüc 390 Thlr .

wird alſo erſparet - os M 0 08

Summa Thlr . Kupf , M , 300 - -

Gegen die Mänier , die von einigen verſucht worden ,

daß ſie den Dachziegel in Pechdl ( Theer ) ganz eintauchen ,

ehe ſie ihn aufs Dach legen , habe ich zu erinnern ? 1) daß

es nicht nöthig ſey, mehr als die auswendige Seite des

Steines mit Oel anzuſtreichen , welche allein von der Son -

ne , Luft und Waſſer am meiſten auszuſtehen hat ; ſo daß
| mandie Hälfte Oel erſparet , wenn man nur deſſelben - aus -

wendige Seite anſtreichet . 2) Daß das Pechöl einen übeln

Geſtank im Hauſe verurſachet , [ wenn die Dachziegel auf

der inwendigen Seite damit beſtrichen werden . 3) . 0:wei
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weil das Oel fett iſt , das Kalkbewerfſel unter dem Dache
nicht lange an den Steinen haften kann , „ wenn ſie inwendig
mit dieſem Dele beſtrichen worden . Gleichwie auch ungla - |

ſürte Dachziegel , bey langwierigem Regenwetter das Waſ«, |

ſer an ſich ziehen , ſo daß das Kalkbewerfſel ſich dadurch lö ?

ſet und abfällt ; ſo thut das Del , ſo auf der untern Seite

der Ziegel ſißet , ſolches . ,noch eher; wenn . die Steine von

der Sonnen Wärme heiß werden , und daſſelbe auch das Be »

werfſel. von . ſich treiben ,

Wenn ein Dachziegel entzwey bricht , der auf die

von mir beſchriebene Weiſe zubereitet worden , wird man

einen ſchwarzen Rand anſichtig , den das "Theer und . die

Schwärze auf des Steines auswendiger Seite gemacht ,

nachdem ſolche ein gut Theil in den Stein eingedrungen z
wovön die Probe bey der Akademie der Wiſſenſchafs

ten vorgezeiget worden ,

VII . Ver ?
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VII .

Verſuch ,

wie mit gutem Rocken verfahren
werden müſſe „daß er an ſeiner Güte

nicht abnehme z

von Lund eingeſendet , durch den

Freyherrn

Ad , Joh , Cederhielm .

DERS daß eine jede Haushaltung ſich gern um

ein ſolches Sgatforn bemühet , vas vollkörnig und

alſo mehr an Mehl oder ſonſt , als ein geringeres
qusgiebt ; ſo iſt „ einem Ländmanite nicht weniger daran ge -

legen , daß er dergleichen zur jährlichen Ausſgat haben mö -

ge ; denn da kann er allezeit nicht nur einer beſſern Saat

von ' ſeinem AFXex, ſondern auch einer reichren Erndte verſi -
<hert ſeyn , als wenn er , in Ermangelung deſſelben , ſchlech-
ter Korn einſäen müßte ,

Aus dieſer Urſache ſind unſere AFerleute jederzeit um

das beſte Saamfkorn beſorgt geweſen , und Theils derſelben
haben ſich daſſelbe von außenher angeſchaffet 3 haben aber

dabey erfahren müſſen , daß es jährlich an Güte abgenom «
men . JInſonderheit haben ein Theil unſerer Landleute hier
unten im Lande , unter allerley Rockenkorn am pohlniſchen
ihre beſte Rechnung , aber auch dieſes nur auf ein , oder

höchſtens zwey Jahre gefunden , weil ſolches nach mehrma -
ligem Ausſäen auf ihren Aeckern , ſich ſo merklich verringert

und
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und abgenommen , daß ſie wieder neu Saamforn nehmen
müſſen ,

Da es nun nicht eines jeden Bequemlichkeit oder Gele -

genheit iſt , daß er jährlich andern , vornehmlich ausländie

ſchen und pohlniſchen Rocken zur Ausſaat anſchaffen könne,
auch vielleicht nicht ein jeder wiſſen möchte , wie der einmal

' gebauete bey ſeiner guten Art zu erhalten ſtehe : ſo will ich

hiermit an die Hand geben , was meines Wiſſens , durch

ſichere Proben desfalls an den Tag gebracht worven , näm »

lich : daß der pohlniſche ſowol als anderer Ro >en , wenn er

in Schweden geſäet wird , ſich wieder erholet ; ingleichen ,

daß , wo ſolcher nur jedes Jahr , oder höchſtens zwey Jahr
nach einander , auf einem und demſelben Acker , mittlerzeit
aber jedes zweyte , oder höchſtens jedes dritte Jahr in Schwe «

den geſäet worden , man dabey wirklich befunden , daß der »

ſelbe beſtändig bey ſeiner guten Art und Fruchtbarkeit
, erhalten worden .
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VIIL

Gedanken

| von Erforſchung der Saatzeit ,
und von der Weiſe zu ſäen 3

durch

Pehr Adlerheim ,

ie fünfte Frage der Akademie , auf der 183 Seite ih-
ver Abhandlungen , ſowol als der darauf eingekoms
mene Vorſchlag , wegen der Zeichen der rechten

Saatzeit ;, inſonderheit aber dasjenige , was ein erfahrner
&andmann in Schonen beobachtet haben ſoll , daß nämlich ,
wenn er auf dem Aer gehe , und das Erdreich ſich wieder

aufgebe , auch nach den Fußtapfen gleichſaim aufgähre , man

daraus die rechte Saatzeit erkennen ſolle , Dieſes alles hat
mid ) nachzudenken veranlaſſet , wie weit ſowol dieſes als an «

dere Zeichen , nämlich aus dem Geruche und Geſchmacke ,
die alle von der Erde genommen werden , irgend einen zurei -
<henden Grund haben mögen . Wenn auch meines Bedün -

kens gnugſame Beweisgründe bey der Hand ſind , daß aus

dergleichen Zeichen nur bloß die Güte des Erdreichs , nicht
aber die rechte Saatzeit abzunehmen ſtehe : ſo habe ich ſox
wol dieſe Beweisgründe , als nicht weniger meine unvor =

greifliche Meynung , wie man die rechte Saatzeit ausfindig
machen möge , hiermit an den Tag legen wollen ,

Unter den Erdarten , die man auf Ae > ern ſindet, näm-
Iich der ſHwarzen Erde , Leimen , Sand und Mergelerde ; iſt
nur die erſte , die an und für ſich , die Eigenſchaft hat , daß
ſie ſich ſpannet oder aufgiebt , wenn eine drücende 53auf -
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auf höret. Man findet ſelten einige Erde , niemals aber

einige Afererde , ſo nicht in geringer oder größerer Maaße
eine Vermiſchung mit ſchwarzer Erde habe ; hieraus dün -

ket mich , könne man ſchlüßen : daß die Spannung , die ei -

ne Erde haben kann , aus der erwehnten Vermiſchung mit

ſchwarzer «Erde herrühren , auch. ſolchergeſtalt , bey einer

Erdart , nach der Menge derſelben geebenmäßigt ſeyn müſſez

weshalben auch , da die ſchwarze Erde aller Erfahrung nach

vas beſte Erdreich , die eine Acererde auch ſo viel beſſer
als eine andre iſt , weil ſie mehr gedünget , folglich an Erd «

reich fetter geworden ; ſo dünfet mich , daß man eben dar -

aus ſchlüßen müſſe : daß das Erdreich , welches bey gleichen

Umſtänden , eine größere Spannung zeiget , auch beſſer als

dasjenige ſeyn müſſe , woran dieſelbe in geringerer Maaße

geſpüret wird .

In Kohl - und Baumgärten , wo gemeiniglich die/beſte

ſchwarze Erde , vornehmlich in den gewöhnlichen Garten - |

betten gebraucht wird , findet man allezeit dieſe Spannung

des Erdreichs , doch ſo , daß dieſelbe ſtärker , wenn die Erde

feucht , desgleichen auch , wenn ſie neu aufgegraben und al

ſo lüftig iſt . Hieraus kann man finden , daß , ſofern auch

eine AFererde ſo viel ſchwarze Erde in ſich hat , die eine

merfliche Spannung verurſachen kann , es durch jemandes
Arbeit und Fleiß verurſachet " werden müſſe , daß die Erde ,

inſonderheit nach einem Regen , verlangter maßen , eine

Spannung friegte3 weewegen auch aus derſelben Span
nungfein Zeichen einer rechten Saatzeit abgenommen werden

mag .

Wiuf gleiche Weiſe kann unſers Bedünkens von dem Ge -

ruch und ' Geſchmacke einer Erde geurtheilet werden , als wel -

< e von derſelben bey ſich habenden Feuchtigkeiten herrühren

mögen . Da , wo das Erdreich niedrig iſt , und das Waſs
ſer ſeinen freyen Ablauf nicht haben kann , ſondern ſtehen
bleibet , fann daſſelbe nicht anders als verſauren und ver »

faulen . “ Die Erde , die in ſolchem Waſſer liegt , muß alſo

verdorben werden ; wenn dieſelbe aber etliche mal aufge *
rühret
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rühret wird , friſche Luft dadurch bekömmt , durchgewettert

wird , und neue Feuchtigkeit an ſich ziehet , ſv kann ſie im -

mer wieder friſch werden , Wie aber eben dieſes nur durch

Fleiß und Arbeit zuwege gebracht wird ,' daß das Erdreich ,

verlangter maßen , zur Saat geſchit werde : ſo kann auch

von dieſer Geſchicklichkeit nicht auf die Saatzeit irgend ei -

nes Getreides geſchloſſen werden ,
;

Wenn man nun nachdenket , daß ein Erdreich allezeit
geſchickt gemacht werden könne , eine Saat anzunehmen ,
und derſelben ihr Wachsthum zu geben; darneben auch

ſonnenklar iſt , daß dasjenige , was in einer ſolchen Erde ge -

ſäet wird , zwar niemals zu bekleiben und aufzuwachſen un -

terläſſet, , wenn es ſonſt nicht gehindert wird ; daß es aber

gleichwol zu keiner Reife oder völligem Wachsthum gelan -

ge , wofern es nicht zu ſeiner rechten Zeit geſaet worden ,

und dadurch nicht vor Ankunft des Herbſtes zum Aufwache -

ſen und Reifwerden gnugſame Zeit bekömmt : ſo dünket

mich , daß der einzige Weg , die rechte Saatzeit zu erfor -

ſchen , dieſer ſey : daß , wie man in dem regno animali bey

Thieren und Vögeln Anmerkungen angeſtellet , man eben

alſo in dem regno vegerabili erforſchen müſſe : Erſtlich ,
wie lange Zeit eine Saat bedürfe , daß ſie in unterſchiedli »

< en Arten Erdreiches ſowol grüne , als - Wurzel ſchlage ,

wachſe , blühe , zeitige und reif werde ; und dann , um wel -

< e Jahrszeit ſolche Saat , bey unterſchiedlichen Polushö -
hen ihre Reife erlanget haben müſſe .

Will man nun äuf die nöthigſte Saat , als Rocken ,
Gerſte und Weizen bedacht ſeyn , ſo dünkt mich , daß man

iemlich aus der Erfahrung wiſſe , daß dergleichen hieroben
„iel uns , um Olofsmsßo- Zeit, ſeine Reife haben müſſe ,
weil alsdenn die Luft kalt und feucht wird , ſo daß nachher
wenig über der Erde zunimmt s dieſes konnte man im ver -

wichenen Jahre an manchen Orten augenſcheinlich ſehen ,
wo ein Theil der Gerſte annoch grün und unreif ſtund / da

der Rocken bereits eingeerndtet wurde ; denn ob man wohl
die Abmähung derſelben aufs allerweiteſte hinausſekßte, ſo

Schw , Abb . 1125 . I fonnte
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konnte ſie dennoch die Grünigkeit nicht überwinden , noch

vollzeitig und reif werden .

Die Zeit betreffend , welche angeführte Arten Saat ,

von ihrer Einſaat an bis zu ihrer Reife bedürfen ;- ſo ſchei »

net es , daß in Anſehung der Gerſte , dieſelbe *in unſerer Him »

melsgegend , alle Zeit nöthig habe , die ſie nur friegen kann ,

ſofern ſie im Frühlinge gefäet werden ſoll ; ſintemal diefelbe

im verwichenen Jahre , da. der Froſt ſpät aus dem Felde

gieng , auch deswegen nicht beyzeiten eingeſaet werden fonn -

te , ganz und gar nicht reif wurde . Es ſcheinet auch , daß

der Landmann gar wohl thut , wenn er , ſeiner Gewohnheit

nach , die Gerſke je eher je lieber ſäe , ſo bald nur der Froſt

ſo weit aus der Erde , daß er ſie brauchen kann 3; desglei -

<hen ſcheinet es auch , daß , zu Abwendung aller Unfälle ,

denen die Gerſte nach ſpäten Frühjahren unterworfen iſt ,

und woher ſie nicht zu ihrer Reife gelangen fann , nicht un -

rathſam ſeyn würde , daß man eine ſolche Art Gerſte an -

ſchaffte , die den Winter durch aushalten , und ſo wie Ro -

> en und Weizen im Herbſt ausgeſäaet werden könnte ,

. Das Säen im Herbſte geſchiehet in der Abſicht , Zeit

zu gewinnen , daß die Saat alsdenn ,„ ehe die Kälte heran -

fömmt , gut keimen und Wurzel ſchlagen , und nachher , bey

einſtehendem - Frühlinge , ſofort . aus der Erde hervorzuſproſ -

ſen bereit ſeyn möge. Es kömmt alſo auch hierin , wenn

man die rechte Saatzeit anſeßen will , darauf an , daß man

erforſche ,wie viel Zeit eine Saat erfordere , daß ſie gut eins

wurzeln könne ,

Allein , da bekannt iſt , vaß der zart aufwachſende erſte

Halm, aus ſeinen Knoten viel mehrere , und dieſe wieder an -

dere hervorſchießet , alle zuſammen aber Wurzel greifen

müſſen 3 ſv muß nicht allein auf die zum Haupthalme gehö-

rige Wurzel , ſondern auch auf die nachher. auswachſenden ,

Acht gegeben werden , damit auch deren Wurzeln ſich erho»

len mögen ; denn , wenn die ſpäter ausgewachſenen Halmen

nicht ſo weit kommen , daß ſie im Herbſte wurzeln , ſondern
| bis
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bis ins Frühjahr aufgehalten werden ; ſo findet man , daß

ihre Halme nicht ſo freudig , ihre Aehren kürzer , und ſelbſt
die Körner in ſolcher Aehre klein und dünn , auch nicht völ -

lig zeitig werden , welches alles ſowol aus Verſuchen mit

Sommerroken , als auch jährlich auf: den Ae > ern zu erſe -
hen iſt , da man gemeiniglich bey einer vollfommenen und

langen Aehre eine große Menge Körner finden wird ,

Die ungleiche Reifung der Gerſte , die man im vertpi -

<henen Jahre geſpühret , hat ohne Zweifel von dieſer Urſache
hergerühret : daß die ſpäter hervorgeſchoſſene Halmen nicht
beyzeiten zum Wurzeln kommen können , und ſolc <hergeſtalt

zurück kommen ſind ; denn es erhellet klärlich , daß ſelten
ein ganzes Gerſtenfeld auf deim Acker grün und unreif iſt ,
ſondern nur ein Theil Halmen auf dem Gewende ; Und dar -

aus kann man finden, daß wenn der am erſten aufſchießende
Gerſtenhalm , in demſelben Jahre nicht ſo manche ' Beyhal =
men aus ſeinen Knoten hervorgeſchoſſen hätte , keine unglei -
< e Reife erfolget ſeyn würde , und folglich der Landmann

ſolchem hätte vorbeugen müſſen, welches er mittelſt der kleinen

Veränderung in der Weiſe zu ſäen , gar wohl gefonnt hätte ,
nämlich : wenn er in Beträchtung der ſpatern Saatzeit, das

Korn etwas ſeichter als gewöhnlich ekngeſäet, da er es hin -
gegen deſto dicfer hätte ſäen fönnen ,

Man findet alſo , daß die Weiſe zu ſäen nach der Saatz

zeit eingerichtet werden , oder der Landmann ſeine Abſicht
auf die Zeit richten müſſe , darinnen er ſäet , wenn er feſtſe -
Ben will , wie tief oder ſeicht , ingleichen wie di dder duni

eine Saat geſäet werden müſſe ; denn wenn man 8 , 15, odeex

mehrere Halmen , än ſtatt eines einzigen , aus einem Koyne

erwartet , ſo muß man gewiß um ſo viel dünner ſäen , als

mehrere Haimen einen größern Raum . erfordern , denn eis

ner . Sollte nun wieder eine ſolche Bermehrung der Saat

erwartet werden können , ſs inuß das Saamenforn ſo tief
hinein kommen , daß ſattſame Knoten von den äuſſchießenden

- Hale
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Halmen unter der Erde liegen : damit man aber mit Fort -

gang ſo tief , als - man dazu nöthig findet , und das Erdreich
es zulaſſen will , ſäen könne ; muß man vornehmlich darauf
Acht haben , daß alle Knoten , die ſowol aus dem Haupthal -
me , als allen nachhero daraus ſproſſenden Nebenhalmen ,
erwartet werden können , genugſame Zeit haben mögen , be -

höriger maßen Wurzel zu ſchlagen und zur Reife gelangen zu
können ,

Es iſt zwar nicht ohne , daß eine unterſchiedliche Wit -

terung die erforderliche Zeit einigermaßen verändere , auch

daß , ſo lange man dieſelbe nicht mit Sicherheit voraus wiſ :

ſen kann , man auch feine Zeit zu einer Saat für gewiß an -

geben , folglich auch die Saatzeit nicht daraus erkannt wer -

den könne ; wie aber die Jahrszeiten einander einigermaßen
gleichen , ſo muß ſich doch der Landmann ziemlich nach ſol -

<hen Proben richten können , die bey einer erforderlichen

Jahrszeit mit dem Säen angeſtellet werden können .

Wenn nun ſolchergeſtalt erforſchet worden , wie lange

Zeit dazu erfordert werde , daß eine Saat , vor Eintritt

des Winters / ſowol in Anſehung des Haupthalmes , als als

ler ſeiner Nebenhalmen , in ſo weit ſolches in den unter -

ſchiedlichen Erdarten geſchehen kann , vollfommen Wurzel
ſchlage 3 ſo ſcheinet , daß dem > erbau dadurch um ein groſ -

ſes geholfen , auch in Anſehung des Säens alles , was ſo-

wol die Zeit , als die Art und Weiſe deſſelben betrifft , feſt -

geſtellet ſey.

Wer einen ſeichten Boden hat , wo nicht ſo tief , als an -

derwärts geſaet wird , kann bald gewahr werden , welcherley

deſſen größte Wirkung ſey 3 als auch , wie man ſäen müſſe ,
wenn man dieſelbe gewinnen will , Wo ein guter und tie -

fer Boden iſt , da kann ein guter Haushalter wiſſen , um

welche Zeit und welchergeſtalt er ſäen müſſe , damit er die

erwartete Anzahl Aehren oder Körner , mithin das hundertſte
oder
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oder tauſende Korn erhalten möge , Und falls er , entwe -

der durch allzugroße Näſſe , oder zu ſtarfe Dürre , zu der

Zeit , da er es , um die reichſte Erndtezeit zu erlangen , für

nöthig findet , zu ſäen verhindert werde ; ſo muß er doch al -

lezeit die Weiſe ' zu ſäen , nach der Zeit einzurichten wiſſen ,

ſo, daß weder durch allzugroße Uebereilung ein ganzes Stüc

verlohren gehe, noch auch durch Unachtſamkeit das reichliche
Jahrgewächſe , das er hätte erhalten können , verſaumet
werde ,

Im übrigen muß man hierbey erinnern : daß es ferner

feine Schwierigkeit werde geben können , eine Saat ſo tief

oder ſeicht einzuſäen , als beliebig . Sobald des Commer -

cienrath , Herrn Chriſtoph Polhems , Maſchine , die

er zu Ebenmachung der Saat erfunden , durchgängig in

Brauch kömmt , deren völlige Wirkung er auch , in dem

Berichte von ſeinen mechaniſchen Erfindungen , ſo im

Jahre 1729 gedruckt iſt , beſchrie -
ben hat,

33 IX . Dott .
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Doct . Carl Linnäi

Beſchreibung

eines Shneeſperlings . “

Tab . I . Fig , 9

1.

[ G " m erſten Quartale 1739 war die leßte Frage , die ichGr vorſtellete ; daß man eine . Beſchreibung von einem

Schneeſperlinge haben möchte , weil mir unter den

Anmerkungen , die ich in den Schneegebirgen über denſelben
gemacht , einige Theile mangelten . Ich habe dieſen Vo -

gel ſonſt niemals von jemand weder beſchrieben noch abge »
zeichnet gefunden 3 damit aber die Ausländer ſehen mögen ,
was unſer Norden für “Seltfamfeiten zeuget und hervor «
bringet ; ſo habe ich iir drey ſolche Vögel angeſchaffer ,
die ich in meinem Hauſe aufgezogen , um derſelben Art zu

ſhon; und eine genauere Beſchreibung davon geben zu
önnen ,

I. Deſen Namen .

2 ALAVDAa yemigibus albis , primoribus extrorſum 4i -

gris , rettricibus nigris : lateralibus tribus albis .

Paſſer Alpino - Lapponicus ſ : ainalis .

Linn , Ad . lir . & Scient . Suec , 1736. p . 11. ' G. 16,

Suecis Snö - Sparf , oder Scneeſperling .
Lappis , Alaipg ,

Il . Be -
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Il . Beſchreibung .

3 Die Größe deſſelben kömmt mit der Lerche ihrer überein z
die Schwere iſt mehrentheils 2 2oth.

4 Der Schnabel iſt fegelförmig , ſpißig , meiſtentheils

ſchwarz , öfters unten gegen den Boden fahl , welches aber

doch keinen Unterſcheid unter dem Geſchlechte machts

das Untertheil iſt etwas kürzer , aber dier , mit den Eden

nach der Baſis eingebogen , ohne einige Schneide . Die

Naſenlöcher rund ; etwas äufgebogen , mit Federn bedeckt,

ohne auswachſende Federn .

5 Die Zunge iſt fleiſchigt , nicht ſcharf , wie Pergament ,

kegelformiger Geſtalt , weich, an der Spiße ein ' wenig ge -

ſpalten , ſo daß man es merken kann . Die Abneigung ,

an der Zunge iſt wie ein Pfeil , doch jede Zae - zerſpal - ;

ten , der Mund der Luftröhre Larynx , im Saumen hat

zu beyden Seiten Zähne .
6 Die Augen ſind klein und ſchwarz .

'

- 7 Die Füſſe ſind dunkel , nicht ſonderlich lang , haben vier

Zähen , unter welchen die mittelſte die längſte , die hin -

terſte aber die dicſte iſt ,

s Die Rlauen ſind ſchwarz , ein wenig gebogen , an dew

Seiten zuſammen gedrückt , nicht ſpißig , ſondern an et -

lichen Seiten ſcharfe >igt 3 die mittelſte derſelben iſt noch

halb ſo lang als die Seitenklauen , vie Hinterklaue aber

zweymal ſo lang als dieſe leßteren .

9 Die Flügel ſcheinen weiß , wenn ſie. am , Leibe anli : ge 1,

gegen die Spißen an den unterſten Seiten " aber ſchwarz ,

und haben außerdem einen kleinen ſchwarzen Fleck bey

den Buchten der Flügel . Dieſer Fleck beſtehet aus ein

Paar kleinen über einander liegenden Federn .

10 Derer Schwungfedern ( Remiges , Fig . 19. ) ſind

ſechszehn , welche ſich an die Baſis des Flügels ſchließen .

Unter dieſen ſind die 1. 2. 3: 4 - 5- 6 - 7, 8te gegen ihre

Baſin weiß , gegen die Spike zu aber ſchwarz , ſo daß die

erſte halb weiß und halb ſchwarz iſt , die andern hingegen
374 immer
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immer mehr und mehr weiß werden , ſo daß die 8te nur

einen kleinen ſchwarzen Fleck gegen ihre Spike zu hat .
Die 9 . 19 . Ix . 12, 33. 14. 15, und 16te ſind ganz und

gar weiß . Die 16te ſchwarz und am ' äußerſten Ende

weiß , bey dem Männchen , aber gelbbraun bey dem

Weibchen .
It Der < Schwanz iſt gar wenig geſpalten , ſo daß man es

faum merfen Fann z; oben zu ſieht er ſchwarz , unten aber

weiß aus ,

12, Derer Schwanzfedern , ( ReHrices , Fig , 11 ,) ſind 12.

worunter die 1. 2 , 3. 19 . I1 . und 12te weiß , mit einem

Fleinen ſchwarzen Flecke, einer Linie ſtark bey der Spiße ,
neben den Spuhlen , ( Rachis ), der Federn ,

Die 4te und gte ſind auf der auswendigen Seite weiß ,
auf dem andern halben Theile , oder der inwendigen Seie
te aber ſchwarz ,

Die 5. 6. 7, und 8te ſind ſchwarz , |

13 Die &arbe der andern Theile des Körpers iſt den Ge »

ſchlechten nach ungleich , ſo daß, wo einer nicht ein Paar
vorher kennet , derſelbe ſich leichtlich einbilden ſollte , als

ob es zweyerley Gattungen wären .

Denn

des Männchens
Ropf , Bruſt und kurzer
Hals iſt ganz weiß , mit gar

wenig gelbbraun ( teltaceum )
überzogen , doch dieſes nur zu

Sommerszeiten ,
Federn ſind jede für ſich

ſchwarz an der auswendigen
Seite zur Hälfte , gegen der

Spike aber weiß , und zuwei -
len mit einer leinen faum

ſichtbaren gelbbraunen Kante

verſehen. ſpühret ,
*

des Weibchens

Ropf , Zrujt und kurzer
- Hals iſt durchgängig mit

gelbbrauner Farbe ( Color te -

ſtaceus ) überzogen, daß man

nichts weißes . daran bemerket ,

Federn ſind jede für ſich
ſchwarz , außer etlichen weiſ -
ſen , auswendig aber gegen

die Spiße ganz gelbbraun ,
ſo daß man auswendig auf
dem Vogel nichts ſchwarzes

des
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des Männchens

Bruſt , oder unteres Theil
iſt ganz weiß , jede Feder
iſt ſchwarz , gegen die Spißen
weiß , ſo daß da nur die

äußerſte > e au jeder Feder

zu ſehen kömmt , das ganze

untere Theil weiß wird , im

Sommer aber iſt die Bruſt
etwas gelbbraun .

Rücke iſt ſchwarz , ' mit

kleinen kaum ſichtbaren Wel -

len überzogen . Die Federn
ſind ganz ſchwarz an den

äußerſten Enden aber . gelb-
braun , oder weiß , wovon die

Wellen entſtehen , die über -

zwerch, undnicht,wie bey dem

Weibchen , längſtaus gehen ,
Federn,ſo die Flügel oben

und und unten bedeen , ſind
weißund nur bey der Wurzel
ſchwarz . " Die äußerſte Spi -

ke am Schwanze iſt ſchwarz ,
Die ſchwarzen Schwanzfe -
dern ſind an den Spißen nicht
braun ,

137

des Weibchens

Bruſt,oder unteres Theil
iſt oben auf dem Bruſtvei -
ne bleich , aberüber und über

weißlicht , die Federn ſind
ſchwarz , gegen die Spißen
gelbbraun , mehr oder weni -

ger ins . weiße fallend , nach
dem ſie weiter vor - oder hin -
terwärts ſißen ,

Rüucke iſt. ſchwarz mit

gelbbraunen Strichen an den

Seiten der Federn , Die

Federn ſind ſchwarz , an der

Seite aber , die außen vorlie -

get gelbbraun , ſo daß nur die

halbe auswendige Seite gelb -
braun , das übrige bloße Theil
ſchwarz erſcheinet .

Federn , ſo die Flügel
oben auf bedeen , ſind gelb -
braun , unten aber weißlicht «,
Die äußerſten Spißen an

den ſchwarzen Scwanzfe -
dern ſind ein wenig gelb-
braun ,

14 Was indeſſen die Farbe betrifft , ſo iſt zu beobachten ,

daß dieſer Vogel , ſo wie das Schneehuhn , ( Lagopus )
der Haſe , und andere Thiere , ſo in der Kälte leben, die -

ſelbe verwandelt , “ So daß das Männchen ( Mas ) über

Winter am Kopfe , Hals und Bruſt ganz ſchneeweiß iſt ,

daß man ſich nichts weißers einbilden kann , ohne das

geringſte Zeichen einer gelbbraunen Farbe , außer etwas

wenigem am Kopfe, Um die Hundstage aber wird alle

. 5 dieſe
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dieſe hochweiße Farbe mit einem dünn durchſcheinenden
Colore reſtaceo überzogen . Der Rücke , der über Win -

ter ganz ſchwarz iſt , wird alsdenn ganz mit gelben Wel -

len überzogen , doch niemäls ſoſtarf , als än dem Weibchem

15 Die Bögel , die ich in meinem Zimmer hatte , ( welches

den Winter über täglich geheizet wurde ; ) wurden am

Kopfe , Hals und Bruſt nicht weiß , ſondern behielten den

ganzen Winter durch ihre Sommerfarbe , ſo wie der Haſe
bey uns alle Winter weiß , in Teutſchland , Holland , Eng -
land , Frankreich u, . ' -' älle Winter grau iſt , ſowie bey
uns und ' ihnen im Sommer ,

Il . Lehrſäke .
16 Aus dieſes Vogels Farbe lernet man, meines Bedünfens ,

welche Kennzeichen bey denVögeln zu ihrer eigentlichenBe -

nennung am merkwürdigſten ſind . I < weiß zwar , daß
fein von der Farbe genommenes Kennzeichen ſo merklich

iſt , als die , ſo von der Geſtalt oder Bildung entlehnet

ſind ; denn die Farben ſind veränderlich , jedoch bey den

wilden Thieren am wenigſten , Inzwiſchen haben wir

die Farbe annehmen müſſen , bis wir den Unterſcheid der

Geſtalt ausarbeiten können . Die Farbe verändert ſich

nach der Jahrszeit , iſt auch bey dem Männchen und

Weibchen ungleich ; beyde Geſchlechter müſſen aber doch

an einem ihnen beyderſeits gemeinſchaftlichem Namen

erfannt werden . I < glaube alſo , daß die eigentlichen
Namen aus der Farbe der Schwungfedern in den Flü -

geln und dem Schwanze genommen werden müſſen , wel -

<hes auch die wilden Enten zu bezeugen ſcheinen , außer

dem , daß die Bögel , ( die Seevögel äusgenommen ) den -

ſelben ſelten verändern .

17 Die Klaue , ſo am hinterſten Zehen noch einmal ſo

lang iſt , als die Seitenflauen , macht , daß dieſer Bogel
unter das Lerchengeſchlechte gerechnet werden muß , maſ «

ſen er eben ſo ſpringet und hüpfet , als dieſelben , ob -

wohl deren Zunge nicht häutig , wie ein FEN4 au
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auch nicht ſo geſpalten , der Schnabel nicht ſo ſchmal ,

noch die Kiefen gleich lang ſind ,

IV . Merkwürdigfeiten .

18- Dieſer Vogel wohnet zu Sommerszeiten in den laplän -

diſchen Schneegebirgen , nicht aber bey uns hierunten

auf den Feldern ; denn wenn man auf die lapländiſchen

Schneegebirge kömmt , ſiehet man daſelbſt außer dem

Cheruna ( Lagopus , Sc <neehuhne ) Pago ( Charadrius ,

Regenpfeifer ) und denen andern , die allezeit unten an

den Bergen auf dem Schnee laufen , und wenn ſie auf -

fliegen , ſehr ſparſam geſpüret werden , weil ſie alsdann

ganz weiß ausſehen , gar wenig Gevögel . Er mochte

nicht gern auf einem Zweige vder Strauche ſißen , als

ich ihn auffütterte , ſondern ſprung gleich auf die Erde , weil

in den Schneegebirgen , da er wohnet , kein Baum iſt ,

wegshalben er ſtets auf dem Steingruſe herum zu hüpfen

genöthiget wird . Er läuft auch grade wie eine Lerche

7m Winter . Seine Speiſe in den Schneegebirgen iſt

der Saame der Scherrae ( Betullae foliis orbiculatis

erenatis Fl . Lapp - 342. ) ſo wie des Schneehuhnes ;
bey mir aber nahm er mit Hanfſaat vorlieb , die er

ſchälete , wenn er etwas ſatt war , nicht aber wenn ihn

hungerte , ingleichen mit Haberkörnern , die er behende

ſchälete , ſo daß der Kern an der einen Spiße aus - der

Schale ging , ſo bald er ihn mit dem Schnabel nahm .

Wenn er ſo viel Hanfſaat bekömmt , als er will , ſo

wird er geſchwinde fett und ſtirbt . Als ich ihm grüne

Erbſen gab , mochte er dieſelben gern freſſen .

19 Wenn der Winter ſtark , und das Eis in den Gebir -

gen alle Saamen feſt gemacht , da muß er auch von

dannen nach der Ebene herunter kommen , weswegen

wir ihn allezeit hierunten ſogleich , ehe noch dev Winter

mit ſtarkem Froſte anſeßet , aufs Land herunter kom -

men ſehen; wie ingleichen auch bey dem Ausgange des

Winters
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Winters , da er aus den ſüdlichen Provinzen zurü und

wieder nach den Schneegebirgen ziehet 3; man findet ihn
alsdenn meiſtens an den Wegen laufen und Körner ,
oder was ſonſt zu ſeinem Futter dienet ; aufſuchen , Er

wird daher der Schneeſperling genennet , theils weil

er ſo weiß iſt wie der Schne , wenn er flieget , theils
auch , weil ex mit dem Schnee kömmt , und wieder weg

ziehet . Wenn er weg - und . wieder zurü ziehet , wird

er zuweilen von den Vogelfängern gefangen , und hier
zu StocTholm ſeiner Farbe halben , nicht aber ſeines
Geſanges wegen , in. Bauern aufbehalten 3; denn er

quitſchert nur felten , außer wenn man ihn greifet , denn

da ſchreiet er , wie ein junger Holzſchreier ,
20 Er ſchläft zur Nachtzeit faſt niemals , ſondern hüpfet

wie ein Froſch , oder flieget ein wenig auf , ob es ſchon
niemals ſo finſter iſt ; er ſchifet ſich alſo recht wohl in

den lapländiſchen Schneegebirgen zu leben , da ihn des

Sommers keine Nacht beunruhigt ,
21 Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut , wenn er gemäſtet oder

fett gemacht iſtz es ſtehen auch verſchiedene der unſrigen
in der Einbildung , daß dieſer Bogel der rechte HAor -

fulana , oder Ortolan ſey , für welchen die Ausländer ,

ſeines herrlichen Geſchmackes halben , . einen Ducaten

auszugeben fein Bedenken tragen 3; allein der Ortolan

iſt ein ganz anderer Vogel , der auch zuweilen bey uns ,

wiewohl ſehr ſparſam , gefangen wird : Er muß alſo

heißen : Fringilla remigibus nigris primis tribus mar -

gine Atbidis , re &ricibus nigris , lateralibus duobus ex -

erorſus albis , er hat einen bleichen Ring rund um die

Augen , der Körper iſt mit ſchwarz und gelbbraun ver

miſcht . Der Hals iſt grünfärbigt , der Kopf gelb , die

Bruſt gelbbraun , der Rachen mit einem länglichten
gelben Flec >ez folglich ( dem Schneeſperlinge ) ſo un -

gleich, als die Nacht dem Tage,

im
1

db

"iN
4

Ir

V. Fi -



eines Schneeſperlings . 141

V. Figuren .

22 Fig. 9 . Iſt der Vogel ſelbſt in ſeiner natürlichen

Größe , ein Männlein , ſo im Winter abge -
zeichnet worden .

10 , Einausgeſpannter Flügel , damit die Schwungs -
federn ( Remiges ) ihrer Farbe nach, leichter zu
erfennen ſeyn,

11, Der ausgebreitete Schwanz , damit man die

Schwanzfedern ( ReQrices ) ihrer Farbe nach
klärlich unterſcheiden könne ,

X. Ber -
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X.

Verſuch und Probe ,

was für Nuten das Aderlaſſen
und larirende Mittel ,

in Kinderblattern und Maſern verurſachen ,

übergeben

von Ewald Ribe ,
der Arztney Doctor , königl . Leibarzt , des königl . Collegit

medici Mitgliede , und derzeitigen Präſidenten

der Akademie .

dckor Freind , ein gelehrter und erfahrner engländi -

ſcher Medicus , hat in einer Abhandlung , de pur -

gantibus in ſecunda variolarum confluentium fe -

bre adhibendis , verſchiedene Exempel an den Tag geleget,

welche die Praxin beſtärken , daß man in heftigen Fiebern

beym Beſchluß der Blattern , abführende Mittel gebrauchet .
Ein franzöſiſcher Arzt , Namens Sylva , beweiſet den Nu -

gen der Aderläße in den Blattern , ſtarker Unſinnigkeit und

Raſerey . Deſſen ohngeachtet , bleiben die melſten bey der .

einmal angenommenen Meynung ? daß , ſobald - ſich bey je-

mand die Zeichen zu Blattern oder Maſern äußern , oder

dieſelben bereits ausgeſchlagen ſind ,man alsdenn , ohne des

Patienten größte Lebensgefahr , demſelben weder die Ader

öffnen , noch einig layirendes Mittel eingeben dürfe ,

Der Grund dieſer Meynung rühret daher , daß , da die

Natur in der Arbeit , die Materie der Blattern nach der

äußern
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äußern Fläche des Körpers herauszutreiben , begriffen iſt ,

man alsdenn , durch ein oder anderes dieſer Mittel , theils
die Natyr in - ihrer Stärke ſolchergeſtalt ſchwächen würde ,

daß ſie in ihrem Vorhaben und Wege verhindert , und folgs

lich die Materie wieder zurück in das Geblüte gezogen wür -

de , welches ohne Lebensgefahr nicht abgehen könnie . So

viel iſt gewiß , daß , wenn man die Materie in den Körper

zurücktriebe , es eben ſo viel wäre , als wenn man dem Kran -

ken das Leben nehme . Dag aber obbenannte Mittel dieſes

verurſachen ſollten , dawider ſtreiten Vernunft und Erfah

rung Dieſe lehren“ beyderſeits , daß in allen hißigen

Krankheiten , inſonderheit , wo einige Vollblütigkeit iſt ;
man den Kranken in allzugroße Gefahr ſeen würde , wenn

man gleich . im Anfange die Aderläße,verſaumete ; denn , ſo
weit das Blut durch ſeine Menge und Wallung die Adern

ſannet und . ausdehnet , ſammlet ſich daſſelbe in größerer

Menge dahin , wo - es den wenigſten Widerſtand . findet ;
woraus in allen Secretionen und Excretionen eine große
Unordnung vorgehet , und das Blut aus ſeinen rechten Blut

adern : in engere Gefäße gedränget wird , welche natürlicher

Weiſe nichts anders als Blutwaſſer oder lerum führen ſollen ,
Daraus entſtehen Entzündungen , ſv nach den ungleichen
Stellen in dem . Körper , wo ſie ſich ſeßen , ungleiche Folgen
oder lymptomata verurſachen . :

In den Häutgen , die das Gehirne umgeben , verurſa -
< en ſie Kopfſchmerzen „ Verwirrung und Raſerey . Im
Magen , Schmerzen und Erbrechen 3 in den Gedärmen ,
heftiges Bauchgrimmen , (Colif ) , die durc ) übergelegte
warme Teller , oder andere Tücher , noc<h mehr aber durch

hißige Dele und andere Salben , noh ärger gemacht . wird .
Bey ſolchen und dergleichen Zufällen läßt ein verſtändiger
Arzt vor allen Dingen zuförderſt das Blut abzapfen , wel -

<es er auch wiederholet , wenn er ſeine Abſicht nicht alſofort
erhalten fann . Hierdurch , nebſt dem Gebrauche anderer

dienlicher Mittel , wird die Spannung und Preſſung in

den Adern benommen , und der Körper zu einer geebenmäſ -
ſigten



ſigten und natürlichen Ausdünſtung zubereitet , als wodurch

die Krankheit deſto ſicherer überwunden wird ,

In Betrachtung alles deſſen , finde ich nicht , warum |

man bey den Blattern und Maſern den Kranken durch Ader -

laſſen und Laxiren in einige Gefahr ſeßen könne . Man ſoll :

te daher nicht glauben , daß die Materie in den Blattern

„ und Maſern von anderer Art und Beſchaffenheit wäre , als

diejenige , die in andern Fiebern iſt , Noch weniger dieſes ,

daß die Materie dadurch , nach der äußern Fläche des Kör »

pers ausgetrieben zu werden , mehr verhindert würde , als in

andern Fiebern . Man kann alſo mit aller Sicherheit den

Schlußſas machen , daß , da in allen hißigen Krankheiten

man durc ) Aderlaſſett , auch , wo Verſtopfungen vorhanden

ſind , durch gelinde abführende Mittel und Clyſtiere , die

Spannung benehmen , und das Blut in ſeinen rechten

Schranken erhalten kann , wodurch die Natur mehrere Leich»

tigkeit und Stärke erlanget , dasjenige , was das Fieber

verurſachet , durchzuarbeiten 3 man eben ſowol bey Blattern

und Maſern die bereits erwehnten Mittel mit aller Sicher -

heit gebrauchen könne ; weil die Natur darinn auf eben dies

ſelbe Weiſe , wie in andern Fiebern wirket . Dieſe Gleich -

heit und Uebereinſtimmung der Wirkungen der Natur in

allen Fiebern , hat mich dahin gebracht , dieſe Methode oh-

ne einigen Zweifel und Hinderniß bey den Blattern zu ge -

brauchen , und da ich gefunden , daß mich die Erfahrung ,

bey zwey vder drey angeſtellten Verſuchen , in dieſer meis »

ner gefaßten Meynung beſtärkte : ſo habe ich mich derſelben

nachhero öfters mit gutem Glück und Fortgang , : als einer

ſichern und gewiſſen Methode , bedienet , wovon ich unter allen

Proben , die ich damit gemacht , nur drey , daſſelbe weiter

zu beſtärken , anführen will .

1) Der Sohn eines gewiſſen Herrn , von einem 16jäh-

rigen Alter , verfiel in eine Schlafſucht , mit einem ſtarken

Fieber . Den andern Tag darauf wurde ihm die Ader am

Arme geöffnet .
'

Den darauf folgenden Tag erſchienen be -

reits hier und dar im Geſichte und auf dem Leibe die Anzei -
gun -

144 Bom Nußen des Aderlaſſens u , Laxirens |
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gungen zu den Blattern . Der Kranke fieng hierauf ſofort
an ſich etwas zu erholen , ſchlug die Augen auf , und redete ,

Die Blattern nahmen immer mehr und mehr ,: ſowol an

Menge als Größe zu , und es ließ ſich alles gut an . Sies

ben Tage , von dem Tage an zu rechnen , da ſich die Blato -

tern am erſten blicken laſſen , fieng das Fieber an zuzuneh «
men ; der Kranfe klagte über größere Unruhe und Kopfs

| ſchmerzen , die ſich des darauf folgenden Tages in eine ſtar »

| fe Verwirrung und Raſerey verwandelten , ſo , daß ihn drey
| bis vier Perſonen halten mußten . Die Blattern wurden

bleicher und etwas platter . Dieſe Raſerey hielt ganzer 48

Stunden an , da ich ihm gegen Abend auf dem Arme 8 Lorh
Blut aus der Ader abzapfen ließ. Die darauf folgende
Nacht war es noch immer wie zuvor ; gegen Morgen um

fünfe aber ſchlief er ein , und dieſer Schlaf währete bis um

acht Uhr : wie er erwachte ; war er ſtiller , klagte über hefe

tige Empfindung und Mattigkeit des Körpers , und brachte

faſt den ganzen Tag mit ſchlummern zu , uiter welcher Zeit
des Fiebers Heftigkeit abnahm , die Blattern aber ſich wies

der zu erhöhen begunfen , und an Größe zunahmen , Das

Geſicht und die Hände fiengen an zu geſchwellen ; ein ſtar »
fer Auswurf begunte ſich einzufinden . Kurz , alles gieng
gut ; und die Krankheit , die mit dem Tode dräuete ; ward

glücklich überwunden ,

2) Eine vornehme Dame von 18- Jahren , bekam einen

Fieberſchauer , ſo hernach auf eine heftige Hiße und Fiebex
mit großer Beängſtigung , Kopfſchmerzen und Schlaflöſigs
keit hinauslief , Zwey Tage darnach erſchienen hier und da

im. Geſichte und auf den Armen Anzeigungen zu den Ma -

ſern . Dem ohngeachtet hielt das Fieber nebſt denen ange =

zeigten Zufällen gleich heftig an . Am Modtgen des dritten

Tages wurde ihr die Ader am Arme geöffnet . Es waren

nicht zweymal vier und zwanzig Stunden verfioſſen , als

das Geſicht und der ganze Körper roth wurde : die Maſern

qusſchlugen , das Fieber ſich verminderte , und die Beäng -

< w . Abh, UD: K ſtigung



146 Bom Nußen des Aderlaſſens u . ſ. w .

ſtigung verſchwand . Und die Kranke erfreuete ihre Ange:

hörigen , ohne ferneren Gebrauch einiger Arztneyen , als

eines . Bruſtſaftes für den Huſten , und etwan 5 oder 6 Ta »

ge hernach , eines halben Quentleins Rhabarberpulvers ,
mit einer vollfommenen Geſundheit ,

3) Ein ſechsjähriges Kind kriegte ein Fieber mit allen

Zeichen , ſo vor den Blattern herzugehen pflegen , doch oh-

ne Heftigkeit , Am vierten Tage darnäch , zeigten ſich die

Blattern und vermehrten ſich wobey ſich der Kranke gan »

zer ſechsmal vier und zwanzig Stunden ziemlich befand ,

und einen natürlichen Schlaf hatte3 da er endlich unver -

muthet größere Hiße bekam , und zu fantaſiren anſfieng ;

welches immer mehr und mehr zunahm ? weshälben ich , da

der Kranke faſt die ganze Zeit , wie gemeiniglich zu geſches

hen pfleget , verſtopfet wär , demſelben ein Clyſtier ſeßen

ließ ; welches gleich darnach vollkommene Wirkung that.
Das Fieber und Fantaſiren aber hielt die Nacht über doch

mit größerer Heftigkeit an , weswegen ich ihm gleich den

folgenden Morgen darauf 15 Gran Rhäbarberpulver mit

3 koth Rhabarberſyrup vermiſchet geben ließ. Dieſes führ -

te 5 bis 6 mal ab , worauf ver Kranke nd < am ſelbigen
Abende beſſer wurde , einen ruhigen Schlaf kriegte , und

furz darauf wieder zu ſeiner völligen Geſundheit
gelangete .
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Xl .

Fernere Fortſeßung
| der

| Wiſſenſchaft von Steinfohlen ,
|

durch

Martin Triewald ,
Capitain und . Mechanicum ,

Vl . Betreffende den giftigen und tödtlichen
1 Dunſt oder Schwaden , ſo öfters in Stein -

kohlengrüben gefunden wird ,

I549 Dunſt oder Schwaden , der ſich in den Stein -

kohlengruben einfindet , iſt von zweyerley Art und

Beſchaffenheit , Die Wirkung der erſten Art bes

ſteher darinn , daß kein Licht, Grubengeleucht , glüende Koh»
le , dder ander Feuer , für ſolchem Dampfe brennen kann ,
ſondern daſſelbe in ſo kurzer Zeit auslöſchet , als eine Flame
me in einem luftleeren Recipienten an der Luftpumpe ,

Gleichwie es auch zu geſchehen pfleger , daß ,wenn man

ein lebendiges Thier mit einem brenyenden Lichte zugleich
unter den Recipienten eine Luftpumpe bringer , und die Luft
auspumpet , das Licht einige Minuten eher erliſcht , ehe
das Thier das Zuen friegt und ſtirbt ,

Eben alſo verhält es ſich mit dieſer tödtlichen Luft, wel -

<He die Engländer , dad air , oder damps 1 mines nennen 3
denn ich habe ſelbſt mehr denn einmal in den Steinkohlen -

K 2 gruben
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gruben befunden , daß mein Licht, ſo ich inHänden gehabt,
erloſchen , wobey ich keine andere Ungelegenheit empfunden ,

als daß ich über alle maßen ſchwer und ſchläfrig wurde , wel »

< e Schläfrigkeit mir aber wieder vergangen , ſo bald ich an

einen guten Wetterwechſel gekommen bin , welcher einen

Menſchen nach einer ſolchen ausgeſtandenen Gefahr unbes

ſchreiblich erquiet .
Diejenigen , die von dieſem ſchädlichen Qualm ſterben ,

ſcheinet ſolches nicht ſchwererpanzukfommen , "als wenn ſie

nach einer übermäßigen Ermüdung einſchlafen , welches ale

ſo wohl für den leichteſten Tod gehalten werden kann *) .

Dieſer ſchädliche Qualm äußert ſeine Wirkung ſehr

plößlich ; denn , wenn man . in einem ſolchen Schachte der

dergleichen Schwaden beherberget , ein brennend Gruben -

licht niederſenket , ſo löſchet ſolches , ehe man eine Hand um -

kehret , aus , und zwar ſolchergeſtalt , daß wenn man das

. Grubenlicht , ohnerachtet es nicht weiter als einige Lachtern

tief niedergelaſſen worden , wieder herauf befömmt , man

nicht einmal mehr findet , daß es rauchet . Glüende Kohlen

kommen ganz todt , und als ob ſie , ſeitdem ſie gebrannt ,

niemals wären angezündet worden , wieder heraus .

Ich habe es erfahren , daß Arbeiter von dem Seile ' der

Fahrt herunter gefallen ſind , ehe ſie den geringſten Laut von

ſich geben, oder um Hülfe rufen können ; wovon an ſeinem

Orte ein mehreres ,
Es begiebt ſich auch , daß , wenn einer bey Zeiten,durch

anderer Hülfe , geſchwinde aus ſolchen Orten , die mit der -

gleichen ſchädlichen Schwaden behaftet ſind , an eine gute

und friſche Luft gebracht wird , derſelbe ſich wieder erholet ;

ohnerachtet ' er anfänglich nicht das geringſte Lebenszeichen

von ſich gegeben, welches mir ſelbſt wiederfahren iſt ,

Bey dergleichen Zufällen ſtechen die Steinkohlengräber ,
ſobald eine ſolche Perſon zu Tage ausgebracht worden , einen

friſchen

+) Siehe meine Kunſt unter dem Waſſer zu leben , gedruckt
in 4. im Jahr 1734 . S - 15. 16 ,
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friſchen Raſen , faſt einen Fuß ins Gevierte groß aus , legen
dieſelbe vorwärts nieder , ſo daß der Mund und dieNaſe in

der Grube liegen , woraus der Raſen ausgeſtochen worden z
den Raſen legen ſie alsdenn auf den bloßen Kopf ; und

wenn ſolche Perſon nur nicht zu lange in der tödtlichen Luft

geblieben , ſo kömmt dieſelbe wieder allmählich zu ſich , der

Puls läßt ſich mehr und mehr ſpühren , und ſie erwachet
endlich , wie aus einem ſüßen Schlafe . Der Kopf aber iſt
ſchwer , und dieſes währet etliche Tage . Dieſes iſt bey der -

gleichen Zufällen ein allgemeines Mittel , das allen Kohlen -
arbeitern bekannt iſt , und von ihnen -für das einzige gehal -
ten wird , welches denen das Leben wieder giebet , die durch
bemeldeten tödtlichen Qualm in des Todes Rachen ge »

xathen .
Es mag vielleicht ſeyn , daß die friſch eröffnete Erde

den ſchädlichen Dualm in ſich ziehet , der den Umlauf des

Blutes ſo plößlich hindert , Dem mag aber darum , ſeyn ,
wie ihm will , ſo hat doch dieſes Mittel ſowol mein, als vies

ker andern Leben errettet , wie ich ſelbſt geſehen und erfah «
ren habe .

Die rechte Eigenſchaft dieſes ſchädlichen und tödtlichen
Qualms zu erforſchen , iſt eine Sache , die nicht ſo leicht ,
als ſich vielleicht mancher einbilden möchte , weil uns Sterb -

lichen noch größtentheils unbefannt iſt , was das eigentlich
für Theile in unſerer Dunſtkugel ( Atmoſphäre ) ſind , die

von einem brennenden Lichte, und von den Lungen eines les

bendigen Thieres , in ſo großer Menge , und in ſo kurzer
Zeit verzehret werden . Denn man hat ausgefunden , daß
eines Menſchen Lunge, ohngefähr eine Kanne oder 100 Cu ?

bifzoll Luft , in einer Minute erfordert . Lebendige Thiere
ſterben , ſo wohl wegen Mangel friſcher Luft , als wenn ſie
gar keine Luft haben , Ein . brennendes Licht erlöſchet faſt
ſo bald in einer Glasglocke , die voller Luft, als in einer an -

dern , darinn feine Luft iſt . Alle Luft , die in einer ver -

ſchloſſenen Glasgloe iſt , worinn ein Licht verlöſchet , wird
von dem Lichte nicht völlig verzehret , ſo wenig als von der

SUS Zunge
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Lunge eines Thieres , welches ebenfalls in einem zugemach»
ten Glaſe ſtirbt .

c

Der gelehrte Engländer , Doctor 7ayow , ſaget in

ſeinem Buche de Sp. Nitro &reo S . 104 , daß er

die Probe gemacht , daß eine Maus in ihrer 2unge 53 Theil
der Luft -verzehret, die das Glas in ſich gehabt , darinn die

ſelbe ſtarb .

Here Stephan Hales hat , in ſeinen Statical Eſſays ,
S . 236 und 237 Tom . 1. angeführet , daß eine vollgewach -
ſene Ratte , die in einer Zeit von vierzehn Etmahlen , in

einem Luftraume von 2024 Cubikzollen | todt geblieben , 73

Cubikzoll von der ausgedehnten ( elaſtiſchen ) Luft, und alſo

= > Theil von dem Gehalt des ganzen Glaſes , und faſt ſo

viel , als ein brennend Licht in drey Minuten , verzehret ;
Eine halberwachſene Ratte lebte eine Zeit von zehn Etmah -
len in einem Gefäße , ſo 594 Cubikzoll Luft in ſich hielt ,
und verzehrte davon 45 Cubikzoll , mithin 55 Theil von

der ganzen Luft . Eine drey Monat alte Kaze lebte in dem -

ſelbigen Glaſe nur ein Etmahl , oder 24 . Stunden , und ver -

zehrte 16 Cubikzoll , oder 55 Theil der ganzen Luft. Ein

Licht: brannte ein andermal in demſelbigen Glaſe nur eine

Minute , ehe es erlöſchte , und verzehrte 54 Cubikzoll , odey

zx Theil der Luft , die das Glas in ſich faſſete.
Dieſe Proben bezeugen unwiderſprechlich , daß die Lun«-

ge die elaſtiſchen oder ausdehnenden Theile der Luft beſtäne

dig verzehre , und daraus läßt ſich leicht erfennen , daß ,

wenn ſie , an ſtatt einer ſo beſchaffenen reinen Luft , eine Luft

empfangen , die mit ſauren Dünſten und Dämpfen erfüllet

iſt , ſolche nicht nur die ungemein zarten Lungengefäße durch

ihre Säure zuſammen ziehen , ſondern auch den freyen Ein -

gang der Luft in dieſelben , durch ihr grobes Weſen verhin -

dern . Berſchiedene dieſer- Gefäße ſind ſo klein , daß ſie ,

ehe ſie ausgedehnet ſind , nicht einmal mit einem Vergröße -

vungsglaſe geſehen werden können 3 woravs allem Anſehen

nach folgen muß , daß die Luftineinem ſolchen Gefäße ihre

ausdehnende Kraft durch dieſe ſauren Duünſte jähling
ver -

ieren ,
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tieren , und daſſelbe plößlich zuſammen fallen müſſe ; weil
die in der Bruſt befindliche elaſtiſche Luft es ſo zuſammen
drücket , daß es ſich nicht wieder aufblaſen kann , wodurch
der Umlauf des Blutes durch die Lunge ganz und gar

| verhindert wird , welches einen plößlichen Tod verurſa -
| <en muß,

Daß dieſe tödtliche Luft in den Steinkohlengruben ihre
ſchädliche Eigenſchaft von ſauren , ſchwefelhaftigen und

feuchtigen Qualmen empfange , hat mich die Erfahrung
glauben gelehret3 weil ich befunden, daß dieſelbe gemeinig -

| lich in ſolchen Gruben ihren Aufenthalt hat , die ſo gelegen
ſind , daß das Waſſer aus den Kohlen durch ein Waſſer -

|
trumm gänzlich abgezapfet wird , welches ſonſt in den Koh-
lenflüften ſeinen Kreislauf genommen , welche Klüfte nach -
hero an ſtatt des Waſſers mit Luft erfüllet werden . Wenn

nun dieſe Luft an ſolchen Dertern ,/ Klüften oder Spalten
nicht einigen Zuſammenhang oder Gemeinſchaft mit der

oberen Luft am Tage hat , ſo hat ſie auch die gemeinſchaft
liche Bewegung verlohren , wodurch dieſelbe denn , wie ein

| ſtilſtehendes Waſſer , verdiybt und mit den oberwähnten
ſchädlichen Dünſten angefüllet wird . Denn dieſe Art ſchäd «
licher Schwaden findet ſich ſelten in ſol <en Gruben ein,
woraus das Waſſer mittelſt einer Waſſerkunſk ausgefördert
wird . An ſolchen Dertern findet man die Kohlen immer

feuchte , und das Waſſer ſeihet durch die Klüfte , die aber

nicht ſo weit offen ſind , als die oberwähnten . I < habe
eben auch aus der Erfahrung , daß , als man eine Kohlen -
zrube auf der Tiefe des Kohlenganges mit Arbeit zu bele -

zen anfing , welche wegen des ſtarken Zulaufes des Waſſers
lange Zeit unbebauet gelegen , weil dieſelbe mit Pferdege -
trieben und Künſten nicht rein gehalten werden können ; das

Waſſer , währender Zeit , da die Grube öde gelegen , wel -

<es 60 Jahre ausmachte , gegen den Gang , wo er am

Tage geblühet , heraufgeſtigen , und die Luft in die Oerte
und Trummen , woraus die Kohlen abgetrieben geweſen ,
immer mehr und mehr zuſammen gepreſſet und eingeſchloſ -

K4 ſen :
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ſen ; da - denn das Wetter mit ſauren , ſchwefelichten Qual »
|

men und wäſſerigen Dämpfen ſo angefüllet worden , daß ,
als der Schacht wieder geöfſnet , und das Waſſer durc <

Feuer - und Zuftmaſchinen ausgetronet wurde , dieſe einge -
ſchloſſen geweſene Luft , da ſie aus ihrem Gefängniſſe ent - |

wiſchete , eines Arbeiters plößlichen und erbärmlichen Tod ,
nebſt mehr andern Unglüken und Ungelegenheiten verur ?

ſachte , ehe ich die Erfindung an die Hand gab , welche in

der 8ten Obſervation von Steinkohlen beſchrieben wird .

Wenn eine Steinfohlengrube nicht mit hinlänglichen
Schachten zum Wetterwechſel und Ausforderung verſehen
iſt , ſo geſchiehet es wohl , daß , wenn gewiſſe Wetter zu

Tage aufwehen , dieſe ſchädliche Luft ſich gemeiniglich ein -

findet , welches aber nicht von dem Winde , ſondern viel |

mehr von der Lage der Grube und des Schachtes zu Tage
an Hügeln und Thälern , inſonderheit aberauch davon her-

rühret , wenn es an dienlichen Mitteln , einen guten Wet -

terwechſel zu befördern , fehlet , woven an ſeinem Orte ein |

mehrers . Juzwiſchen hat dasjenige , was jeßo erwehnetk
worden , eine große Aehnlichkeit mit den Schorſteinen , die

da rauchen . wenn gewiſſe Winde wehen , ſonſt aber nicht ,

Dieſer Urſache halben fahren die Arbeiter nicht gern in die

Schachte wl < er Gruben , ehe ſie wahrgenommen , woher
der Wind bläſet , und wenn derſelbe von einer ſolchen Seite

Herfömmt , daß ſchädliche Luſt zu befürchten iſt , ſo ſeßen ſie
ein brennendes Licht in einen Kohlenkorb , und laſſen daſſelbe
vor ſich nfeder in den Schacht 3 brennet daſſelbe nun hell
bis auf den Boden , ſo fahren ſie ohne Scheu oder . Gefahr

Hinein , ws aber das Licht auslöſchet , ſoiſt es nicht rathſam ,

einzufahren , welches diejenigen , ſo Brunnen graben und rei -

nigen , in Acht nehmen ſollten , um ſolchergeſtalt einem plöß -

lichen Tode zu entgehen , wovon man eben ſo wohl hier bey
uns manche betrübte Exempel gehabt .

Die andere Art einer ſchädlichen und tödtlihen Luft in |

Steinkohlenbrüchen , nennen die Engländer Wild Fire,
( wild Feuer ) welche nicht ſo gemein iſt , als die vorige ,

und
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und ſich inſonderheit in ſolchen Kohlenadern findet , die Pe -

troleum , oder Steindhl bey ſich führen , und dieſer Ur -

ſache halben von ihnen Fert Coals ( fette Kohlen ) genennet

werden .

Sie nennen dieſe feuerfangende Luft Wild Fire , we -

gen ihrer Aehnlichfeit mitdem ignefaruo ( Irrlicht ) wenn

daſſelbe entzündet wird 3 indem die Dünſte , die man aus

den Klüften und Spalten kommen , und gleichſam als ver -

ſchiedene Saefpfeifen von ferne pfeifen höret , ſich beym

Lichte entzünden , und wie Brandtwein brennen ; womit aber

die Kohlengräber ihre Poſſen treiben , wenn der Wetter -

wechſel ſtark und gut iſt , und alsdenn Feierabend machen .

Wo aber dieſe feuerfangende Qualme und Dünſte

ſich in Menge verſammlen können , und nicht durch einen

ſtarken Wetterwechſel zertheilet und aus der Grube ausge -

führet werden , ſo entzünden ſie ſich bey der Flamme eines

ſichtes , und thun ſo heftige und wunderbare Wirkung , als

ein Donnerſtrahl , oder als wenn eine Tonne Schießpulver

angeſte >ket wird . So daß dieſes unterirdiſche blißende

Feuer öfters die Pferdegetriebe hoch in die Höhe wirft ,

Im Jahre 1724 war ich ein betrübter Zeuge , daß der -

gleichen feuerfangendes Wetter in einer Morgenſtunde 3x

Arbeiter und 19 Pferde in Herrn Ridleys Kohlengrube
Byfen genannt , nahe bey der Stadt Neucaſtle , getöd -
tet hat .

Einige Wochen vorher , ehe dieſes Unglück ſich ereigs

nete , war ich in derſelbizen Grube , und als ich mit dem

Grubenlichte in der Hand ein Theil vom Schachte nieder »

gefahren war , hörte ich einen Kohlenhauer im Finſtern ,
längſthin in einem Hauptorte arbeiten , welchen ich fragte,
warum er im Finſtern arbeitete ? Er antwortete mir , daß

es nicht räthſam wäre , mit dem Lichte zu ihm zu kommen

weil aber dieſer Ort bey einem Schachte gelegen war , da

ein guter Wetterwechſel war , ſo konnte ich nicht glauben ,

daß es einige Gefahr auf ſich haben könnte , wenn ich zu

ihm führe ; ich fuhr alſo auf den Ort zu , und da er inzwi -
K5 ſchen
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ſchen zum andernmale rufete , ich möchte ja nicht näher
fommen , ſo entzündete ſich die Luft in dem Augenblicke ,
worüber ich erſchroen in eine Waſſerpfüße , die ich vor

mir hatte , platt darnieder fiel , da dieſe Luft, die ſich an
meinem Lichte entzündet , im AugenbliFe nach dem ' Orte

hinging , und gleich einem Bliße noch ſtärker wieder zurück,
über meinen Rüen hin, gegen das Kohlendach , und zum
Schachte hinaus fuhr . Ich bekam, Gott 2ob, keinen Scha-
den , ſondern ſpührete es nur hinten an meinem leinwandte -

nen Kittel , welcher ſo wohl als meine Schafperrücfe , die ich
auf hatte , verſenget war , ohnerachtet ſie beyde nach forne zu

ziemlich naß waren ; dem Kohlenhauer ſchadete auch nichts ,
weil er ſich gleichfalls geſchwinde niederwarf . So bald

der Schrecken vorüber war , dankete ey mir für die Bemü -

hung , weil er nun eine gute Zeit nicht würde im Finſtern
arbeiten dürfen ,

Wenn ein Steinfohlenbruch mit dergleichen feuerfan -

gender Luft behaftet iſt , laufen ' die Arbeiter die größte Ge -

fahr , die am Montage früh zu arbeiten anfangen : Denn

dieſe feuerfangende Dünſte befommen mehr Plas und Ge -

legenheit ſich zu ſammlen , wenn feine Arbeiter in der Gru »

be ſind 3 dahingegen die Arbeit eine Bewegung in der Luft
verurſachet , wodurch ein groß Theil dieſer Dünſte dem

Wetterwechſel in den Weg kömmt , und durch den Schacht
ausgeführet wird ; deswegen ſind ſie gewohnt , daß ſie des

Montags einen Mann ſich mit naſſem Segeltuch bekleiden

laſſen , der eine lange Stange in die Hand nimmt , die am

Ende geſpalten , und woran ein Licht feſt gemacht iſt ; dieſer
friecht auf dem Bauche bis an den gefährlichſten Kohlen -
raum , und ſchiebet die Stange vor ſich hin an den Ort , da

ſich die feuerfangende Luft ſogleich entzündet , und mit einem

Knall , gleich einem Stückſchuſſe , durch den Schacht auf -

fähret , wodurch die Luft gereinigt wird , dem Manne aber

ſelten etwas widerfähret , weil er das Geſicht dicht" an den

Boden hält , und das ſtärkſte Feuer längſt dem Dach
infähret , ;ue

Damit
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Damit ich meinen Leſern einen genauen Begriff mit -

| theilen , und dasjenige , was ich von dieſem unterirdiſchen

| blißenden Feuer angeführet , beſtärfen möge, ſehe ich mich,
den ] Bericht anzuführen , gemüßigt , der in den philoſo -

phiſchen Abhandlungen der Königl , Engliſchen Societät

ver Wiſſenſcheften N. 429 S . 109 gefunden wird , und in

der Ueberſeßung alſo lautet : Herr James Lowtbher be -

fand für nöthig , ganz nahe an dem Seeſtrande einen

Schacht zu einer Waſſerſtre >e zu ſenken , damit erdadurch die

Hauptader in einer ſeiner beſten Kohlengruben , ſo nahe bey
LDhitebaven in der Landſchaft Cumberland gelegen ,

gewinnen möchte . Dieſe Kohlenader vermuthete er gegen 80

Fachter tief zu finden , und daß ſie 3 Yards oder 9 Fuß

mächtig wäre .

Die Arbeit wurde Tag und Nacht gleich fleißig , durch

verſchiedene Lagen und Adern harten Geſteines , Kohlen
und andere Mineralien fortgetrieben , bis der Schacht von

Tage ein 42 2achter tief war , da man auf ein ſchwarz Steinbette

traf , ſv ohngefehr 6 Zoll dik , und voller offenen Klüfte und

Klunſen war , die dieſes Geſtein in Stücken von etwa 6 Zoll
ins Gevierdte theilten , die an den Seiten ganz mit Schwe-
fel eingeſprengt und angeflogen , auch goldfarbig waren ,

Unter dieſem ſchwarzen Geſteine lag eine Kohlenſtufe oder

Ader , 2 Fuß mächtigz und als die Arbeiter zuerſt in das

ſchwarze Steinbette einſchlugen , auf welches ſie ' an der

Seite des Steigenden des Schachtes traffen , ſo gab daſſelbe
wider Vermuthen , ſehr wenig Waſſer ; an deſſen ſtatt aber

eine greuliche Menge ſchädlicher Luft von ſich , ſo durch ein

Theil Waſſers ſo eben da ſtund aufbrudelte ; worauf dieſe
Luſt ſich über dieſes Theil des Schachtes mit einem heulen -
den Geräuſche und Laute ausbreitete , daß die Arbeiter ein

wenig darüber beſtürzt wurden ; ſie hielten aber einLicht da -

hin , da ſich denn die feuerfangende Luft ſogleich entzündete ,
die auf der Fläche des Waſſerſumpfes war , und ſehr heftig
brennte ; bey welcher Gelegenheit die Flamme ohngefehr
12 Fuß im Durchmeſſer , und faſt 6 Fuß in der Höhe hatte .

Dieſes
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Dieſes erſchre >te die Arbeiter ſo , daß ſie ſich auf die Fahrt
begaben , und aus dem Schacht fuhren , nachdem ſie vorher
dieſe Flamme mit ihren Hüten ausgelöſchet hatten .

Sobald der Grubenſteiger dieſes vernahm , fuhr er nur

mit einem Mann begleitet in den Schacht hernieder , und

hiel : ein Licht an dieſelbige Stelle , da die Luft ſogleich wies

der Feuer zog , und die Flamme gleich ſtark wurde . Dieſe
|

Flamme brannte ganz blau , nahe nber dem Waſſer , war

aber nach oben zu weißer . Man ließ dieſelbe eine halbe
Stunde lang brennen , und da während dieſer Zeit fein

Waſſer ausgefördert wurde , ſo wuchs daſſelbe und bedeckte

die Sohle des Schachtes bis 3 Fuß tief , wodurch jedoch
die Heftigkeit und Größe dieſer Flamme nicht ſonderlich ver -

mindert wurde , als welche dem ungeachtet auf der Fläche
des Waſſers zu brennen fortfuhr. . Darauf löſchten ſie dieſe
Flamme , wie das vorige mal , aus , und machten in das

ſchwarze Geſtein eine bis zwey Fuß breite Oeffnung , damit

dieſe feuerfangende Luft in größerer Menge hervorkommen
möchte , welche ſie hernach wieder anzündeten . " Da branns

te nun die Flamme ganzer 3 Fuß, im Durchmeſſer , und et -

wa 9 Fuß hoch, welches den Schacht in der Eil ſo erhißte ,
daß das Volk Gefahr lief zu erſtifen , und deßhalben dieſes
Feuer , welches ſo ſtark worden war , daß es ſich mit den

Hüten nicht mehr auslöſchen laſſen wollte , zu dämpfen alle

Mühe und Fleiß anwendete ; es wurde aber doch endlich ,

mit Beyhülfe eines Waſſerſtrahls , ( columne ) ) von 4 Zoll
im Durchmeſſer , den man aus einer Waſſerkumme von Ta -

ge ein hinunter fallen ließ , ohne weitern Schaden gelöſchet ,
|

Nach der Zeit ließ man nicht zu , daß einig Licht dieſer Aus -

dünſtung zu nahe kam , bis daß der Schacht durch dieſe
ſchwarze Steinſtufe , und die darunter liegende Kohlenader
ſo 2 Fuß mächtig war , geſenfet worden , da ſodann das

ganze Theil des Schachtes auf 4 bis 5 Fuß hoch , rund um -

her mit Brettern ſo dicht bekleidet wurde , daß die Vertä -

felung ſolche feuzerfangende Luft abhalten konnte . Indeſſen
war man doch beſorgt , daß dieſelbe ſich duyrchdringen , und
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an einer andern Stelle hervor kommen möchte , wo man

dergleichen feuerfangendes Wetter nicht ſogleich ableiten

könnte , als es aus den Klüften ausdünſtete . Zu dieſem

Ende ließ man hinter, der Verkleidung oder Vertäfelung ei -

nen kleinen leeren Raum , ſo daß ſich alle dieſe Dünſte an

einer Seite des Schachtes ſammlen konnten , wo eine höl -

zerne Röhre von ohngefehr 2 Zoll ins Gevierdtedicht eingepaſ -

ſet wurde , wovondas eine Ende längſt hinter der Vertäfelung

hin , das andere längere aber zu Tage auf , und nachher 12

Fuß über den Schacht hinaus geführet wurde . " Durch die -

ſe Köhre oder durchgehende Trumme , hat ſolche Luft ſeit der

Zeit her ihre Ausfahrt gehabt , ohne daß dieſelbe in Anſe -

hung ihrer Stärke und Menge , von der Zeit der Eröffnung

an , ſo nun zwey Jahr und 9 Monate iſt , merklich vermin -

dert worden . Man findet auch , daß ſelbige , ſo Winters

als Sommers einerley iſt , wie man denn in wenig Secun -

den eine große <ſenblaſe damit anfüllen kann , wenn man

einen Trichter oben auf bemeldte Röhre ſekßet , deſſen ſchma -

les Ende ' in den Hals der Blaſe ſteFet , und mit den Hän -
den dicht zuſammen hält .

Solche Luft , die man in dergleichen Blaſe , auf vorer -

wehnte Weiſe eingefüllet , kann , wenn die Blaſe wohl ver -

bunden , wohin man will , mitgeführet und einige Tage ver -

wahret werden ; und wenn man nachhero die Blaſe ſachte

drüFet , und der Wind ſoichergeſtalt ,dur < eine Röhre mit

einem Fleinen Soche , gegen die Flamme eines Lichtes ausge -

laſſen wird , ſo fängt dieſer feuerfangende Wind Feuer , und

brennet von dem Ende der Röhre ſo lange fort , als man

die Blaſe ſanfte drücket , und dadurch der Flamme Nah -

rung giebt . Wenn man die Röhre von dem Lichte weg »

nimmt , ſo bald die Luft angezündet iſt , ſo brennet dieſelbe

ſo lange , als etwas in der Blaſe zurück iſt , das der Flam -
me Nahrung geben kann ,

Dieſer Verſuch gieng noh verwichenen Maymonat

von ſtatten , da derſelbe von der königl, Societät angeſtellet
wurde ,
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wurde , ohnerachtet ſolche Luft bereits einen ganzen Monat

über in der Blaſe eingeſchloſſen geweſen war .

Es iſt merkwürdig , daß dieſer Dunſt , oder feuerfan -

gende Wind , kein Feuer ziehet , es ſey denn an einer Flame
me . Es giebt keine Funken von ſich , und deshalben ſollte

man ſich ,an ſolchen Dertern , wo dergleichen Wetter befind »
lich , öfters des Stahls und Feuerſteines bedienen ' , welches

einen glimmenden Schein von ſich giebt ; ſolches würde den

Arbeitern ' wohl zu ſtatten kommen , daß ſie das verrichten

könnten , was ſie ſonſt im Finſtern nicht zu thun vermögen .
Nachdem nun ſolchergeſtalt dieſe feuerfangende Luft,

oberwehnter maßen , durch die Röhre in die freye Luft aus

geführet worden ; hatte der Schacht ferner feine Beſchwe -

rung davon , ſondern wurde , durch verſchiedene Stufen von

Geſteine und Kohlen , ohne einigen fernern Zufall oder Hin -

derniß , glücklich niedergeſenket , bis man an den Haupt »

gang kam , der 9 Fuß mächtig war , und von Tage aus 79

Lachter tief lag .
Dieſer Schacht iſt länglichtrund , nämlich bey dem ei -

nen Durchmeſſer von 10 , und bey dem andern von 8 Fuß ,
ſo. daß er nicht nur zu Ausförderung des Waſſers durch eine

Feuer und Luftmaſchine , ſondern auch der Steinfohlen
ſelbſt bequem iſt , Whitehaven , den x Auguſt 1733 . IJ, &

Einige Zeit darnach ,als Herr James Lowrher, die -

ſe feuerfangende Luft an die königl , Societät geſendet , har

einer , Namens John WMaud , einen Ihymiſchen Verſuch

ausfündig gemacht , welcher das vorhin angeführte merklich

erkläret , vornehmlich ,da er gleiche Wirkung zuwege bringt .

Siehe die Philoſophicaltrangaction . N. 442 . S . 282 «

Dieſen Verſuch habe ich gleichfalls vor unſerer ſchwedi =

ſchen Akademie der Wiſſenſchaften anzuſtellen die Ehre ge ?

habt , welchen ich folgendergeſtalt bewerkſtelligte ?

I < nahm 2 Quentlein Vitriolöl , und vermiſchte ſolches
mit 2 Quentlein Eiſenfeilſpäne , die ich in ein Glas mit einemt

flachen Boden , ſo ohngefehr 10 Zoll weit , 3 Zoll tief , und mit

einem 6 Zoll langenengen Halſe verſehen war , that , „Jn dieſe

gläſerne
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gläſerne Phiole goß ich zuleßt 8 Quentlein Waſſer ; ſobald
die Materien untereinänder gemiſchet waren , ſahe man ein

heftiges Gähren , und währender Zeit , daß ſich das Eiſen
auflöſete , ſtieg eine Menge Rauch und Dampf aus der

Vermiſchung .
An dem Halſe dieſer Phiole und deſſen Oeffnung befe -

ſtigte ich eine leere Ohſenblaſe , in deren Oeffnung ein Stück

von einer Tobackspfeiſe , etwa 3 Zoll lang , eingebunden
war ; ſo daß der Dampf von den vermiſchten Materien

die Blaſe , woraus vorher alle Luft ausgedrückt worden , ſo
weit als ſiewerden könnte , aufblies , und dieſelbe alſo durch die

Röhre ,die. an den Hals der Blaſegebunden war, und in die

Flaſche hineingieng , immittelſt daß die Blaſe dicht an das

Glas gehalten wurde , mit neuem Winde wieder anfüllte ,
bis alle Dünſte , die durch die Gährung zuwege gebracht
worden , nachdem ſie das Glas erfüllet , auch die Ochſen-
blaſe angefüllet hatten .

Als diefes nun mit einer Blaſe bewerkſtelliget worden ,

ehe die Akademie zuſammen kam , und das Zimmer noch
licht war , wollte ich verſuchen , ob die Dünſte kräftig ge -

nug wären , hielt alſd die Röhre von der Tobakspfeife an

die Flamme eines brennenden Lichtes, und drückte die Blaſe z
weil ich aber , wegen vielen Tagelichtes , ſo noch im Zim -
imer war , nicht ſehen konnte , ob ſich die Dünſte , ſo aus

dem Tobakspfeifenloche kämen , entzündet hätten , nahm ich
die Blaſe in einen Winkel , der etwas dunfel war : je mehr
ich dieſelbe aber drückte , je mehr befand ich , daß ſie mir in

den Händen noch einmal ſo groß ward , äls ſie vorhin gewe -

ſen war ; und in dem Augenblicke fuhren die entzündeten
Dünſte aus dex Blaſe , wie Büchſenfraut aus einem Ge -

wehre , mit einem ſtärkern Knalle als von einem Piſtolen -
ſchuſſe , und gaben mir einen ziemlihen Schlag in beyden
Händen , womit mir die Blaſe entfuhr , und auf die Er -
de fiel .

I < fand , daß die Blaſe nicht entzwey gegangen war ,
wie ſich ſolches bey der fönigl , engliſchen Societät er -

eignet ,
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eignet , da man nicht auf dieſelbe gedrüct , und alſo die an -

gezündeten Dünſte in die Blaſe hineingefahren , und die

darinn eingeſchloſſenen Dünſte zugleich . mit entzündet hat
ten , wovon die Blaſe mit einem Knalle , als wie von einem

Muſketenſchuſſe zerplaßet . Dieſe unterſchiedliche Wirkung
aber hat ihren Urſprung daher , daß ihre Blaſe troen ,

folglich auch zerbrechlicher geweſen , und ſich alſo ſo weit als

dieſe nicht ausdehnen können ,

Ich füllte dieſe Blaſe wieder mit bemeldten Dünſten ,
als die Akademie verſammlet , und das Zimmer finſter ges |

macht war , - da man dieſe: Dünſte deutlich und lange erbli -

&en konnte , wie ſie aus der Blaſe ausgedrüct , ſich beym

Lichte entzündeten , und gleichſam als der Schwanz eines

Cometen aus dem Ende der Tobackspfeife brannten , bis
|

die Blaſe leer war .

Das merkwürdigſte bey dieſem Verſuche war , daß alle

Luft , womit die Blaſe erfüllet war , durch die Vermiſchung
von Vicriolöl , Feilſpänen und Waſſer aufs neue erzeuget

worden , in welchen Materien dieſe Luft gleichſam gefangen

iſt , und ihre ausdehnende Kraft gefeſſelt lieget ,
Dieſer Verſuch ſcheinet uns eine ſehr wahrſcheinliche

Urſache , von Erdbeben , brennenden Bergen , ſowol als an -

dern aus der Erde herausſchlagenden feuerfangenden Max -

terien , an die Hand zu geben ; maßen es dem Anſehen

nach weiter nichts dazu bedarf , als Eiſen , eine vitrioliſche

Säure und Waſſer - Denn wenn dieſe Materien , in den

Eingeweiden der Erde vermiſchet werden , verurſachen ſie
eine heftige Hiße und Gährung , und erzeugen eine große

Menge , Luft von ſich, welche je mehr ſie durch die Schwere

der darauf liegenden Luft zuſammen gedrücket wird , eine

ſtarke ausdehnende Kraft in ſich hat , bis ſich ſolche Kraft

zu einem mäßigen Grade vermehret , da dieſer Dunſt gleich
einem Schießpulver , allen weiteren Gegenſtand wegräumet ,
und über der Erde die erſchrelichen Wirkungen mit Erd -

beben und Feuer ſpeienden Bergen , deren ſoviele auf unſerm

Erdkreiſe befindlich ſind, hervorbringet ,N
XI1 . Von
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1 [ ES OE HOO EREO BERGER ERNUGERSEN
' XI .

[ Von der Misweiſung
| , oder
' |

Abweichung der Magnetnadel
von dem Nordſtriche ,

1
angemerkt in Upſal

; von Andreas Celſius ,
1]

| aß eine auf einem Magnetſtein geſtrichene ſtählerne
| €

Nadel ohngefehr gegen Norden zeigte , iſt anfäng ?
lich ohne Zweifel , wie alles andere in der Natur »

| | kunde , von den meiſten als eine bloße Curioſität , und phi «
1 | loſophiſche Grille oder Zeitvertreib angeſehen worden 3 ſeit =

dem aber dieſe Erfindung vor mehr als 500 Jahren zu der
e | Schiffahrt bequemet . worden , ſo hat ſich der Nugen derſelben
* | für das ganze menſchliche Geſchlecht augenſcheinlich zu Tage
- | geleget . Denn wie viel kühner iſt jeßo nicht das Seevolk
1 | worden , daß ſie nunmehro Reiſen um die ganze Wolt in
* | der wilden See thun , wo weder Weg noch Pfad gebahnetr
| | iſt , anſtatt daß ſie zuvor den Strand kaum , aus den Augen
? | laſſen durften . Jc<h bin aber gewiß , daß , ehe man gewahr
e | worden , daß . die Magnetnadel nicht allezeit den Strich gez
e | nug nach Norden hielte , welches doch, meines Bevünfkens ,
'

7

)

1

j

nicht über 200 Jahr dur <gängig bekannt worden , noch
manches Schiff irre gefahren und gar verunglücket iſt .
Das beſchwerlichſte hierbey war , daß man dieſe Migwei -

ſung nicht an allen Orten der Welt gleich groß befand 3 ſon -
dern , daß dieſelbe Nadel z. E . auf der Reiſe aus Europa
nach America erſtlich nach dem Weſten abgewichen , nach »
her, wenn . man äuf dem halben Wege war , juſt dem Nord »

1 | Shw . Abb . I1 . B . < ſtri -
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ſtriche folgte , und endlich ' gegen » America zu etliche Grade |
gegen Oſten misweiſete , Wegshalben ein Seemann , wenn

|

er ſeines Beſtifes gewiß ſeyn ſoll , wiſſen muß , wie groß
die Abweichung bis an den Ort iſt , wo er hinſegeln will; |

ſonſt möchte er ſich einbilden , daß er gerade in Norden ſe- |
gelte , da deſſen Weg gleichwol nach Nordweſten gienge ,
wie in Hudſonsbay in Nordamerica zu geſchehen pfleget .

Da man endlich angefangen , die Obſervationen dieſer |

leßtern Zeiten mit den älteſten , die in Anſehung der Mis - |

weiſung des Compaſſes an einerley Orten angeſtellet wor -

den , gegen einander zu halten , wurde noh eine verdrüßli -

< e Eigenſchaft der Magnetnadel entde > et : indem man be -

funden , daß ſie jährlich an einerley Orten in ihrer Abwei -

chung eine Aenderung gehabt , ſv daß ein Schiffer , der in

der Nordſee , zwiſchen Gothenburg und London ſegelt , und

glaubet , daß die Veränderung oder Misweiſung des Com -

paſſes jeßo dieſelbige wäre , die ſein Vater oder Großvater

ſeit 80 Jahren allda beobachtet , wenigſtens einen ganzen

Strich von ſeinem rechten Wege nach der Seecharte , irre

fahren würde ,

Man kann leicht erachten , daß die Philoſophen , die

gemeiniglich zu ungeduldig ſind , erſt langwierige Erfahrun |

gen abzuwarten , ſich bereits erbothen haben ,- die Urſachen

dieſer wunderlichen Eigenſchaft der Magnetnadel zu erfor »

ſchen . Wie denn auch die wahrſcheinlichſten Muthmaßun -
gen vornehmlich dahinaus laufen , daß ſie ſich unſern Erd - |

kreis ,wie einen großen Magnet vorſtellen , der ſeine beyden

Aren hat , die eine im Norden , und die andere im Süden ,

die ſich. in einer gewiſſen Entfernung ſehr langſam um die |

rechte Umwalzungsare bewegen , und ſolchergeſtalt eine un - |

gleiche Führung der Magnetnadel verurſachen . Oder daß

in der Erde eine andere große Magnetkugel , gleich einem |

Kerne liege , welche bis auf eine gewiſſe Tiefe und Entfer - ||

nung einerley Mittelpunkt mit der Erdachſe harz ſo daß
|

dieſe Magnetkugel ' durch die Bewegung ihrer Achſen , die ||

Magnetnadel oben auf dem Erdboden ſteurete , Oder auch , |

daß

Iv

"
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daß dieſe beyden Urſachen auf einmal ' ſtatt haben , da denn

die äußere Rinde oder Schale des Erdbodens zugleich mit

der inwendigen Magnetkugel zwo Achſen im Norden und

zwo im Süden haben müßte .
Wenn man nun alſo die rechte Stelle dieſer Magnets -

aren ; es ſey über oder in der - Erde , ſowol als derſelben

langſamen Gang genau wüßte , ſo würde man die Abwei -

<hung des Magnets , auf eine vorgegebene Zeit , an allen

Orten , deren Longitrudo und Latirudo befannt , ausrechnen

können . Und dahingegen ' würde man auf der See die . ſo

höchſterwünſchte Longitudinem ſowol , als die Latitudinem

finden können , wenn man ſich aus den Obſervationen die

Abweichung der Magnetnadel bekannt gemacht hätte 3 inſons

derheit wenn man die Beugung oder Senkung der Magnet »
nadel unter die Horizontallinie zu Hülfe nähme , wovon ich,
ſo Gott will , der Akademie meine Anmerkungen , mitzutheis
len ein andermal - die Ehre zu haben gedenke .

Da wir nun rund um den ganzen Erdboden noch nicht
ſo hinlängliche Experimente angeſtellet haben , daß man bis

hieher die Lage dieſer Magnetachſe nach der Meßkunſt , inſon -

derheit in dieſen nordiſchen Gegenden , finden könnenz ſo wä -

re zu wünſchen , daß hier in Schweden die Abweichung der

Magnetnadel von denenjenigen , die ſowol in der Oſtſee , als

nach der kevante und Oſtindien Reiſen thun , zur See , zu 2an -

de aber von den Landmeſſern in den Provinzen , genau beob »

achtet werden könnte , als welche ohnedem die Abweichung
des Magnets wiſſen müſſen , wenn ſie ihre: Charten recht
nach dem Windſiriche zuſammen ſeßen wollen .

I < habe deshalben den 28 jüngſtabgewichenen Julius
zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittage bey klarem und warmen

Wetter , hier in Upſal die Misweiſung der Magnetnadel
mit demſelbigen Compaß beobachtet , den ich vormals in die -

ſen Abhandlungen beſchrieben , und alle mögliche Vorſichtig -
Feit dabey gebraucht . Jh machte erſtlichmittelſt einer richtig
geſtellten aſtronomiſchen Uhr , eine ſechs Ellen lange Mittags -
linie , die ,wie ich verſichert bin , auf einige Secunden nach in

2 der
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ver Zeit nicht fehlen ſoll . Dieſes geſchahe in meinem Gar »

ten unter freyem Himmel ,um ganz kein Eiſen - in der Nähe zu

haben ; wie ich denn auch währender Obſervation gar feine Ci -

ſengeräthe , als Schlüſſel , Schuhſchnallen u , ſ. f. bey mir hatte ,

Nach dieſer Mittagslinie ſpannete ich einen feinen Zwirnsfa »

den aus , worunter ich den Compaß ſo ſtellte , daß der Faden gang

juſt dicht über 0 Grad auf der Abtheilung der beyden meßinge -
gen Bogen ſtund . Wie der Faden weggenommen war , die

Magnetnadel aufihrer Pinne ſaß,und über und über mit einem

Glaſe bede >t war „,obſervirte ich die Abweichung der Magnet «

nadel gegen
| 08545

Weſtlich von dem Nordſtriche 2 y 8 53

Als die Nadel mit einem Schlüſſel von ihrem

Plaße verrücfet wurde , ſtund ſie auf - |- 8 50

Als der Compaß gerücfet und wieder unter den

Faden geſtellet wurde , zeigte die Nadel -, - 8 45

8Mit einem Schlüſſel berühret - 2 47

Als der Compaß weggeſchoben und wieder unter

den Faden gepaſſet worden - - 8 50

Iſt alſo das Mittel von allem = - 8 49

welches hier dieſes Ortes die rechte weſtliche Abweichung der

Nadel iſt ,
Nachdem der Herr Aſſeſſor Swedenborg gezeiget , wie

man aufeinem gewiſſen angegebenen Orte die Misweiſung der

Magnetnadel a priori ſinden könne , ſohat Herr Mag . Zior -

rer „auf mein Anſinnen , nach ſolcher Theorie diejeßige Abwei -

<hung der Magnetnadyl allhier folgender Geſtalt ausgereche
[]

net
Oo

In Upfſal a > „ 17 2X

welches alſo fehl ſchlägt auf “ y 8 13x

Desgleichen hat er den 17 April 1736 in Torneqa

gefunden , daß dieſelbe ſeyn müßte - - 12 22

Dahingegen ich ſolche allda obſervirte - SETE

worinn er gefehlet auf » ä 7 17

Aus welchem gnugſam erhellet , daß des Herrn Aſſeſſors

Sag noch einiger Verbeſſerung bedürfe ,
XIII , Von

2denmeEREet
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Von wagerechten

Windmühlenflägeln oder Segelnyy

P. Elvius ,

on wagerechten Windmühlenflügeln kann man in

5 . ZeupoldsTheatr . Machinar . Tab . XLV ,

XLVI , und XLVIL verſchiedene Erfindungen im

Abriſſe ſehen . Eine derſelben , nämlich , die unter Fig 1.

Tab . XLV.vorgeſtellet wird, kann manhier bey Stockholm
im Thiergarten errichtet ſehen .

Dieſe Erfindung übertrifft alle andere , die Flügel zu

bedecfen oder vor dem Gegenwinde nieder zu fällen . JIn =

deſſen habe. ich mir vorgenommen , den Trieb des Windes

auf ſolche Segel , in Anſehung ihrer ungleichen Stellung
und ungleichen Anzahl , die auf einmal den Wind gegen
ſich nehmen können , in Vergleichung zu ziehen , Durch

ſolche Vergleichung aber will ic auch zeigen , daß man

nicht allein , ohne merkliche Vermiſſung im Triebe , dieſe

Mühlenflügel für den ganzen Wind frey laſſen kann , wie

Hier in der erſten Figur , ſondern daß man ſolches auch in

Doſch eines Theils dieſer Erfindung mit Nüßen thun
önne :

1. Läßt der Zirkfelfreis A B € D einen horizontalen
Durchſchnitt des Rades der Windmühle ſehen , welches die

Segelruthe einſchließet , und wenn alsdenn dieſes Rad ſo
vor dem Winde geſperret wäre , daß nur ein kleiner Wind -

ſtrich durch eine gegebene Oeffnung , AB, eingelaſſen würde ,

fo würde man finden , daß , je näher dieſer Wind zu dem
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Mittelpunkte des Zirkels geleitet würde , je größer deſſelben |

Quantität , und eben darum , auch ſeine Wirkung auf die

Segel , bey ſolchen Umſtänden ſeyn würde ; und daß im

Gegentheil , ſolche Wirkung geringer ſeyn müßte , dafern

der Wind weiter davon abgeleitet würde , und dieſes zwar

nach Maßgebung als die Sehne A D, von dieſer . Leitung ,

älsdenn kleiner oder größer . wäre . -Maßen dieſe Duan -

tität gegen der Breite des Windſtriches A b, gleiche Ver -

Hältniß hat , und , wenn A B gegeben wird , ſo iſt dieſes Ab

wie der Sinus des Winkels A B b, oder des Winkels ABD,

indem der Unterſcheid zwiſchen dieſen Winkeln ſehr gering

iſt : daß aber der Sinus für den Winkel A B D, der in dem

Abſchnitte A B CD ſtehet , wie deſſen Sehne A D ſey, iſt |

aus der Geometrie bekannt . |

. ' Läßt man ferner dieſen Windſtrich auf das Segel |

A c einfallen , ſv weiß man , daß , je bleyrechter der Wind

äuf dieſes Segel gerichtet wird , je größer auch die Wir -

fung eines jeden Theilchens des Windes , hingegen aber

auch ſo viel geringer ſey , wenn derſelbe ſchiefer eingeleitet

wird , ſo jedoch nach dem Verhältniſſe geſchiehet , nach dem

die Sehne C D größer oder kleiner iſt ; wenn nämlich die

kinie A C verlängert wird , daß ſie an den Kreis C langet ,

Maßen der Sinus vor dem Einlaufe der Winkel B c A, oder

CA D in dem Abſchnitte C B A D, nach welchem ſich dieſe

Wirkung verhält , eben ſo iſt als dieſe Sehne C D .

3. Die Wirkung des ganzen Windſtriches aber verhält
ſich nach der Wirkung eines jeden Theilchens des Windes ,

ſo wohl als nach der Menge ſolcher Theilchen , die auf ein -

mal wirken , oder nach der Quantität des Windſtrichesz

folglich iſt auch nach F. 1. und 2. die Wirkung . des Wind -

ſtriches , wie A D und € D zugleich , oder wie das Recht -

es AD > < CD , welches , wie die bleyrechte tinie D F auf

A C fällt . Denn wenn € E durch den Mittelpunkt des

Zirkels , bis an den Kreis in E gezogen wird , ſo befömmt

das Dreye > E € D eine Gleichheit mit dem Dreye & ADF,

indem jedes derſelben ſeinen Winkel DEC , und NEE
in

em
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1 | vem nehmlichen- Abſchnitte DE A C Hat, welche deswegen

gleich groß ſind , auch ohnedem jedes - ſein Rechte EDC
|

und AFD hat , nach EDC iſt ein halber Zirkel , und

AFD iſt bleyrecht bis A F gezogen ; deswegen verhält

ſich DC zu CE , wie DF zu D A, ſo daß die Rechtee

DC > < D A, und CE > < DEF gleich groß ſind , folglich

auch das Rechte D C > < D A ſeine Berhältniß gegen

D F hat , nachdem , C E der Durchmeſſer des Zirkels , auch

dafür angegeben iſt .
. Wird alsdenn die Spannung des Segels nicht

verändert , ſo kann der Trieb von der Wirkung dieſes Wind -

ſtriches auf die Segel , auch nicht weiter verändert werden ,

als wie wir bereits geſehen , daß die Wirkung nach der un -

terſchiedlichen Leitung des ' Windes geändert werden könnte z
geſeßt aber , daß das Segel zu einem kleinern oder größern
Winkel von deſſelben Arme , oder von des Zirkels halben
Durchmeſſer geſpannet würde , ſo wird auch der Trieb nach

derſelben Verhältniß ſtärker oder ſchwächer , als die Sehne
AC alsdenn , bey gleich ſtarfer Wirkung des Windes , ver -

ändert wird . Maßen die Leitung der Wirkung allezeit
bleyrecht von dem Segel beſtimmet wird , wie ſchief der

Wind darauf fallen magz der Trieb oder die Stärke dieſer

Wirkung aber , die Segelſtange und ganze übrige Maſchi -

ne rund herum zu führen , iſt wie die Weite der Leitung

( Direction ) von dem Mittelpunkte der Bewegung , oder

der doppelten Größe der Sehne A C.

5. Wenn nun folglich beydes die Spannung der Se -

gel , als auch die Leitung des Windes darauf ſo weit geän -
dert wird , daß , ſich auch die Wirkung des Windes än -

dert , ſo verhält ſich der Trieb nach A € und D F zugleich ;
das iſt nach dem Dreye > A € D, oder auch nach einem

Solido der Seiten dieſer Dreyee A C, CD , und D A,

6 . Wenn nun die Deffnung ( Fig . . ) von einer an -

ſehnlichen Größe , zu dem Eingange des Windes auf die

Segel , iſt , man ſich auch vorſtellet , daß dieſe Deffnung in

verſchiedene kleine und- gleich große Theile , ſo wohl als der

23 Wind
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Wind ſelbſt , eingetheilet wäre , ſo findet man durch C. 3. 4 .
und 5. wie die Wirkungen und Triebe dieſer Windſtriche , ge -

gen einander gehalten werden können , nämlich wenn der |

Bogen A E , der die ganze Oeffnung zeiget , in folgendes
Theile AB, BC, CD , DE , getheilet , und Q9 alſonach der

Seitung des Windes gezogen wird , daß et den Zirkel in Q
berühret , ſo nimmt man den Bogen QF doppelt gegen
Q 4 , QG gegen QB, Q H gegen CQ, QI gegen QD , QK
gegen QE , und von F, G, H, I ziehet man FR , GS , HT ,
IV bleyrecht auf die Sehne QY , die nach der Spannung
des Segels gezogen iſt , und alsdenn ſind" dieſe bleyrechte
Linien unter einander , wie der Trieb des Windes , welcher
Durch dieſe Deffnungen AB, BC, CD , DE reſpective , ein -

fällt , wenn alle Segel gleiche Spannung haben . Denn

ziehet man Al in die Berührung der Leitung des Windes ,
in dem Kreiſe l, wovon man I n bleyrecht auf die Sehne
Am ziehet , welche mit QY gleich , oder nach der - Span -
nung der Segel gezogen iſt ; ſo findet man in C. 3. und 4,

daß dieſe bleyrechte Linie, wie die Wirkung oder der Trieb

des Windes iſt, ; welcher bey A in das Segel fällt , wennQq
aber mit AI parallel iſt , und den Zirkel in - Q berühret , ſo |
muß der Bogen QI gleich groß mit AQ , und QIF mit |

AQI , die Sehne QF mit All , der Winkel FQY mit

I Am; und folglich auch die bleyrechte Linie FR mit In gleich,
und ſolchergeſtalt eben ſo wohl als In in gleicher Verhält -
niß gegen den Trieb ſeyn.

. . Wird aber der Bogen AE nicht in gleich große
Theile eingetheilet , ſo verhält ſich der Trieb zugleich nach
der Stärke der Theile und des Bleyloot8 : nämlich von dem

Winde , der durch die Deffnungen AB, BC, CD , DE , ein »
|

läuft , ſind die Triebe unter ſich wie die Rechte >e AB > < FR ,
BC ><GS, CD> < HF, ' DE> < IV , oder auch von den Recht -
efen GFX FR , GH > < GS , ! > < HT , IK > < 1V , Denn

die Bogen FG, GH , H1, IK werden nach der Conſtruction
doppelt größer als AB, BC, CD, DE, und folglich in derſel -

|

ben Verhältniß unter einander ,

8, Kömmt
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8. Kömmt es nun ferner darauf an , die Triebe der

Winde gegen einander zu halten , die durch größere oder flei -

nere Deffnungen einlaufen , ſo geſchiehet es durch Zuſam -
menſeßung der Summen von vorerwehnten Rechtecken , und

dieſes ſolchergeſtalt : Ziehe fk und LP parallel mit ZY , ſo

daß Ffk den Zirfel berühren , und RF und XK wo es nd -

thig , verlängert , in F und X treffen , LP aber durch den

Mittelpunkt des Zirkels gehet , und die bleyrechten Linien in

L und P treffen , ſo ändert ſich der Trieb eben wie RLX Bo »

gen FK + Rechte LK . Denn diefes iſt eine Eigenſchaft
des Zirkels , daß die kleinen Rechtefe 13 , Mh, Ni , Ok ,
woraus das RechteF LU zuſammen geſeßet iſt , reſpective
mit den Rechtecken FG 2 < FL , GH X GM , HL > < HN ,

IK > < IO gleich groß ſind , auch wenn dieſe Rechtecke mit

den Nechteken FG > < LR , CH > < MS, HI > < NT , IK > < OV,

completiret werden , wo aus LRX der Bogen FK zuſammen

geſeßt wird , hat man die Rechte &e F! > < FR , GH > < GS,

Hl > < HT , IK > < IV . Deren Summa deghalben mit

RLX , Bogen FK + Rechte Lk gleich groß ſeyn muß .

9. Aendert man daneben die Segelſpannung QY , ſo
wird auchder Trieb nac ) dem Verhältniß dieſer Sehne
QY , zugleich mit vorerwähnter Quantität RLX , Bogen
FK + Rechte Lk , nach Anleitung des 9. 5 und 6 verän -

dert , d. i . wenn man die Segel in größern oder kleinern

Winkeln von dem Durchmeſſer des Segels ſpannet , und

zugleich die Oeffnungen zum Einlaufe des Windes größer
oder kleiner machtz will man aber wiſſen , wie der Trieb

dadurch geändert werden kann , ſo laſſe man , ſo wie der zus

führende Bogen AE, die Oeffnung zum Einlaufe des Win -

des weiſet , ( Fig . . ) welcher alſo einläuft , daß er den Zir -
kel in Q berühret , und wenn die Bogen QF und QU dop -

pelt ſo groß als QA und QE genommen ſind , ſo beſchreibe
man alsdenn das Rechte QgqyY in den Zirkel , ſo daß
deſſelben eine Seite QY des Segels Spannung weiſet z
denn beſchreibe man wieder das Rechteck ti - parallel außer
dem Zirkel , doch ſv, daß zwo Seiten deſſelben ff und kk

25 den
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den Zirkel in F und k durchſchneiden und ein Parallelepipe
dum machen , deſſen Baſis das Rechte Qy , und die Höhe
mit der Länge des Bogens FK gleich iſt , P genannt , wie

auch ein Parallelepipedum , deſſen Baſis das Rechteck . fl ,
und die Höhe mit der Sehne QY gleich iſt , Q genannt , ſo
ändert ſich der Trieb eben wie erwähntes Solidum P + Q .

10 . Fiele der Punkt F auf Q und KX auf Y, Fig . 6 .

wird man finden, daß dieſe Solivitat PI Q am größten iſt ,

auch deshalben ebenfalls den Trieb bey gleicher Spannuug
der Segel , oder bey QY giebt . PDamit auch zu ſolchem

Ende eine dienliche Quantität Wind nach der Spannung
der Segel eingelaſſen werde , - ' muß man die Deffnung nach
der Seite , ſo ' gegen Q weiſet , ſo daß A auf Q einfället , ſo

groß machen als man fann . Hernach äber muß man die

ganze Deffnung ſo groß machen , daß der Bogen A E halb ſo

groß wird , als der Bogen QFKY, .

11. ' Wenn dieſes nun jederzeit -beh allen verſchiedenen

Spannungen der Segel beobachtet wird , ſo laſſe man die

Länge des Bozens ' Q Y E ſeyn A, den Sinum dieſes Bogens

B, und . deſſelben ' Sinum compleinenti C, wenn ! der Sinus

rorus iſt, " ſo ändern ſich ' die Triebe , wie die Quantitäten

ABC + B21 . Denn ! der Bozen QYE oder ' A iſt die Hälf -
te von QEY , und folglich deſſelben Sinus ' B die Hälfte der

Sehne QY oder f k , und des Sinus complementi B Hälfte

gegen Qq , über dieſes iſt der Sinus rorus allezeit die Hälfte
gegen Ff , ſo daß PF Q mit + A BC H 5B * l gleich wird .

Dieſes iſt mir auch behülflich geweſen zu finden , daß die

Segel ohngefähr 39x Grad von dem Durchmeſſer des Se -

gels geſpannet werden müſſen , wenn man die ſtärkſte Wir -

fung haben will , die alsdenn auch die ſtärkſte iſt , die man

von dergleichen wagerechten Windgetrieben erhalten kann .

12 . " Wenn alle Lücken geöffnet , oder die Windmühlen

ohne küken dem ganzen Winde bloß geſtellet werden , ſo fin-
det
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det man , daß der Wind über die halbe Mühle einläuft ,
oder daß der Bogen A E den halben Kreis einnimmt , in »

dem A auf Q fällt , weswegen auch !* K den ganzen Kreis

einnimmt , ſo daß beydes - F und K auf Q einfallen , wo »

durch das Rechte f k, und dem zu folge auch das Paralle -

lepipedum verſchwindet , ſo daß ſich bey Deffnung der Wind -

mühlen die Getriebe , wie das Parallelepipedum P, oder

auch wie die Baſis des Rechteckes Q Y ändern , indem die

Höhe mit der Länge des ganzen Kreiſes gleich , und deshal -
ben gegeben wird . Weil auch der beſchriebene Quadrat

von allen dieſen Rechteen am größten iſt , deſſen Seiten

QY mit dem Durchmeſſer 45 Grad ausmachen , ſo kann

man ſchlüßen , daß der Trieb auch am ſtärkſten ſey , wenn

das Segel zu einem ſolchen Winkel mit dem Segelarme
geſpannet iſt .

13. Hak die Mühle unbewegliche Lücken , ( Fig :. ) de -

ren 16 an der Zahl zu ſeyn pflegen , die alle gleiche Stel -

lung und Winfel unter einander haben , nämlich zu 222
Graden Winkel , oder X eines recti , auch , wenn alsdenn

der Wind hinter der Lücke N. D . einſtreichet , ſo nimmt man

in acht 1) daß der Wind auf die zwo nächſten Läken M CG,
und O E zu 22 * Grad , auf LB und PF zu 45 Grad auf

QA und Q G zu 67x , auf H R zu 90 Grad und auf SI
zu 17123 Grad einläuft . 2) Daß ,ſo weit die Luft vollkom -

men elaſtiſch iſt , der Wind von dieſen Lücken. zu einem eben

ſo großen Winkel , als er darauf eingelaufen , zurückprallen
müſſe , ſolchergeſtalt daß die Windſtriche dd und gs von

MC und OE zu 223 , und inwendig in der Mühle cc und

kk zu 45 Gr . von LB und PF , ferner 00 von GQ zu 672
Grad außer der Mühle , pp von HR zu 90 Grad qq von

IS zu 1123. Grad zurückprallen . 3) Wenn ein Windſtrich
von der einen Lücke auf die andere reflectiret wird , ſo daß er

wieder davon zurücke prallet , ſo iſt der leßtere Reflections -
winfel allezeit 22x Grad größer als der erſte , nämlich , ſo
viel als die Lücken gegen einander inliniren , nämlich , als

wenn
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wenn der Windſtrich hhh in und von OE zu 22x Grab |

läuft , ſo muß er deswegen auf N D einlaufen ,und von dar

wieder auf 45 Grad zurückprallen , auch ſolc<hergeſtalt 111

bis 67x Grad hinein geprället werden , aa aber und nn lau -

fen alſo bleyrecht gegen LB und PF , und werden deshalben
Denſelben Weg reflectiret3 eben alſo laufen bbb und mmm

von dieſen LüFen bleyrecht nach drey Reflexionen ,

14 : Dieſer Wind aber , den wir ſolchergeſtalt , theils
in geradem Striche , theils nach ein oder zweymaliger Re -

flexion , in die Mühle einlaufen geſehen , läuft , wie ich

zeigen will , in ſo großer Quantität und nach ſolchen Leitun »

gen ein , als wenn die Mühle ganz offen wäre , das Theil
ausgenommen , das gegen H I trifft . Denn von dieſem

findet man , wie bereits angemerket worden , daß gegen den

Wind , der alsdenn zwiſchen A und B einlaufen ſollte , die

Striche Kk , zwiſchen B und C aber gg zutreffen , zwiſchen
C und D, auch Dund C aber die Windſtriche ee und kf ges

vade einlaufen ; zwiſchen E und F fann der Windſtrich 11,
der gleichfalls in geradem Striche läuft , mit dd completi -

ret werdenz zwiſchen F und G treffen hhh und cc zuſam »

men , ſo wie auf G und H, 111 trifft .

15. Dieſer Urſachen halben kann man den Trieb dieſer

Winde , nach 6. 9 leichtlich mit dem Triebe eines ſolchen
Windes gegen einander halten , der durch einige gegebene

Oeffnung frey einläuft , wenn man nur A auf Qfallen läßt ,

und . nachgehends AE zu 1573 Grad duch mithin FK zu 215

Grad nimmt . - Und denn findet man aus allen Quantitä -

ten P + Q, daß diejenige die ſtärkſte iſt ,wo die Sehne QY,

welche die Spannung des Segels weiſet , an einen Bogen
von 95 Gr . 22/ und das complementum zur Hälfte davon

42 Or . 18E, geſpannet iſt , daß alſo der Winkel ach wel -

hem die Segel von dem Durchmeſſer des Segels „ſpannet
werden müſſen , derjenige iſt , von welchem der Trieb am

ſtärkſten werden fann .
|

16 , Sol -
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16. Solchergeſtalt hat man nun dieſe dreyerley Arten

von horizontalen Windtrieben unterſuchet , nämlich : 1) wo

der Wind durch eine Oeffnung frey einlaufen kann , die ſol -

<hergeſtakt gegen die Spannung des Segels zutrifft , daß
der Gegenwind gegen das Segel zu ſchlagen verhindert wird .

2 ) Wo der ganze Wind ohne einige Hinderniß einlaufen

kann . 3) Wo der Wind theils frey , theils aber durch

Rückprallungen einläuft . Werden nun alſo die Segel auf
die Weiſe geſpannet , wie ich im 8, 11 , 12 und 15 gezeiget ,
um den ſtärkſten Trieb zu erhalten , und die Getriebe nach
6. 9 mit einem Getriebe gegen einander gehalten , wo die

Segel directe auf die Are der Flügel ausgeſpannet iſt , und

nur die Hälfte des Windes darauf einlaufen , oder nach der

Einrichtung der meiſten Erfindungen bey Herrn Leupold ſei -

ne Wirkung thun kann , ſo wird man finden , daß fich die

Getriebe , wie 1749 , 1570 und 1625 verhalten , da der leßt
genanmate Trieb für 1000 genommen wird .

17 . Man muß aber hierbey in Acht nehmen , daß ich
in dieſer ganzen Abhandlung vorausgeſeßet habe , daß die

Geſchwindigkeit , womit die Segel vor dem Winde wegge -

Hen / unvergleichlich größer ats diejenige iſt , womit der

Wind darauf einfällt , ſo daß hier der Trieb eher als eine

Stärke angeſehen werden kann , die eine Blöße ſucht , eine

Maſchine ohne einige wirkliche Bewegung in Bewegung

zu ſeben ,

Wenn alſo hinwieder dieſe Geſchwindigkeit nicht ſo ſehr
unterſchieden iſt , ſo trifft der Trieb , oder P + Q, in , 9

nicht gegen die Wirkung , ſondern gegen die Laſt der Blöße ,
und die Wirkung iſt alsdenn in näherer Verhältniß gegen

die Wirkung des Windes , oder gegen R L X, Bogen FKF

Rechte L k in . 8. nar , daß dieſe Geſchwindigfeiten in ei -

ner gegebenen Proportion ſeyn , als , wenn ſie unter einander

wie 3 gegen 1 ſind , oder , wenn die Segel ihren Umlauf in

einer ſolchen Zeit verrichten , da ſie zu der Zeit in ihrer Aus -

leerung
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leerung ſtufenweiſe gehen könnten , da denn die Wirkung , bey
'

gleicher Spannung der Segel am größten wäre , Und bey
ſolchen Umſtänden wird man wieder finden , daß dieſe Wir -

kungen unter einander wie 2264 , 2221 , 2191 und 1000 ſich
verhalten ; In Anſehung deſſen wären dieſes noch nicht die

ſtärkſten Wirkungen , die ich , nach der aufgegebenen Span -

nung der Segel gewonnen , ſondern es wäre nur die größte |

Laſt , indem die Segel noch weiter von ihrem Arm gezogen

werden müſſen , wodurch ſie geſchwinder fortgehen , die Laſt
aber vermindert wird . Je geringer aber die Laſt , und je

größer die Schnellheit , je merklicher iſt das Theil der ab -

ſoluten Effecte , die vor den Frictionen weggehen , und was

man dadurch in den wirklichen Effecten verliert , iſt von

weit größerem Werthe , als was man durch die abſoluten

gewinnen dürfte .

Dieſes aber allhier gebührend auszuführen , würde zu |

weitläuftig fallen , und läſſet ſich auch beſſer bey Waſſerge -
trieben anführen ;

XIV. Doctor
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Doct . Carl Linnäi

Beſchreibung

vom Gold - und Silberfiſche
Cyprinus pinna ani duplici , caudae

trifurcae .

mab . Fig ; 8,4 , 5. . 0. : 89

1.

ie Akademie erinnert ſich mit vieler Erkenntlichfeit
der Gewogenheit , welche der Herr geheimde Rath
Rade in Coppenhagen gegen dieſelbe blicken laſſen ,

ſowol als der zärtlichen Vorſorge , welche Sr . königl . Maj ,
Miniſter am Däniſchen Hofe , Herr Obriſt Palmſtierna ,
mittelſt Verſchaffung des Gold - und Silberſiſches , zu tra -

gen beliebet .

Des erſteren Gefälligkeit in dieſem Stüce , iſt der Aka -

demie um ſo viel angenehmer geweſen , als der Beytritt
großer und gelehrter Männer ihren- Arbeiten nicht mindere

Stärke , als ihrer Einrichtung ſelbſt Ehre bringet . Des

Lektern Fleiß und Mühe hierinn will die Akademie , weil

derſelbe ihr Mitglied iſt , nicht berühren .
2. Als demnach die Akademie dieſen Fiſch empfan

gen , wurde mir aufgetragen , denſelben aufs genaueſte . zu

unterſuchen und zu beſchreiben , da ich denn bey deſſelben
Oeffnung und Zergliederung ſogleich alle Theile deſſelben
abzeichnen ließ , die bey der Hiſtorie eines Fiſches in Acht

genom :
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genommen werden müſſen , Siehe die Figuren 3 , 4 , 5,

6 , 7 , 8 .

1. Beſchreibung .

3. Der Leib gleicht eineni Rothaugs oder kleinen

Braßem , und wiegt ohngefehr drey Quentlein , die Länge,

außer dem Schwanze , 4 Queerfinger , und die Breite an -

derthalb Querfinger .

4 . Der Ropf iſt di >, oben auf ziemlich flach, an den

Seiten ( operculis branchiarum ) glatt , ohne einige Zacke ,

5. Das aul iſt ſtumpf , ſonder Zähne ; das Ober -

und Untertheil deſſelben“ gleich lang , doch ſo , daß das

untere , wenn das Maul offen , ein klein wenig länger

ſcheinet .
6 . Die TTaſenlöcher ſind merklich , gedoppelt , oder

zwey und zwey beyſammen , doch mit einem kleinen Lappen

( Lamella rhombea ) unterſchieden , ſo daß das äußere Na =

ſenloch zu beyden Seiten des Kopfes rund und offen, - das
innere aber halb geſchloſſen iſt , weil das Naſenbein , ob es

ſchon aufrecht ſtehet , ſich hernach über dieſes Loch leget .

7. Die Augen ſind groß , rund , erhaben , an den

Seiten des Kopfes , und niedriger als die Naſenlöcher 3 der

Augapfel rund wie eine Kugel .
3 . Die Riemen oder Fiſchohren ( Branchiae ) ſind

auf jeder Seite vierfach mit doppelten Drähten . Die

Riemendecke ( Membrana branchioſtega Artedi ) hat drey

gebegene, krumme , flache Beine in ſich.

9 . Der Rücke gehet etwas von dem Kopfe hinauf ,
und iſt ein wenig zuſammen gedrückt .

10 . Der Zauch iſt breiter , dicker, runder , und deſ -

ſelben Länge größer als des Rükens . Zwiſchen den Bruſt »
und Rumpffloßfedern iſt er flach 3 zwiſchen den Rumpf und

Sterzfloßen aber rund , und zwiſchen dieſen und dem Schwane

ze ausgeſchweifet , ;

u , Die
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11. Die Seitenlinie ( Linea lateralis ) iſt näher nach
dem Rücken als gegen dem Bauche krumm , niederwärts
gebogen , und beſtehe ? Kas , einer erhöheten Linie auf jeder
Schuppe .

12, Die Schuppen ſind ziemlich groß, ſtumpf , unge «
reihet auf einander liegend ,

13. Der Sloßfedern ſind achte , eine Rücenfeder 3 ein
Paar Bruſtſedern , ſo viel Rumpffedernz ein Paar Sterzs
federn ; und eine Schwanzfloßfeder .

14 . Die Rückenfeder nimmt ihren Anfang mitten am
Rüden und erſtrecker ſich bis gegen den Schwanz , wo ſie
beym Schluſſe gleichſam abgehauen iſt . Sie beſtehet aus
achtzehn Strahlen , wovon der erſte der kleinſte , einzeln
und ſpißigz der andre dreymal ſo lang als der erſte , ſteif ,
ſpißig , ſtachlicht iſt , Die übrigen ſind etwas länger , als
die andern , gleich lang , weich und gegen die Spiken ges

| theilet . Fig . a.

15. Die Bruſtfedern beſtehen jede aus ſechszehn weiz
| <hen Strahlen , worunter der zweyte , dritte und vierte die

längſten ſind3 der erſte iſt kürzer , und die andern nehmen| nach einander in der Länge ab . Fig , b.

16 . Die Rumpffedern beſtehen jede aus neun Strah »|
len , die weich und gegen die Spiße getheilet ſind 3 darun =
ter ſind der zweyte und driete am längſten , der erſte am
kürzeſten , und die andern fallen immer kürzer . Fig. c .

17 . Der Strerzfloßfedern ſind ein Paar , ſo ( wie die
Bruſt - dvder Rumpffedern ) neben einander ſiken , jedoch
etwas fürzer als die Rumpffedern ſind . Jede derſelben
beſtehet aus acht «Strahlen „' wovon der erſte am kleinſten
und ſpißig 3 der zweyte ſpißig , ſteif und ſtachliht , und
dreymal länger . Der dritte , vierte und fünfte ſind gleich
lang , auch länger als die andern , vertheilet und weich ,
Fig. 7 , und d,

18 . Die Schwaänzfloßfeder iſt die größte , einen
Querfinger lang , zwey Querfinger breit und drey gablichte ,
oder mit zwey ausgeſchweiften Buſen (Sinus ) , Siehe Fig . fk

Schw . Abb . 1 B . M Dieſe
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Dieſe Floßfeder iſt an den Seiten niedergebogen , wie der

Schwanz einer Henne ; der Fiſch aber kann dieſelbe auf -

richten ,- wie den Schwanz eines kalekutiſchen Hahns ,
wenn er ſich ſträubet ; ' wenn ſich dieſe Floßfeder aufrichtet ,

ſiehet man , daß ſie an den Leib anſſchließet , an welchem der

Schwanz ſißet , der hohl , doch ohne einige Deffnung , breit ,
und ſtumpf ; in der Mitte aber , auf der obern Seite , einen

Kiel hat. “ Dieſe Schwanzfloßfeder beſtehet aus ſieben und

dreyßig Strahlen , die alle weich , und gegen die Spißen |

getheilet , ausgenommen der neunzehnte oder mittelſte , der |

einzeln iſt ; an jeder Seite des Schwanzes ſißen zween

kleine furze Strahlen in der Floßfeder / welche dieſelbe ſtü - |

ßen , und faum merklich ſind . Jedes Theil oder Ee
|

( apex ) am Schwanze iſt ſtumpf, . das mittelſte aber un -

vermerklich und wenig ausgeſchweiſt ( emarginatus ), denn

der neunzehnte oder mittelſte Strahl , der da macht , daß

der Schwanz obenzu einen kleinen Kiel bekommt , iſt etwas

weniges kürzer , als deſſen Seitenſtrahlen . Fig . I . Z. Z«

19. ' Der Rippengräten ſind zwölf Paar .

20 . Die Lufrblaſe iſt doppelt , wie bey den Rothau -

gen , Braſſen und andern dieſes Geſchlechts , da der hintere

Theil kleiner als der fördere , und bey der Spiße etwas einge-

druckt iſt . Fig , 8.

. 21. Der Darm war ſo lang als der ganze Fiſch , wie

er ausgedehnet war , lag. dreyfach im Leibe, und war mit Fett

überzogen .
22 . Derer Zähne waren drey große , grobe , die recht

an der Stelle ſaßen , wo der Darm beym Kopfe ſeinen An -

fang nahm . Nämlich zween an den Seiten , und ein ſpißi -

gerer gegen den Rüfen . Sonſt aber waren keine andere

Zähne weder in den Kieſen , noch auf der Zunge , noch im

Rachen .
23 . Der Roten lag in Menge auf den Seiten um die

Därme , daß alſo dieſer Fiſch ein Weiblein wär .

24 . Die Farbe war bleichweiß , weil ich den Fiſch in

Spirita Vini eingeleget einpfing «
; ; 11, Lehr»
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Il . Lehrſaße .
'

25 , Daß dieſer Fiſch eine rechte und wahre Gattung
des Cyprim ſey, zeigen

&. die Gräten , deren drey in der Riemendecke
( Membrana branchioſtega ) S 8,

R. Daß keine Zähne im Maule , aber 3. im Schlun -
de ſind , F 22 .

Y- Daß die Luftblaſe in zwey ungleich große Theile
getheilet iſt 8 20 ,

3, Daß das L7aſenbein bey dieſem ganzen Geſchlech «
te einem Kuhfaß gleichet .

=, Die gußerliche Geſtalt (flacies externa ) kann mit

dieſem Charadere Cyprini verglichen werven , Artedz

Lener4a PD. 2.

26 . Dieſes Geſchlecht iſt vas weitläuftigſte unter allen

Fiſchen , ſo daß unſer Ar?ed7, ( deſſen gleichen die Welt in
|

der Jchthiologie niemals hervorgebracht ) drey und dreyßig
verſchiedene Sorten derſelben hergerechnet hat . Die Mens

| ge der Gattungen unter einem Geſchlechte macht , daß man

ſie dem Namen nach ſchwerlich erkennen kann . Erwehne-
ter Schriftſteller hat befunden , daß die Natur , die Merk -

zeichen , wodurch ſie am leichteſten von einander unterſchie
den werden können , vornehmlich in die Sterzfloßfedern ges

ſeßet hatz dieſe Erfindung des Verfaſſers bekräftigt kein

Fiſch mehr als dieſer , welcher ein Paar Sterzfloßfedern
hat , da alle andern nur eine einzige habenz ſo daß folgende
Kennzeichen die vornehmſten Mermakfle davon ſind .

%. Eine doppelte Sterzfloßfeder , Fig . d . d . und

Fig . 7 :

B. Eine dreygablichte ' oder dreyeckigte Schwanzfloß -
feder . Fig . ef . g.

7 “ Der Schwanz , der nicht wagerecht iſt , wie bey
den Plagiuris , noch auch bleyrecht , wie bey deit

andern Fiſchen , ſondern zwiefach nieder gebogen ,

M 2 ZZ Hiek=
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27 . Hiervon fließt nun das nomen ſpecificum des

erſten Merkzeichens ( 8 26 + %) pinn4 ani duplici , als des ,

vornehmſten , wunderſamſten , zu dieſem Geſchlechte nöthi -

gen , und untrüglichen ; ferner ( 26 . 2 ) pinna - ani trifurca ,

als des leichteſten , und am erſten in die Sinne fallenden ,

ſo von niemand überſehen werden kann , wie in allen Zeich -

nungen und Mahlereyen beobachtet wird . Jc < will zuge -

ben , daß , wenn auch nur eins dieſer Merkzeichen angefüh -

vet würde , daſſelbe ſchon zureichend wäre , dieſen Fiſch von

allen andern in der Welt zu unterſcheiden 3 da ich aber be -

ſorge , daß , da alle oſtindiſche Fiſche des Valentyni entdeket

ſind , irgend einer eines dieſer Merkzeichen haben , und die - |

ſer Name alſo nicht beſtehen möchte ; über dieſes auch die

Schriftſteller ſagen , daß bey dieſem Fiſche eine Verände -

rung mit einem bleyrechten ünd zweyſpaltigen Schwanze |

ſey ; ſo . habe ich beyde Zeichen behalten , und glaube alſo ,

daß ichihnmit Recht , Cyprinus pinna ani duplict , caudae tri -

Furcae , genenttet habe.

-
28 . Ichfinde dieſe Fiſche vornehmlich von drey Schrift»

ſtellern benennet und beſchrieben , und zwar in

& Ludwig de Comte Memoires ſur 1 etat preſent

de la Chine p . 197 -

0. Du Halde Deſcription de P Empire de la Chine ,

1735 . tOM « 2+ P- 1400 . tom , I. P. 36.

y . Valentyn Francis Deſcriptio Ambinae Amſtel

1736. belg . tom , 3. P- 5109-

29 . I < habe dieſen Namen ſo im Schwediſchen genom ?

men , wie ihn andre Bölker in ihrer Sprache gebrauchet,

Gallis . Poiſſons ' or . BPoiſſons d Argent .

Belgiss Goud- Viſch . Silver - Viſch.
Svecis , Gull - Fiſt . Silfwer - Fiſk ,

Chinenſibus . Kn - Ya.

30 . Die Heimat ( 1ocus natalis ) wo dieſer Fiſch ge

“j

LAI

=

funden wird , ſoll ein kleiner See in der Gegend eines h0-
|

hen Berges Tuen King , ßey der Stadt Tchanghou , in der

Provinz The Kiang unter dem 33 Grad 23 Min . Polus ?
höhe ,
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höhe, ſeyn. Doch mag derſelbe wohl auch anderwärts ge -

funden werden , weil Valentyn ſagt , daß ſie auch aus

Japan fommen ,

II1 . Merkwuürdigfeiten .

31: Die Farbe iſt dasjenige , was dieſen Fiſch vor an ?

dern merkwürdig macht , und zwar ſo ſehr , daß Valentyn ,

der die meiſten Fiſche geſehen , ſelbſt ſaget , daß dieſer der

ſchönſte unter allen ſey , A4as , oder das Männlein iſt auf

der Hälſte des Leibes gegen den Kopf hochroth , die andere

Hälfte aber , die nach dem Schwanze gehet , vergüldet , und

gleichſam mit Goldſande beſtreuet 3 dieſe Goldfarbe iſt ſo

hoch, daß alle Vergüldung gegen dieſes Fiſches Schönheit

nicht zu vergleichen iſt .
Foemina , oder das Weiblein , iſt hingegen größtentheils

weiß , an der hintern Hälfte des Leibes aber ſo herrlich ver -

ſübert , als das Männlein vergüldet iſt .

Doch giebt es auch Fiſche , die ſchwarz und weiß , mit

güldenen oder ſilbernen Tüpfeln ſind , weshalben ſelbige von

den Chineſern ( die damit in Oſtindien herumfahren und

handeln ) dadurch unterſchieden werden , daß das Weiblein
einige ſchwarze Fle >en bey den Augen und der Naſe , das

Männlein aber dergleichen helle Flecen hat .

32 . Dieſe Schönheit hat verurſachet , daß dieſe Fiſche
in den Häuſern vornehmer Herren und Fürſten , faſt in

dem größten Theile Oſtindiens aufbehalten werden ; w0 -

zu ſie entweder kleine eigentlich dazu eingerichtete Teiche ,

oder auch große porzellainene Gefäße brauchen , die nicht ſo

weit als tief ſind . Die Fiſche ſind ziemlich klein , müſſen

alſo um ſo vielmehr gepfleget werden 3 ſie müſſen die Woche
über zwey bis dreymal neu und friſches Waſſer haben, wel -

< es aber erſt einige Stunden ſtehen muß , ehe der Fiſch
darein geleget werden darf . Man darf ſie aber alsdenn

- nicht mit bloßen Händen angreifen und aus demalten Waſ=-

ſer in das neue ſeßen , weil ſie davon misgerathen ſollen ,

ſondern mit einem dazu gemachten Hamen überſchießen 3
M 3

vas
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das Waſſer muß nicht gefrieren , doch iſt auch nicht nöthig ,
daß das Gemach im Winter ſehr heiß gehalten werde .

33 . Die Fiſche ſind ſehr kiein , vertragen kein ſtarkes
Poltern , Knall , Stoß an das Gefäße , Schuß , Donner -

ſchlag , Ungewitter , Rauch von Pech oder Schiffstheer , noch
Unruhe , als wovon ſie leichtlich ſterben . Site ſind gern im

Schatten , deswegen ſtreuet man ihnen Kräuter ins Waſ -
ſer , worunter ſie ſich verbergen können .

34 . Ihre Speiſe iſt nur gering ; man giebt ihnen ins

ſonderheit mit ein wenig Waſſer angemachte zarte Oblaten ,
Eyerdotter , Teig , mager Schweinfleiſch ſo an der Sonne

gedörret und gepulvert 3 kleine Schne > en , die man ins

Waſſer wirft , deren Schleim , wie man ſaget , ihre beſte
Speiſe iſt , Sie müſſen aber ' auch nicht mehr kriegen , als

ſie eſſen mögen ; ſo bald ſis hungrig werden ; kommen ſie
auf die Dberfläche des Waſſers . Man ſagt , daß ſie den

ganzen Winter hindurch , ſ & lange die Kälte anhält , nicht

eſſen , und daß man es zu Pequin drey bis vier Monate , ſo

lange die Kälte angehalten , verſucht , und ihnen keine Spei -
ſe gegeben .

35 » Mehrentheils werdenſie von den vornehmen Leu -

ten ſelbſt gefüttert , denn ſie lernen diejenigen fennen , die ih
nen ihre Speiſe geben , und kommen ſo fort aus dem Waſ -
ſer herauf , als ſie ſelbige ankommen hören. Damitman die -

ſelben um deſto leichter , ſo oft man will , hervorzufommen
gewöhnen möge , Hängt man gemeiniglich ein Pfeifgen an

das Gefäße , auf welchem man jedesmal bläſet , wenn man

ähnen zu eſſen geben will , damit man ſie nachhero allemal

Durch ſolches Pfeifen hervorcufen und ſehen möge , wie un =

vergleichlich munter , ſchnell und angenehm ſie auf der Fläche
des Waſſers ſpielen , Man ſeßet deshalben auch allezeit
kleine Fiſche in die Gefäße , weil dieſe luſtiger ſind und mehr
ſpielen , und über dieſes in größerer Anzahl im Waſſer ge -

Halten werden fönnen ,

36 . Im
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36. Im May fangen ſie an ſich zu reiben und zu

laichen , da man ihnen denn friſche Kräuter in das Waſſer

ſtrveuet , an welche ſich der Rogen auſeßet . Wenn der

Tiſch geläichet hat , ſeßt man ihn in ein ander Gefäße ; das

andere , worinn der Rogen aufbehalten worden , ſtellet man

drey bis vier Tage in die Sonne , verändert aber vor Ab -

lauf 40 bis - 50 Tagen das Waſſer nicht , alsdann ' friegt man

die kleinen Fiſchgen zu ſehen , die anfänglich - ganz ſchwarz

ſind , bis ſich endlich die hohen Farben bey dem Schwanze

zu zeigen anfangen . Dieſer Fiſch vermehret ſich, unver -

gleichlich , wie ſich zur Gnüge aus der Menge Rogen

( S 23. ) abnehmen läßt , doch eher in Teichen als in. Ge -

fäßen .
37 . Wenn der Fiſch ſtirbt und in Spiritum Vini gele

get wird , verſchwindet ſeine Gold - oder Silberfarbe &F19. ) ,
wenn er aber aufgetrocknet wird , behält er dieſelbige eini -

ger maßen .
Dieſes ( 8 31 , 37. ) iſt alles , was ich bey denen ,. die

dieſen Fiſch ſelbſt geſehen , ( 8 28. ) merkwürdiges dovon

beſchrieben gefunden,

IV , Die Figuren . Tab . I .

33 . Fig . 3. " Der Fiſch , ſo groß ich ihn empfing ,

4 + Derſelbe auf dem Rücken liegend
5, Derſelbe auf dem Bauche liegend ,
6 . Der Kopf in ſeinem Grundriſſe ,

7 . Beyde Sterzfloßfedern .
8. Die Windblaſe .

Litrera a Die Rücenfloßfeder . b Die Bruſtfedern ,
ce Die Bauchſioßfedern . 4 DieSterzfloßfedern , e Die

.
39 . Man findet dieſen Fiſch auf den meiſten Porcellain -

gefäßen von den Chineſern nach ſeiner natürlichen Farbe

abgeſchildert , und kann denſelben , unter allen andern Fiſchen
in der Welt , an ſeinem dreye *igen Schwanze leicht erken -

M4 nen ,
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nen ; woraus man des Fiſches Schönheit und Achtung bey
den Chineſern ſelbſt abnehmen kann . Hatalſo der Schöpfer
Aſien in dieſem Cyprino güldene oder ſilberne Fiſche ; Ame -
vica in ſeinem Trog/odyte gülvene und ſilberne Vögel ;
Africa in ſeinem Zrotea oder Artqyrodendron güldene
und ſilberne Bäume gegeben : So ſiehet man hieraus der

Sciffleute Mährchen von güldnen und ſilbernen Wäl -

dern , Fiſchen und Vögeln , und was ihnen dazu Anlaß
gegeben .

Dafern jemand , außer dieſer Beſchreibung , den Fiſch
ſelbſt in ſeiner natürlichen Geſtalt und unterſchiedlichen Far -
ben zu betrachten verlangen möchte , ſo darf dey Aka «

demie nur Gelegenheit dazu gegeben
werden ,
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Doctor Linnai Gedanken

von Gründen der Oceconomie

aus der Naturfunde und Phyſik .

“
2
d

*

1,

M“ was auf unſerm Erdfreiſe gefunden wird , be -
ſtehet entweder aus Elementen oder Naturalien ,
Die Elementen ſind einfache Dinge , die LTa -

tuyralien aber ſind Körper , die durch des allweiſen Schö -
pfers Hand zuſammen geſeßet ſind .

2. Die Wiſſenſchaft , welche die Eigenſchaften ver
Elemente an die - Hand giebt , wird Lhyſica genannt ;
dahingegen die , ſo die Kenntniß der natürlichen Dinge leh-
ret , Scientia naturalis , oder L7aturkunde genennet wird ,

3. Alle L7aturglien werden in drey Naturreiche ein -

getheilet : Das Steinreich , das Gewschsreich und das
Thierreich . GSolc <emnach wird auch die Naturkunde in

drey Theile eingetheilet , nämlich die Mineralogie oder
die Kenntniß der Geſteine , die Botanik , oder Kräuter -
Funde , und die Zoologie oder Kenntniß von Thieren , Vö-
geln , Fiſchen , Gewürmen u. ſ. w.

4 . Alles , was der Menſch zu ſeiner Nothdurft an -
wenden kann , muß hier auf dem Erdkreiſe zu finden ſeyn ;
es ſeyn 1) Elemente oder Naturalien , Die Elemente
können dem Menſchen weder Nahrung noch Kleider geben ,
denn dazu muß er vornehmlich die Naturalien gebrauchen ;
jedoch ſind dieſe öfters an ſich ſelbſt roh , bevor ſie durch die
Elemente zu dem Endzwecfe, den man von ihnen begehret ,
zubereitet worden ,

5, Die
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5. Die Wiſſenſchaft , die uns die Naturalien vermit -

telſt der Elemente ( 4 ) zu unſerer Nothdurft anwenden leh -

ret „heißet die Weconomie 3 wovon alſo die ſogenannte Ca?

meraldconomie ausgeſchloſſen wird .

. " Der erſte und vornehmſte Grund der Deconomie iſt

alſo , die Kenntniß ihres eigentlichen Vorwurfes , oder der

Naturalien ; der andere Grund aber iſt die Kenntniß der

Wirkung und Zuſchikung der Elementen auf die Körper ,

nächihrem Endzwece ; ſolchemnach beruhet alle Deconomie

| zween Pfeilern ; der Phyſik (2) und der Lr7aturkun /
e ( ) .

7 . Keine Wiſſenſchaft in der Welt . iſt höher , nöthi -

ger und nüßlicher als die Deconomie , weil ſich aller Men -

ſchen zeitliche Wohlfahrt darauf gründet ; es muß alſo dieſe

Wiſſenſchaft mit dem größten Fleiße geübet und getrieben

werden , ſowol als die dazu erforderlichen Mittel . ( ) , die

Phyſik und Naturkunde , als ohne welche feine Deconomie

beſtehen fann ,

8 . Weil der Vorwurf der Deconomie die Naturkunde

( 5. 6 . ). iſt , ſo muß dieſelbe , ſo wie die Naturalien , nach

den drey Naturreichen abgetheilet werden ; da nämlich die

Wiſſenſchaft , welche mit dem Steinreiche zu thun hat ,

veconomia mineralinm » Metallurgia » oder das Dergwe -

ſen genennet wird ; die , ſo mit Gewächſen umgehet ,

veconomia vegetabilium , Agricultura , oder das Pflanz /

weſen heißetz und diejenige , die ſich mit dem Thierrei -

he beſchäfftiget , unter dem Namen veconomia animalium ,
Pita vuſtica , die Diehzucht , Jagd , Fiſcherey , u. ſw ;

bezeichnet wird .

9 % Der Werth deſſen , ſo geſucht wird , macht Fleiß und

Mühe um ſo vielnöthiger , und daß man ſolcheum ſo viel we -

niger ſparen muß. „ Was iſt wohl größer , was wichtiger ,

und ſowohl zu der allgemeinen , als abſonderlichen Wohlfahrt

nothwendiger , als die Früchte dieſer drey Reiche der Deco -

nomie ? Wir wollen mit wenigen Worten von jeder der ?

ſelben 66was erwehnen , Das
-
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Das Steinreich .

10 . Obwol das Steinreich , ſeiner kage nach , das

niedrigſte unter allen iſt , ſo iſt es ſolches doch nicht. ſeinem

Werthe nach .
Denn was iſt wol , das nicht für Gold und Silber

feil iſt ?
Werden nicht beydes Städte und Länder dafür verkauft ?
Wird nicht Hunger und Theurung dadurch vertrieben ?

Kleidet dieſes nicht den Menſchen auſs prächtigſte ?
Wird es wol von einigem Elemente verzehret ?
Macht es nicht alle Dinge zu Sclaven ?

Und wo dieſes Fehlet , fehlet es da nicht an allem ?

Iſt wol ein Metall in der Welt nothwendiger als Eiſen ?
Wilde Völker , die alle andere Metalle , ja ſogar Sil -

ber und Gold entbehren können , ſind des Eiſens doch be -

nothigt . -

Durch dieſes kann man gar bald die höchſten und di >k-

ſten Bäume niederbeugen , die man änders , ſchwerlich um -

werfen könnte ,

Es kann harte Felſen durchgraben , und aus den Feu ?

erſteinen Feuer herausſchlagen .
Was iſt ſtärker als Salpeter , welcher die Stärke des

Schießpulvers verurſachet ? Dieſer kann die größten Schif -

fe in die Luft werfen , die ſtärkſten Feſtungen erſchüttern ,

die härteſten Felſen zerſprengen , die Tapferſten , gleich Kin -

dern , tödten . Fit einem Worte , kein Ding unüberwind » -

lich machen .

Wird nicht das helleſte Glas aus Steinen gemacht ,
wodurch wir in den Mond gucken , die Flecken der Sonne

ſehen , und die Augen der Käſemaden erblicken können ?
Das Salz iſt uns ja ſo nöthig , daß Plinius ſagt :

Sale et ſole mihil vtilius .

Ein einziger VMagnetſtein fann uns ja den Weg wei -

ſen , wenn wir , ohne Land zu erkennen , in den wilden Welz

len des brauſenden Meeres herumgeworfen , werden ,
Arſe -
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Arſenicum , iſt das Gift , das alles Lebendige tddtet .

Ein bloßer Demanrt iſt das theuerſte auf dem Erd -

boden .

Der Bernſtein iſt der herrlichſte Sarg für einen Tod -

tfenförper .
Die Dorzellainerde wird mit großen Koſten aus Chi-

na und Japan geholet .
Der Seihejtein kann dem Seewaſſer das Salz beneh-

men , und unrein Waſſer ſüß machen .
Alle ſchwarze Erde entſtehet aus verfaulten Geiväih:

ſen und Thieren ; Und der Menſch ſelbſt wird wieder zu Er -

de , davou er genommen iſt ,
Derſteinerte Dinge geben Beweiſe der Sündfluth

ab , und wo alle Dinge ſchweigen , ſo müſſen die Steine

reden,
Allein was braucht es viel Worte zu machen ? da die

Sachen ſelber reden . Unſere großen Felſenklippen , die uns

ſer Land gleichſam verhärtet , unangenehm , und zur Deco -

nomie unbequem gemacht , ernähren doch ſo mancye hun-
dert Bergleute , Grubenknappen , Schmelzer , Hüttenmei -
ſter , Hammerſchmiede ,Bergbedienten , mithin alle Schmie -

de , Blechſchläger , Büchſenſchmiede , Hufſchmiede , Uhr-
macher , Kupferſchmiede ,Glockengießer „ Gürtler ,Meßing -

ſchläger, Goldſchmiede , Jubelierer , Salzſieder , Ziegelbren-
ner , TTöpfer, Kalkbrenner , und Mäurer . Mit einem Wor -

te , die meiſten Handwerker im Lande , und außer dieſen

noch ſo manche Kauf - und Seeleute , welche dieſ ? gewonne -

nen und zubereiteten Dinge den Ausländern gegen die Be -

zahlung zuführen und verkaufen .

1x. Ein ſo großer Gewinnſt und Vortheil verdienek

ein um ſo viel größeres Nachdenken , indem alles insgeſammt
allein durch Erfindung der Metallen erlanget werden muß,
Das Metall kann aber niemals gefunden werden , wo man

das Erzt nicht kennet , und nach der Mutter von der Frucht

urtheilet ,

Das
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Das Golderzt in Smäland iſt von viel hundert Men -

ſchen geſehen worden , ohne daß man es erkannt ; und der

Bergmeiſter Swab , würde daſſelbe ſowol als jene über -

ſehen haben , wenn er nicht eine ſichere Kenntniß des Erz -
tes zum Grunde gehabt hätte ,

Zink und Gallmay hatte man zwar in Rätwik geſe -

hen , obſchon niemand wußte , was das wäre , das ſo glänz?
te , ehe das Geſteine an den Probirer geſchicket wurde , der

es verſuchen konnte .

Das Salzwaſſer bey Umeo hat mancher geſchmecket ,
aber niemand eher gewußt , was es zu bedeuten hätte , als

Herr Sablber3 . S . Abhandlung , der Akademie der Wiſ -

ſenſch . 1740 . S ; 245 «

Die mineraliſchen Waſſer oder Sauerbrunnen wa «

ren ſelbſt den Schweden , ihrem Namen , Kraft und Wir -

fung nach , lange bekannt geweſen , aber niemand kannte der -

gleichen Waſſer , ehe Hierne die zu LMedewi entdeckte ;

ohnerachtet in jedem andern Sumpfe in Schweden andere

Waſſer von dergleichen Art gefunden worden .

Es wird tauſendmal mehr Gueckſüber geſunden , als

man glaubet , ob man gleich deſſelben Erz durch auswärti « -

ges Betrachten noch nicht ſo genau kennen lernen , und ſols

<hes alſo entbehren muß , wo man es nicht ſuchet und ver ?

muthet .
Wißmuterzt würde in Ferila - Kir <ſpiel niemals für

dienlich zu einigem Metalle erkannt worden ſeyn , wenn es

vor 100 Jahren von unſern Bergmeiſtern geſehen worden

wäre , und ehe unſere Bergbedienten ſo großen Fleiß auf

die Kenntniß der Erzte gewendet haben ,

Mit einem Worte : Man ſiehet in Bergwerken , wie

alle Grubenkfnappen auf alles Gebirge darinn Achtung ge -

ben , und ſich öfters aus dem geringſten Geſteine Anleitung

zu etwas mehrern nehmen , indem ſie nichts unverſacht laſ -

ſen ; dahingegen in den Landſchaften , wo noh Feine ſonder ?

| lichen Bergwerke aufgenommen ſind , niemand darnach ſie
| Det,
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het , ſollte er auch auf dem gediegenſten Silberſtufen ſigen
und ruhen ,

|

So viel vermag die Kenntniß , und eben ſo wenig die

Unwiſſenheit .
Ein einfältiger Bergmann , der ſeine Schmelzhütte bey

der reichſten Steingrube , oben auf den gemeinen Steinar -

ten des Ortes angeleget hat , kauft öfters beydes Eiſen - und

vermiſchte Geſteine auf manche Meilen weit , ohnerachtet
das ganze Gebirge rund um ſeine Hütte voll ſolches Geſtei -
nes iſt ; und dieſes bloß darum , weil er die Bergarten we -

der ihrem Namen , noch ihrer Natur nach kennet ,

Das Gewächsreich .

12. Das Gewgächsreich iſt jedennoch zur menſchli -

<hen Erhaltung nothwendiger , als Silber und Gold .

Müſſen ſich nicht alle Thiere von Gewächſen ernähren
und erhalten , ſo daß das Fleiſch nichts anders zu ſeyn ſchei :

net , als ein durch eine wunderbare Maſchine zubereitetes
Gewächſe ?

Giebt es nicht noch heutiges Tages ganze Sekten , die

bloß von Gewächſen leben , wie ehedem die Pythagoräer
und Gymnoſophiſten ? Und würde auch der Menſch je die

Thiere umzubringen nöthig gehabt haben , wenn ihn die

Wolluſt nicht zur Tyranney verleitet hätte ?
Jſt nicht bald - der zehnte Theil von ganz Eurdpa dem

Menſchen zur Speiſe mit Saamen beſäet , und dem Viehe

zum Futter mit Graſe bewachſen ?
Wenn nun die Kräuterſorten , die wir Saat nennen ,

nicht zulängliche Frucht geben , ſo ſtirbt das Bolk für Hun »

ger , und öfters wird das ganze Land bald öde , |

Wie hat nicht der gnädige Schöpfer ſeinen Kindern ,

in dieſem Reiche , alles mitgetheilet , was zur Speiſe , Er »

haltung und Niedlichkeit Fereichetz als Sallate , Aepfel ,
Steinfrüchte , Beeren , Hölſenfrüchte und Gewürze ?

Salla :
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Sallate , als da ſind Lactuk , Spinat , Melte , Saur -
ampfer , Rapünzlein , Pfaffenplatte , Spargel , Kohl , Fat »
no , Jerja , Artiſchocken .

Wurzeln , als Sellerie , Peterſilien , Rüben , rothe
Rüben , Rettige ,Scorzonera , Haberwurzel , Zucterwurzel,
Paſtinaken , Mohrrüben .

Aepfel , Birnen , Quitten , Granatäpfel , Citronen,
Pomeranzen , Melonen , Gurken , Waſſermelonen , Fla =
ſchenfürbiſſe .

Steinfrüchte , als Kirſchen , Pflaumen , Pferſiche ,
Apricoſen , Mandeln , Wallnüſſe , Haſelnüſſe , Datteln ;
Oliven .

Beerenfrüchte , als Miſpeln , Maulbeeren , Eicheln ,
Heidelbeeren , Erdbeeren , Himbeeren , Blaubeeren , Mooßs=
beeren , Brombeeren ,Weinbeeren , Kreuzbeeren , Trauben,

eigen . ;6
EE Gnftückiee: als Erbſen , Bohnen u . ſ. w.

Gewürze , als Anis , Koriander ,Kumin - Senf , Car -
| demommen , Pfeffer , Näglein , Muſkatennüſſe und Bly -
| men , Thymian , Majoran , Baſilica , Münze , Kapern ,

tauch , Pfefferwurzel , Kreſſe , Kerbel , Zimmer , Zucker ,

13, Beſtehen nicht unſere meiſten Z8uſer und Zaus -
geräthe aus 5013 ? Aus „Zolsz werden auch Schiffe er »

| bauer , durch welche wir in kurzer Zeit um die ganze Welt
herum ſchwimmen können ,*'

Hat nicht der ' Flachs alle Geſchichte und alle Wiſſen=
ſchaften beſſer und ſicherer als Marmor verwahret ?

Wie würden wir bequeme Fclle haben können - wenn
der Herber nicht ſeine Gerberloheſvon Suma ( Coria -

ria ) Erdbeerbaum - Eichen - Weiden - und Birken - Rinden
ätte ??

Wie würde der Färber unſere . Kleider färben können ,
wenn er nicht den Indig , Weydr , ( Glaſtum ) Färberſcharte ,
( Serrarula ) Curcume , Saffran , Ginſt , Safflor ,» Färber -| röthe , und Orlian aus dieſem Reiche bekäme 2

Schw . Abh , Il Th . N Wer?
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Werden nicht auch aus dieſem Reiche der Wein , Thee ,
Caffee , und Toba > genommen , von deren Gebrauch ich

|

nicht zu ſagen weiß , ob er die Menſchen von Gott in Gna -
|

den , oder im Zorne gelehret worden ?
14. + Bald dürfte ich ſagen , daß der Schöpfer uns |

aus dieſem Reiche unſere meiſte , beſte und geſundeſte
|

Speiſe und Tran > E, Kleider , Haus , und Nothdurft ge -

geben ; daß er aus demſelben alle unſere Sinnen , Geruch ,

Geſicht und Geſchma > ergößen wollen . Er hat die ganze
|

Welt mit einem Blumenteppich überkleidet , und den Men -

ſchen darauf geſeßet , ſich darauf zu ergößen , zu laben und ſich

zu vergnügen ;: hier findet man allerley Geruch , Farben und

Geſchmack , auf tauſenderley Weiſe vermiſchet und vermen -

get . Hier ſieher man die wunderbare Mirabilis , die em -

pfindliche Mimoſa , die ſchlafende Hymenaea , die liegende

Tamarinde , die wunderſame Nepenthes , die Waſſer - volle
Tilandſia , die bethauete Droſera , die fette Pinguicula , die

Nachtliebende Nycthantes , den Nachtpralenden Cereus ,

das Abend und Morgen blühende Celtrum , denHonigträufs -
lenden Melianthus , die verächtliche Zulvaria , das nach Aaß

ſtinkende Dracontium , die
aufgelefe

Anaſtatica , die oben ?

ſchwimmende Valisneria , die ſtolze Impatiens , die knallende

Hurra , die Flingende Hernandia , das Flagende Delphinium ,
das befle >ende Elarerium , die niedrig Friechende Arachis ,
den unterirdiſchen Lathyrus , die geſtüßte Rhizophora , die

verſilberte und vergoldete Protea , die mit güldenen Punkten

prangende Amaryllis , den pralenden Leonurus , die bochtra -

bende Glorioſa , den Igel ähnlichen Melocadus , die Flie -

gen erwecfende Orchis , die Fliegen fangende Aſclepias ,

und die , gleich einer Lampe im Waſſer leuchtende Pinna

Marina .

15. Der Meiſter der Natur hat jedes Land mit ſeinen

eigenen beſondern Vorzügen verſehen , ſo daß , was einem

gebricht , aus dem andern erlanget werden kann . Ein klu -

ger Einwohner ,Eigenchümer und Haushalter , weiß ſolches

zu ſeinem Nußen alſo anzuwenden , daß er , und niemand

anders ,
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anders , dasjenige dadurch gewinnen möge , was ihm ab =
gehet . Z. E ,

Die »Zolländer behalten in Oſtindien die TTäglein ,
WMuſtaten und den Zimmer , für ſich , und , haben die
Ausfuhr dieſer Saamen bey Zebensſtrafe verbothen . Jh
will nur des Holländers Piſo Worte in ſeiner Mantilla aro
mat . p . 177 anführen : Die tleinen Könige in Oſtindi »
en warden von unſern Zolländern mit einigen tau -
ſend Reichstrhalern verblendet , alle Liögleinbäume
in ihren Ländern aueszurotten , und die Unſrigen ,
die ihre ( ſbſicht ! oß auf den Gewinnſt haben , meps
nen , daß ſie eine Unvorſichtigkeir begeben wurden ,
wenn ſie ein ſo edel Gewürz , weten ſeines Ueber -
fluſſes und ſchnellen Wuchſes mn Abfall des Prei -
ſes gerathen ließen ,

So lange Arabia Felix den Coffeebaum nur allein
hatte , mußte alles Geld ſür Coffee nach ſolchem Lande ge -
hen ; ſobald aber Wirſen friſchen Coffeeſaamen nach Oſtin -
dien und dem Vorgebirge der guten Hoffnung practicirte ,
der nunmehr auch bis in Umerica gefommen iſt , ſo kann
daſſelbe nun Arabia minus felix heißen ,

Es verdroß die Spanier ſo ſehr , daß die Engländer
das Hamatopilon ( Braſilienholz ) *) aus ihren americani -
ſchen Provinzen wegholeten , daß ſie deshalben alle engli -
ſche Schiffe zu Priſen machten , die dergleichen Holz führe
fen , welches allein bey ihnen wuchs , wodurch auch der haupt -
ſachlichſte Grund zu dem ißt unter ihnen vorwährenden
Kriege geleget wurde ,

16 . Wie kann ſich ein Haushalter aus dieſem Reiche
einen glücflichen Anbau und Früchte verſprechen , wenn er

N 2 ſich
*) Wird Campecheholz ſeyn ſollen , weil die Engländer ſol -

ches in der Bay von Campeche in der Halbinſel Jucatan
gehauen und abgeholet , welche den Spaniern untertha -
nig ; dahingegen das Braſilienholz wirklich aus Braſilien ,und das ſchöyſte aus der Provinz Fernambucco kömmt .
ſo den Portugieſen gehöret .
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fich den Theil der Naturkunde nicht bekannt gemacht hat ,

der die Botanik genennet wird ?

Ein kandinann der ſeine Wieſen mit dienlicher Gras

und Heuſaat beſäen will , arbeitet umſonſt , wenn/er nicht

ſolche Saaten aufzuſuchen weiß , die freudig wachſen , und

dieſe Erdart vertragen können . Es müſſen ihm alſo , wenn

er eine hochliegende Wieſe beſaen will , alle ſolche Gräſer

und Gewächſe bekannt ſeyn , die in einem ſolchen Erdreiche

von ſich ſelbſt wachſen können , Es iſt nicht genug , daß er

einen Moraſt austrocknet , denſelben vom Waſſer befreyet ,

Raſen verbrennet , oder eingräbet , und ſolchen mit Heuſaat

beſäet , die von hochliegenden Wieſen genommen iſt ; ſon -

dern er muß den Plaß mit ſolchem Grasſaamen beſäen ,

der ſonſt in niedrigen Wieſen wächſt .
Es wird einer vergeblich allerhand Färbekräuter von

äusländiſchen Dertern verſchreiben , um Art davon zu gewin -

nen , wofern er nicht weiß , in was für Ländern und in wels

<erley Erdreiche ein jedes dieſer Gewächſe , an und für ſich,

von ſelbſten wächſt , und ſeine Zucht darnach anſtellet .

S . Abhaändl . der Akad . der Wiſſenſch . 1739 . S , 4 .

17 . Wie will ein Haushalter ſein Nachdenken auf et

wäs abſonderliches richten , wie will er etwas nüßliches er

finden , wenn er die Gewächſe weder kennet , noch zu ſuchet ,

zu vermehren , und nüßlich anzuwenden weiß . Z- E .

Man meynte , daß das ſogenännte TTlinſi nur allein in

Perſien und der Tartarey wüchſe, bis die Botanici dahin »

ter ' gefommen ſind , daß dieſes , unter allen andern am theu ?

erſten zu ſtehen kommende Medicament , in America eben

ſo gut gefunden werde , -

Welcher Oeconomys würde ſich wohl den Yera/ * , ( Fü

niß , ein in Apotheken bekanntes Harz ) in einem andern

Lande als in China und Japan zu finden geträuet haben, ehe

die Kräuterverſtändigen denſelben nun in Virginien ent -

decfet haben ?
Wer hätte geglaubt , daß die Rhabarber , deren jähr -

lich ſd viel tauſend Loth in Europa verbraucht werden , in

einer
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einer andern Himmelsgegend ; als in den Morgenländern
wachſen ſollte , bis botaniſche Verſuche gelehret haben , daß

ſie ſo gut und kräftig in Holland , als daſelbſt gewachſen iſt .

Wer hätte glauben ſollen , daß der Toback , der zuerſt
in Florida gewachſen iſt , bey uns in Norden fortkommen

ſollen , ehe man durch Verſuche und verſchiedene Proben ein

für den Toback ſich ſchifendes Erdreich gefunden , und den -

ſelben bey uns nachgeahmet hat ,
Wer hat nicht gehöret und geſehen , wie die Holländer

ihr Zelmgzras auf alle ihre Duinen gepflanzet , um dadurch
das Hin und Wiedertreiben des Sandes durch den Wind ,

zu verhindern . , Ob aber jemand die Trübſande in Scho »

nen mit ſolchem Graſe zu dämpfen , verſucht habe, wo daſ -

ſelbe doch wild wächſet , das iſt mir unbekannt,
Patatoes , ſv in Virginien wild wachſen , waren , wie

ſie anfänglich in Europa ankamen , eines derer ſeltſamſten
Gewächſe , und wurden genau in acht genommen , ohnerach -
tet ein kluger Botanicus und Oeconomus ſelbſt leicht hätte

ſehen können , daß daſſelbe auch bey uns Nordländkrn wach -

ſen könnte , da es auf eben einer ſolchen Breite in America

wächſt .
Die Theepflanze , die in China ſo gut fortkömmt , hat

man öfters mittelſt des Saamens oder der lebendigen Wur -

zeln über See nach Europa zu bringen getrachtet , die bren -

nende Hiße der Sonne aber unter der Mittagslinie , hat die

Wurzeln vertrocknet , und den Saamen renzig gemacht ,
ehe er überkommen können ; wer kann aber nicht ſehen , daß ,
wenn dieſelbe über Rußland geführet würde , ſie in Jtalien ,
und vielleicht auch in Schweden ſo gut wachſen würde , als in

China ? Was für Geld würde nicht jährlich durch dieſen

einzigen Verſuch in Europa erſparet werden ?

18 . - Ein jeder , der Nachdenken hat , ſiehet leicht , was

eine ſtarfe Kenntniß der Gewächſe zu der Deconomie bey-

trägt , verwundert ſich aber doch , daß ſich die Botanici die

Köpfe über das geringſte Mooß und die verächtlichſten
Schwämme zerbrechen , und ſraget immer : Wozu dieſer

N3 Unrath ?

M 107.00)LE
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Unrath ? I < gebe zu , daß viel Dinge ſind , von denen wir

nicht wiſſen , wozu ſie nußen , allein die Zeit lehre ſolches ,
wenn wir ſie nur erkannt und verſucht haben . Die Natur

hat nichts umſonſt gemacht , das wiſſen wir ; ich will nur

die Lappländer hierauf antworten laſſen . Beſtehet nichtdie

ganze Wirthſchaft des Lappländers in den wilden , mit Renn -

ebierenmooß überzogenen ! Sandhaiven , die ſeine Aecker

und Wieſen ſind , und Winter und Sommer Futter für ſei -
ne Rennthiere geben ? Der Nordbotiner . weiß dieſes Mooß

zu ſammlen , und den Winter über ſeinem Vieh unter das

Futter zu mengen , -dagegen unſrer Bauren Kühe ſich ſär

Hunger nicht aufrecht . halten können , ohnerachtet die rund

umher liegenden Felſenklippen ganz damit überwachſen ſind ,
Der Lappe weiß ſich in den kalten EOÜDNNBENURNE in wils

den Wäldern aus Därenmooß ſein Bette und Polſter zu
machen , worinn er die ganze Nacht ruhet , da unſer armes

Bol > in den Wäldern bald todt frieret . Das Sumpf ?
m00ß dienet ſeinen kleinen Kindern ſtatt der . Windeln ,
Decken und Küſſen , benimmt die Schärfe des Urins , und

iſt gelinder als ſeiden Gewand in unſern Kinderwiegen.
Der Ißländer weiß ſich aus dem ißländiſchen Moo0ß
ſv wohl ſchme &>ende als nahrhafte Gemüſe zu kochen, da

die Unſrigen bey theurer Zeit Hungers ſterben , obſchon alle

Wälder dieſes Mooßes voll ſind . Der Seefinne kann ſich
aus ſeinen Seezungen ſo wohl Brodt als Gemüſe bereiten ,
Da unſre Leute in Hungersnoth nichts haben , ohnerachtet alle
Strände von denſelben wimmeln . Der Franzoſe kann mit

ſeinem Seemooß den rötheſten Pontac > färben und zuberei -
ten . Der Lappe weiß mit Schroämmen die Mücken und

Bremſen von ſich und ſeinen Rennthieren zu verjagen ,
auch durch das Räuchern mit andern Schwämmen ſich ſei -
nen angenehmſten Geruch zu NplMaffen!

19 . I < habe mit äußerſter Betrübniß geſehen , wie

das BVolk in den niedrigen Gegenden der Provinzen , wenn

die Kornerndte nur einmal fehl ſchlägt, dahin ſtirbt, ohne
daß es den geringſten Verſuch thut , wie es ſich, anſtatt des

Kornes ,
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Kornes , ander Brodt verſchaffen möge 3 ' ohnerachtet alle

Sümpfe voll Miſſne , alle Krautbette voll Lauch , alle

Aecker voll ſaftiger Wurzein , alle Brachfelder voll

Spergel , und alle Wieſen voll Cambroc ſind , womit

andere Völker ihr Leben zu erhalten , und Brodt daraus zu

backen wiſſen , wenn ſie auch nur ein einziges der angeführ -
ten Dinge haben. Cs hat ſie aber auch niemand derglei -

<en fennen oder zubereiten lehren können , weil niemand die

TZotanik noch ODeconomie verſtanden hat ,
20 . Ein Hauswirth , der ſich die Kräuterkunde bes

fannt gemacht , findet darinn Anleitung zu dem Verſuche
und der Erforſchung einer unendlichen Menge Dinge , ſo-

wohl als zu derſelben nüßlicher Anwendung zu feinem eige -
nen Beſten , Wie manche Färbekräuter giebt es nicht noch

je8o , die gar niemals , oder doch wenigſtens niemals recht
verſuchet worden ; und welche die Färber niemals nennen hö»
ren ? Es giebt wenig Mooß , ſo nicht eine Farbe bey ſich
hätte ; ſollte nicht aus der Bergſanickel ( Pinguicula ) et

was beſonderes zu erhalten ſeyn 3; ſollte man den Poſt

( Ledum ) nicht zu etwas nüßlichem gebrauchen können ?

21, Mittelſt derer - aus der Botanik auf die Decono ?

mie angewendeten Gründe , weiß ein Haushalter , wenn

alle und jede Dinge eingeſammlet und verwahret werden

müſſen . Wie mag ein, der Botanik Unkundiger , wiſſen ,
warum in Jamaica das Fleiſch des Schlachtviehes zu ge -

wiſſen Zeiten , vornehmlich wenn zur Sommerszeit große
Dürre iſt , ſo herb und bitter wird , daß ſolches niemand

eſſen , oder von dem Schlachter kaufen kann , der die Peti -

veriam nicht Fennet ?
Wie kann derſelbe verſtehen , daß die Krammetsvögel ,

wenn ſie an gewiſſen Orten und zu gewiſſen Zeiten gegeſſen
werden , purgieren , der nicht weiß , daß die Creuzbeere
( Rhamnus Catharticus ) in daſiger Nähe wächſt , und was

dieſelbe für eine Kraft in ſich hat ?

Wie mag einer die Urſache wiſſen , warum das Vieh ,

zur Frühlingszeit ' an gewiſſen Orten hinfällt , wenn es zum
N 4 erſten
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erſten auf die Weide getrieben wird , der den Schierling
CCicutam ) nicht fennet ? -

Wie kann einer verſtehen , wie er gut Zimmerholz zum
Baue ausſuchen ſoll , der von der Art , Eigeyſchaft und
dem Alter des Holzes keine Begriffe hat , Siehe oben

pag . 99 u . f.
22 . Wie will , über dieſes alles , ein Hauswirth , durch

Bücher und gelehrter Leute Anmerkungen klug werden , wenn
er aus der Kräuterkunde die Gewächſe nicht Fennet , die in
den Büchern angeführet werden ? Wie will er aus fremden
Ländern herrliche Färbekräuter oder Heuſaamen ſuchen , wo -
von ihm niemals geträumet ? Wie will er ſeine Verſuche ,
wegen beſonderer Nußung eines Gewächſes , andern mitthei -
len , oder vor der gelehrten Welt beſchreiben , wenn er. die

Gewächſe nicht mit einem deutlichen Namen anzuzeigen
weiß ?

Aus dieſem allen wird alſo wohl der Nuten der Kräuter
Funde in der Deconomie zur Gnüge erwieſen ſeyn.

Das Thierreich .

23 . " Das Thierreich iſt nicht geringer , als das nächſt
vorhergehende , zumal es das vollkommenſte iſt , das der

Höchſte darum erſchaffen hat , auf daß der Menſch ſeinen
Unterhalt daraus haben möge ,

Damit der Menſch nicht Noth leiden dürfe , hat ihm
Gott Thiere auf dem Felde , Vögel in der Luſt , und Fiſche
im Waſſer gegeben . Alle vierfüßige Thiere können gegeſ -
ſen werden , wie die Chineſer mit ihrem eigenen Exempel
lehren . Die geringſten Würmer ſind der Americaner

Speiſe . Die Vögel müſſen jährlich aus einem Theile der

Welt in den andern ſtreichen . Die Fiſche müſſen : aus der

Tiefe der See an die Strände herauf kommen , und Schnea
> en und Muſcheln alle Ufer- bedecen, damit die Küche kei -
nen Mangel leide ,

Wie
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Wie muß nicht die Biene den ſüßeſten Honig bereiten ;
der Seidenwurm die weicheſte Seide ſpinnen ; der Bie -
ber ſeine ſtinkenden Gaylen hergeben ; das Biſamthier
den Biſam ausſchwißen ; die wilde Ziege ( Gazella ) den

Bezoar gebähren z die Töuſchel Perlen hervorbringen .
Aus dieſem Reiche kommen Elfenbein , Einhorn ,Walrus -

zähne , Fiſchbein , Schildkröten , Thran und Speck ; hier
giebt es die meiſten und wärmſten Kleider ; hieraus haben
die Indianer ihren Federſchmu >, und die Türken ihre
Reiherfedern ,

Was iſt mit der Größe des Elephanten , der Stäre

des Roſſes , der Kraft des Aurochſens / der Grimmigkeit
des Tiegers ; dem Glanze des Pfaues , des Hayfiſches Kie -

fern , dem Rachen des Crocodils , dem Gifte der Klapper »
ſchlange ( Cobra de rapello ) dem Geſange der Nachtigall ,
und der Bezauberung des Remorafiſches zu vergleichen ?

Hier ſiehet man Thiere auf den Feldern laufen , Vögel
in den Lüften ſchweben , die Fiſche in dem Waſſer blinkern ,
die Inſekten allenthalben glänzen , und jedes nach ſeiner Arc
uns Vergnügen und Nußen bringen ,

24 . Das Hirtenleben und die Viehzucht iſt in alten

Zeiten für das . unſchuldigſte und glücklichſte gehalten wor -
den . Was für Nußen hat nicht noch heut zu Tage der

Landmann von ſeiner Viehzucht ? Milch , Butter , Käſe ,
Häute , Fleiſch und Talch 3; die - Schafe kleiden uns mit

„ihrer Wolle ; die Pferde ziehen uns und unſere dadungen
von einem abgelegenen Orte zum aändern . .

Der Lkappländer lebet von einer einzigen Gattung Thiere,
ohne Brodt und Wein , glückſelig und vergnügt .

25 . Alle dieſe Vortheile , die uns mittelſt dieſes Rei -
<hes von Gott gegeben worden , machen , daß daſſelbe in
einer größern Menge genußet werden mag . IJſt aber

hier nicht eben ſo nothwendig , als bey dem vorigen , daß
man von eines jeden Thieves und Geſchöpfes Natur , Art ,
Weiſe und Eigenſchaften eine Erkenntniß habe ?

N 5 Die
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Die wilden Americaner erhalten ſich an vielen Orten

bloß von der Jagd . Der ganze Gewinnſt der Seefinnen
kömmt aus den nordiſchen Seegründen , Der Lappe ge -

nießet , ſo zu ſagen , gar keine Gewächſe , ſonvern lebt allein

von dem , was aus dem Thierreiche kömmt .

26 . Alle und jede Jagden müſſen , nach eines jeden
Thieres Art und Weiſe , verſchiedentlich und anders anige -

ſtellet werden . “ Seitdem man weiß , daß der Haſe ſeinen
Wiederſprung hat , ſchießt man ihn leicht beym Aufſprungez
ſeitdem man ſich des Bäres Winterlager bekannt gemacht ,
wird er leichter gefangen ; ſeitdem man wahrgenommen , wie

ſich der Luchs vom Baume über die Hunde verwundert ,

wird er bald erleget . Seither man geſehen , wie leicht die

Schollen aus dem Waſſer auf das Eis , und wie ſchwer
ſie davon wieder herunter fommen , hat man ſie ohne Kunſt
tödten konnen . Der Raubthiere Gierigkeit nach Fleiſch
und Aaß , hat uns dieſelben , dur < Luder , Fallen , Fuchsei -

ſen und Wolfsgruben fangen lehren . Jedoch nicht alle . auf
gleiche Weiſe , ſondern jedes nach ſeinem Geſchlechte oder

eigenen Anleitung . Dieſe Anleitung , hat den Menſchen zu -

erſt durch Raubthiere ( Hunde ) das Wild jagen 3; durch

Raubvögel ( Falken ) die Bögel fangen 3 und durch das

Chamaelein die Fliegen vertreiben gelehret ,

27 . Der Krammetsvötgel Weiſe , daß ſie , ſo bald

ſie ſich gebadet , auf die Bäume fliegen und ihre Speiſe ſu -

chen, hat zu den Sprenkeln Anlaß gegeben .
Der Auer - und Birkhüner Forſten auf ſchmalen

Steigen in den Holzungen , wenn im Herbſte die Beeren

reif ſind , und derſelben Raſtung unter bedeckten Orten , hat
die Leute Diigte machen gelehret .

Die Begierde des Zermelins nac < Schwämmen , hat
uns daſſelbe durch dergleichen fangen gelehret .

Der Herbſtſtrich der Duchfinken in fremde Länder ,

hat die Holländer ganzee Millionen derſelben fangen gelehret .
Des Haſens Wechſel in den Trdhaufen , wenn er ſich

darüber drucket , hat Anweiſung zu ſeiner Berückung 495 ie



von Gründen der Oeconomie .

Die Furcht der Lerche für dem Habicht und ihr ? ? ' e -

derduen auf der Erde , hat uns dieſelbe durch papierne
Habichte fangen gelehret .

Der LTachtigal Verwunderung über alles , was

bey ihrem Baume geſchiehet , hat uns gewieſen , wie leicht

ſie zu fangen ſey .
Das Palzen der Auer - und Birkhüner hat uns ge -

lehret , wie man ſie ſchießen ſolle .
Durch die Sprache der Vögel haben wir den Ruf

der Endten , Haſelhüner , Kuucke und Rehe gelernet .
Das Feſtſaugen der Ldeunauggen an Steinen , hat uns

Kräßhamen machen gelehret ; des Braſſens . Streichen an

den Stränden während der Laichzeit , hat zu den Reuſen

Anlaß gegeben ; das Aufſteigen des Zechtes im Frühjahre ,

zu Angeln 3 das Laichen desBarſches auf ſteinigten Grün -

den zu Sackfgarnen ; das Aufſpringen des Lachfes gegen

ſieinigten Boden , hat endlich Lachsfänge veranlaſſet .

Hiernach ſind alſo für jede Sorte Angeln , Zuggarne ,
Neße , Sackgarne . . d , g. eingerichtet worden .

28 . Solchergeſtalt gewinnen die Einwohner gewiſſer
Provinzen ein anſehnliches , und zwar durch die Renn -

thierjagd die Serna Einwohner 3; durch Strömfiſche die

Nordländer 3; durch den Lachsfantg die Kemi Einwohner ;
durch die „Zzerbſtfiſcherep die Nybyggare 3 und ändere

durch andere Mittel .

Wem der Bienen Geſchlecht und Gattungsweiſe un -

bekannt iſt , der kann ſeine Bienſtöcke nicht mit ſo großem
Nuten anlegen , als ein anderer .

Wer die Verwandlung des Seidenwurmes nicht vev -

| ſteher , begehet ebenfalls eine Thorheit , wo er Seide von ih-
nen zu gewinnen gedenfet .

Wer nicht weiß , wie der Coccus ( Cochenille ) oder

Polygonum fL Johannisblut und der Rermes ( Schar -

lachbeer ) hervorgebracht werden , der wird ſeine Bemühung
zu deren nüklicher Vermehrung vergeblich anwenden ,

Wenn
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Wenn ich bedenke , wie manche Inſekten Farben geben,
ſo ſtehe ich billig in Verwunderung , daß noch ſo wenige der -

ſelben gebraucht und verſucht worden , woran wohl die große
Unwiſſenheit Schuld ſeyn mag , die heutiges Tages in deren |

Kenntniß bey den Menſchen herrſchet .
Ein ſchlauer Kopf weiß es den Muſcheln von außen zu an -

|

zuſchen , ob Perlen darinnen liegen oder nicht , und ſucht dieſel -

ben deshalben nicht zu tödten , noch um einer einzigen Geburt

halben viel tauſend Mütter umzubringen ,
29 . Wer zahme und wilde Thiere , Vögel , Fiſche u. ſf .

erziehen , jagen , fangen , oder nüßlich gebrauchen will , muß de -

ven Speiſe , Zeit , Weiſe und Lebensart verſtehen , welche Zvo-

logie am beſten dadurch gelernet wird , daß man für erſt ein

einziges oder ein Paar ſolcher Thierebey ſich in der Kammer ,
oder nahe dabey erziehet , damit man derſelben Weiſe beſtän -

|

dig ſehen möge 3 eben ſo muß man mit Fiſchen , Bögeln und

allen Thieren umgehen 3 und ſo hat man es auc ) mit den

Inſekten verſucht .

30 . Es iſt öfters ſo nüßlich , gewiſſe Thiere zu verkrei -

ben , als andere zu hegen und zu erziehen . Einem Oeco -

nomo iſt alſo vor allen Dingen nöthig , daß er dem Scha -

den vorzubeugen wiſſe , den das Ungeziefer verurſachen

kann ; es wäre viel davon zu erwehnen , ich will es aber

jeßund hierbey bewenden laſſen , indem ich bereits in meiner

Rede vor der Akademie der Wiſſenſchaften , bey

Lriederlegung meines erſten Präſidars einige Erweh -

nung davon gethan .
Ein Deconomus , der ſein Haus nach der Naturkunde

erbauet , hat daſſelbe auf einen feſten Pfeiler gegründet , da -

fern er nun durch die Phyſik den zweyten Pfeiler unter die -

ſes Gebäude leget , ſo wird es feſt und unbeweglich .

31 . Die andere Grundſtüße der Deconomieiſt , daßman

die Naturforſchung verſtehe , aller vier Elementen Wirkung

auf die natürlichen Dinge wiſſe , und dieſelbe höher treiben

oder nachlaſſen fönne ,
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Ein Deconomus muß durch eine gehörige Hiße und

durch Kunſt zuwege gebrachte Wärme , die Himmels8gegen -
den nachzuahmen wiſſen , in welchen ein oder anderes Kraut

von ſich ſelbſten wächſt . Er muß das Erdreich darnach zu -

richten , und daſſelbe darnach befeuchten ; auch ſolchergeſtalt

zu gewiſſen Zeiten die Pflanzen , nach ihrem Alter , durch

die Elementen eben alſo treiben , als wenn ſie in ihrem Cli «

mate , und in ihrer Heymath wären .

Er muß vermittelſt der Chimie , Phyſik und Probier -

künſt alle Metallen ſchmelzen , ſcheiden und aufbringen z
Waſſer - und Windmaſchinen einrichten 3 und endlich aller -

ley Werkgerüſte , ſo zur Cultur , Erhaltung und aller übri -

gen Landwirthſchaft dienlich , erfinden können ,

Schluß .

32 , Es wäre zu wünſchen , daß die Mineralogie Bo »

tanif und Zoologie , dereinſt auf unſern hohen Schulen für

ſv nöthig angeſehen werden möchten , als ißo die Hiſtorie ,

Metaphyſik , Logik und Moral , und daß jeder Magiſter der

Philoſophie ſeine Phyſik und Naturlehre verſtehen müßte 3
ſo wäre zu aller Deconomie bereits der Grund geleget , eher
aber nicht .

Die Herren Magiſtri ſind es , die faſt durchgän -

gig zu Pfarrern beſtellt , und in dem ganzen Reiche , inſon -

derheit aber auf dem Lande , eingeſeßet werden ,

-
Dee Zuhörer in. dem Kirchſpiele entdecket ſeinem Prie -

ſter alles 3 ſogär , daß , wenn er den geringſten Erzſtrich im

Kirchſpiele wüßte , er ſolches vor vem Pfarrer nicht gern

verhehlen würde : der alsdenn die Art und Güte des Erztes

zum allgemeinen Nuten entdecken könnte und würde . Und

auf ſolche Weiſe würde in dem Bergwerksweſen in wenig

Jahren mehr ausgerichtet werden , als ſonſt in langer Zeit
nicht geſchehen kann . :

Man würde alsdenn , mit allerhand Buſchwerk beſeßte
Hecken ; wohl angelegte Baumgärten , mit allerley Saamen

beſäete
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beſäete Wieſen ; mit Färbekräutern und andern nöthigen
Gewächſen gezierete Recker zu ſehen bekommen , wenn der -

ſeibe dergleichen Dinge ſelbſt verſtünde , und Luſt dazu hät -
te . Denn , weder . die Neigung noch der Beutel erlauben

dem gemeinen Mann einigen Verſuch anzuſtellen ; er nimmt

aber doch alles an , was er dem Pfarrer an ſeiner Kirche
glücken ſiehet . Man würde alsdenn ſehen , wie der Bauer

lernen würde , was er bey theurer Zeit ſtatt desBrodtes ge -

brauchen , und wie er beym Kranfenlager dienliche , und

bey ihm wachſende Hausmittel ſo viel leichter finden könnte ,
S . oben des Daron Höpkens Gedanken von Zaus -
arzneyen , auf der 3 u. f. Seiten .

Es würden ſodann die Unterſuchungen der Natur , der

Inſekten , Vögel und Thiere , denſelben , zu Sommerszei -
ten , auf ihren angenehmen tandwohnungen , einen unſchul -

digen Zeitvertreib geben , und eben dieſe Dinge der Betrachz

tung würdiger werden .

Allein , ich wünſche gar zu viel ; denn , ſo gering auch
dieſe Dinge ſcheinen , ſo iſt doch fein Reich in der Welt ,
das ſich vieſe Vortheile zu Nuße gemacht ; obſchon die Rö -

mer zur Zeit der Geburt unſers Heilandes , des Land -

weſens ſich beſſer anzunehmen ange «

fangen haben,
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Gedanken über die Veränderung

ullerley Arten von Metallen und

Holze , in ihrer Größe , durch die

Kälte und Wärme der Luftz

Zu verſchiedenen Vortheilen in der Haushaltung ,

den Wiſſenſchaften und Handwerkern bequem .

Herausgegeben

von Jacob Faggot ,
Aufſeher bey dem königl , Landmeſſerey Contoir ,

& I ,

Wie ein Waaßſtab von ) eralle zu machen ſey, der ,

ungeachtet dex Veränderung der Luft , jederzeit

eine unveränderte Länge behält ?

GD : iſt zur Gmüge befannt , daß ſich die Metallen durch

Es die Wärme ausdehnen , und durch die Kälte zuſam -
men ziehen. Es haben zwar viele die Urſache da -

von zu ergründen geſucht ; wir wollen uns aber für AEmal yicht darum befümmern : ſondern nur auf Mittel und

Wege denken , wie man , bey einer ſolchen Aenderung der

Metallen , wegen eines unveränderliche metallenen Maaß
ſtabes deſto gewiſſer werden möge . Es lieget gar viel dars

an , daß ein Reich , eine Republik , oder eine Gemeinde ,

zu
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zu Erhaltung ihrer Maaße und Gewichte in. immerwähreu -
der Gleichheit , eine gewiſſe Richtſchnur , und ein unverän »

derliches Merkzeichen habe . Man weiß aber , daß man -

<herley Abwechſelungen , auch ſelbſt in unſerm lieben Va -

cerlande , hierinn vorgefallen ſind , welche , wie erforder : |

lichen Falles dargethan werden könnte , zum Theil daher
entſtanden , daß man nicht gewußt , wie die Metallen ſelbſt
woraus der Aichmaaßſtab verfertigt worden , bald eine län -

gere , bald eine kürzere Elle gegeben , ja daß der Maaßſtab , |

den man , bey der Abzeichnung , mit dem Aichmaaß überein

gemacht , demſelben , kurz darauf , merklich ungleich ge -

weſen .
Seitdem dem königl . Landmeſſerey Contoire die Auf -

ſicht über das Juſtirungsweſen , und . Einrichtung einer

Aichmaaße , zu des Reiches Maaß und Gewichte , anvertrauet

worden ? habe ich mich unter andern bekümmert , einige
Mittel und Wege zu erſinnen , ſo mich vergewiſſern könnten ,

daß ich zu aller Zeit einen geebenmäßigten und gleich lan -

gen Maaßſtab hätte , Hierbey habe ich ſo unnöthig als be -

ſchwerlich gefunden , der ungleichen Wirkung der Luft bey

derMetallenZuſammenziehung oderAusdehnung vorzubauen ,
ſondern habe vielmehr geglaubet , daß ich mich einer ſolchen

Begebenheit der Natur , zu Erreichung meines Endzweckes
ungehindert nüßlich bedienen müſſe .

Nächſt dieſem habe ich mir . angelegen ſeyn aſſen , es dahin

zu bringen , daß, eine ſv nüßliche Einrichtung , ohne Ve -

ſchwerde oder genaue Aufſicht , in der Cbenmaaße erhalten ,
und ſolchergeſtalt ſowol zu einem ſichern Aichmaaßſtabe des

Reiches bequemet werden „als auch bey einem Obſervatoriv ,
oder ſonſt , wo eines Maaßſtabes unveränderliche Stellung

erheiſchet werden möchte , zu Nuße kommen möge. Der

- Maaßſtab wird demnach folgendergeſtalt zugerichtet
Man läßt ' in einem Schmelzofen zwey gleich -große

Dacheiſenſtücke , Tab . , 2. 1. und 3 2 . Fig , 1, mit gleich -

laufenden Seiten , und auf allen Exken geraden Winken
gießenz auf welche ein Sträck geſchmiedet Eiſen , fo >

»
TT
»-3

">

=;

er

D>

=

=
(7

»2

-=>=>

=

zz

rmeumIEI

=
een

RIEREN

EIER

IEE

==»

rez

=

WIDER
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ſich in dem Abriſſe mit Punkten oben auf dem Dacheiſen zeiget ,
bey dem Guſſe mit eingeleget , und darauf befeſtigt wird , indem
ſolch geſchmiedet Eiſen dienlicher iſt , die Schrauben, zu des
Maaßſtabes Befeſtigung ,dariü zu machen . Dieſe Dacheiſen -
ſtücke können 30 Zoll hoch, 10 Zoll lang und ' 5 Zoll breit ge -
macht werden , Man mauert ſie alsdenn , in einer äuf der Erde
gelegenen Kammer , mitten auf dem Boden , jede abſonder -
lich auf einem feſten und ſtarken Grunde , bis auf die Hälf -
te ein , ſo, daß ſie mit den obern Enden nach dem Waſſer -
paß 15 Zoll über den Boden zu ſtehen kommen , auch mit
den Flächen gleich gegen einander über und geradwinfkelicht
ſtehen . Der Raum dazwiſchen wird ſo groß genommen ,
nachdem man einen größern oder kleinern Maaßſtab darauf
abzurichten gedenfet ; womit man ſo verfähret , daß zwiſchen
der Mittellinie der obern Seite eines jeden- dieſer Dachei -
ſen ein ſo weiter Abſtand bleibt , als bey mittelmäßiger Luft,
nach Anweiſung des Wetterglaſes , mit der beſtimmten Fän -
ge des Maäßſtabes eben gleich iſt . Wenn ſich nun der
Grund wohl geſeßt , und das Mauerwerk troen iſt , ſo
wird ſolches mit dürrer Erde ausgefüllet , und - der Eſtrich
fertig gemacht, aber nicht eher ? und ſolchergeſtalt kann man
ſich ſicher darauf verlaſſen , daß die Dacheiſenſtücke unbe -

| weglich bleiben , inſonderheit wenn die Erdfammer etwas
groß , und an einer trockenen Stelle liegt , wo jedoch fein
Fahren oder . ander Getöſe iſt , Die abſonderlichen Grund -
lagen zu jedem dieſer Ciſenſtücke , können auch keine Vyp -
änderung in dem Zwiſchenraume zwiſchen den Dacheiſen -
ſtücken machen , weil dieſe einander nicht berühren . Denn
wenn ſich einige Veränderung in dieſen Grundmauern zu -
frägt , ſo geſchiehet ſolche in jeder auf gleiche Weiſe , ſo,| daß die Mittellinie derſelben annoch in der Ruhe bleibet .

Der Maaßſtab a b c , wird nicht länger als 2 b , aus
einem Stücke Meßing geſchmiedet , hernach aber , der Län -
ge nach , in der Mitte entzwey geſchnitten , und bey b zU-ſammen gelöthet , worauf derſelbe rein ausgefeilet , und jedes Theil gerade und überall gleich dict gerichtet werden

Schw . Abh . 11 . O muß,
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muß . Auf der obern Mittellinie des Eiſenſtückes . 1 , wird

ver Maaßſtab mit einer ſtarken ſtählernen Schraube ine be

feſtigt , deren Kopf ein wenig in den Maaßſtab hinein /ges

ſenfet , und wenn die Einſchraubung geſchehen , mit der

obern Fläche des Maaßſtabes eben gleich gefeilet wird , ſo,

daß man in e , einen feinen Punkt darauf machen kann .

Sonſt wird der Maaßſtab an dem Dacheiſen nirgends wei -

ter als mit meßingenen Hülſen 4. g. befeſtigt , die bey g. auf

der Mittellinie des andern Dacheiſenſtückes mit zwo Schrau -

ben angeheftet werden 3 jedoch ſo, daß der Maaßſtab in dem

Abſaße unter dem Geſtelle einen zulänglichen Spielraum ha-

be , und der Länge nach , mit der Oberfläche der Hülſe vor

und rückwärts geſchoben werden könne , auf welcher der bey

. . gemachte Punkt , mit des Maaßſtabes obern Seite gleich

hoch ſeyn muß. Wenn ein richtig Wetterglas angiebet,
daß die Luft das rechte Mittel zwiſchen Kälte und Wärme

hält , ſo ſeßt man , nach einem behörig geaichten Maaßſtabe ,

von dem Punkte bey e bis zu dem Punkte g , 10 Fuß , zu

gleicher Zeit ſeßt man eine gleiche Maaß von dem Punkt der

Hülſe bey 4, bis zu 1. Bey Ausſekßung dieſer Punkte ver -

fähret man vor allen Dingen alſo , daß ſie juſt auf die Mit »

tellinie der obern Fläche der Eiſenſtücke paſſen , und daß

die Aichmaaß , ſammt dem zugepaßten Maaßſtabe , einige

Zeit mit einem Wetterglaſe in einem Zimmer gelegen babe ,

ſo daß ſie währender Juſtirung einen gleichen Grad der

Wärme haben . Damit auch vorerwehnte Punkte deſto

dauerhafter ſeyn mögen , ſo müſſen ebenfalls nach Anwei -

ſung des Wetterglaſes , gute ſtählerne Stifte auf die Stelleu

in den Maaßſtab geſeßt werden , wo hernach die Punkte ein -

gepräget werden ſollen , ,

Nun ſißt der Maaßſtab in e . auf dem Dacheiſenſtüe

a x , ſo unbeweglich iſt , feſt , und wenn derſelbe an allen an *

vern Theilen los iſt , ſo wird die Länge e. 3. von der Kälte

und Wärme der Luft verändert . Cben diefe Aenderung

läuft auch in dem andern . Theile b . €. vor , wenn man aber

denſelben unter der unbeweglichen Höhe d, vor und rü »

wärts
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wärts ſchieben kann , ſo bleibt die Länge d , f. allezeit von ei -

nerley Größe , Und wenn alſo d . f. jederzeit gleich groß iſt ,

gs, e . aber von der Luft einige Veränderung erleidet , ſv kann

die Größe dieſer Veränderung allemal aus der beſtändigen
Fänge d. tf, genau geprüfet und unterſchieden werden ,

8 3 %

Wie ein Pendul an einer Uhr aus tWetall zu berei ?

ten , deſſen Läncte durch die Rälte und Wärme

der Luft nicht verändert wird ,

Die Veränderung des Penduls in der Länge röhrer von

der ungleichen Kälte und Wärme der Luft herz welches al -

ſv Anlaß dazu giebt , daß die ' Uhr bald zu geſchwinde , bald

wieder zu langſam läuft . Wie gar viel aber daran gelegen
ſey daß eine Uhr , deren man ſich bey aſtronomiſchen Beob -

achtungen bedienen will , beſtändig in gleichem Gange erhal ?
ren werde , das wiſſen die Herren Sternkündiger am beſten ,
welche damit beſchäfftiget ſind . Man hat mir vor einiger
Zeit berichtet , wie ein engländiſcher Uhrmacher , mittelſt ei

| ner nüßlichen und artigen Erfindung , dem Pendul eine unz
|

veränderliche Länge zu geben , damit verſucht , daß er die
|

Pendulſtange aus Eiſen und Meßing zuſammen gefüget ,
| und die ungleiche Aenderung dieſer Metallen zu einer mecha -

niſchen Bewegung eingerichtet , welche die Pendulfugel bald

auf hebet , bald niederläßt , ſo , daß ſie allezeit eine gleiche
vj Länge von des Penduls Hängepunkte haben ſolle , Folgende

Erfindung aber ſoll eine andere Manier an den Tag legen ,
wodurch in ſo vortheilhafter Endzweck mit geringerer Mü -

he und Koſten ſowohl , als mit einerley Metall zuwege gez

bracht werden möge .
Man läßt von derſelbigen Art Metaſl , woraus die Pens

vUlſtange beſtehet , eine Stange a , b. c , Fig . 2, verfertigen ,
deren unterſtes Ende an der Wand des Uhrgehäuſes mit der

Schraube a recht mitten vox dem Mittelpunkte der Pendul -
O2 Tugel
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kugel befeſtigt , und mit der Krampe e an dem Uhrgehäuſe
unverrückt gehalten , doch ſo , daß die Stange ihren <- piel - |

raum unter der Krampe habe , daß ſie auf und nieder ge »

ſchoben werden könne . . Der Pendul wird an den Arm b c ,

nicht aber , nach vormaliger Gewohnheit , auf d f gehangen ,
« welcher an der Uhrwalze feſt ſißt , und jeßo nur zum Hänge -

punkt des Penduls dienet , dennoch aber zuläßt , daß däſſel -

be eaubwerk , durch den Einſchnitt bey f frey auf und nie -

der gehen könne , an deſſen ſtatt man dennoch lieber zwo' be- |

wegliche Walzen machen möchte , damit des - Perpendifels |

Faubwerk deſto leichter und zugleich ſicherer dazwiſchen auf und

nieder gezogen , und ſolchergeſtalt eine unveränderliche Stel -

le zu des Penduls Hängepunkt erlanget werden möge ,

Wenn nun der Arm df , und die Schraube bey a , unbe -

weglich ſind , ſo daß ſie ihre Länge dazwiſchen nicht verän »

dern , ſo iſt es klar und unleugbar , daß , ſo viel die Pendul ?

ſtange durch die Wärme der Luft verlängert oder durch der ?

ſelben Kälte verfürzet wird , dieſelbe in dem erſten Falle

zuſt ſo viel von der Stange a b aufgehoben , im leßtern aber

niedergelaſſen werde , ſo daß der Mittelpunkt der Pendulku -

gel allezeit mit dem Hängepunkte derſelben bey f, gleich lang |

mittelſt ſeiner herrlichen Verſuche , ſo in den Abhandlungen

der Akademie für die Monathe , Julius , Auguſt , und Se -

ptember , vom Jahr 1739 . S . 41 ſeqq. zu finden ſind , . an den

Tag geleget , daß allerhand Holzwerk ſich mittelſt einer ſol -

< en Bewegung von Kälte und Wärme verändere , die der

Beſchaffenheit der Metallen ganz entgegen läuft , indem das

Holzwerk durch dieſelbige Luft verfürzet wird , welche die

Metalle verlängert , und ſo im Gegentheile . Jedoch iſt die

Veränderung des Holzes , vorerwehntem Verſuche gemäß ,

ſo geringe , daß man ſie faſt bey dieſer Gelegenheit in acht

zu nehmen , für nicht ſo nothwendig erachten ſollte3 gleich

wohl aber will ich zeigen , wie die allergeringſte Verände -

rung , ſv ſich an dem Uhrgehäuſe ereignen mag , auch nie -

mals eine noch ſo kleine Zerſtörung in der Länge zwiſchen
der

bleibt . Nun hat aber der Herr Profeſſor Andr , Celſius , |
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der Kugel des Penduls und dem Arme d f verurſachen kön -

ne , welcher nicht vollkommen abgeholfen und vorgebeugek
werden könne , ſeitdem man erſt eigentlich dahinter ge -

kommen , wie ſehr nicht allein jede Art Metall , ſondern

auch verſchiedene Arten Holz , von der Kälte oder Wärme

der Luft , einer Aenderung an ihrer Größe unterworfen ſind ,
welches jedoch annoch genauere Proben und mehrere Unter -

ſuchungen erfordert . Geſeßt indeſſen , daß eine Stange
Meßing , ſo in mittelmäßig Falter Luſt juſt drey Cllen

lang iſt , durch die Wärme zwo geometriſche Linien länger ,
und durch die Kälte um ſo viel kürzer würde ; dahingegen
eine Kiefernſtange von gleicher Größe , bey mittelmäßig
kalter Luft , ſo wie bey der vorigen von der Kälte , um 3 U-

nie länger , von der Wärme aber um x Linie kürzer wird ,

ſo würde ſich die ganze Veränderung des Meßings , gegen

die Veränderung des Kiefernholzes , wie 8 gegen 1 verhal -
ten , wäre nun die Uhrwalze von Meßing , und deren Höhe
h1 = 1, " das Uhrgehäuſe aber , ſo von Kiefernholz , hätte
die Höhe von 1. k = 83 ſoiſt offenbar , daß , ſo weit d f

durch vie Wärme , in der Verlängerung der Uhrwalze , der

Höhe nach , aufwärts ſchreiten will , dieſes d f ſich , in der

Einkürzung des Uhrgehäuſes bey gleicher Wärme , eben ſo
weit herunter ſenket 3 welches im Gegenſaße auch alſo von

der Kälte zu verſtehen : daß alſo der Arm d f , als des Pen -
duls Hängepunkt , gänzlich in der Ruhe und unbeweglich
bleibet , welches das erſte iſt . Die Schraube bey a müßte
wohl dem Mittelpunkte der Kugel des Penduls gerade ge »

genüber ſißen , ſo daß die Stange a b von gleicher Länge
wäre , als der Pendul c p ; weil aber bemeldte Schraube

" in dergleichen , der Veränderung unterworfenes , Kiefern -

Lolz befeſtiget wird , als dasjenige , worauf die Uhrwalze ru -

het , ſo muß dieſelbe zu 1 niedergerücket werden , ſo daß
a1 = 1 , und die Höhe des Gehäuſes wird 60 = 8 , da

gleichwohl der Punkt a völlig in der Ruhe und unbeweg -
lich bleibt . Welches das andere iſt , ſo unumgänglich noth -
wendig war : ſofern die Stange a b ganz genau und ohne

3 den
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den geringſten Fehl. ihre Bewegung zu des Penduls beſtän -
diger Gleichheit in der Länge und Größe verrichten ſoll.

Hieraus läßt ſich nun klärkich erſehen , wie die Höhe
der Uhrwalze und des Uhrgehäuſes gegen einander gepaſſet
werden müſſe ; dafern aber das eine oder das andere , oder

auch beyde , ohne Abſicht auf eine ſolche genaue Gleichheit
verfertigt würden , auch im Falle , daß die Höhe der Uhr -
walze , gegen dem Gehäuſe zu , klein wäre , ſo können vier

meßingene Pfeiler mit Schrauben bey m in dem Gehäuſe

juſt an der Stelle befeſtigt werden , daß , wenn die meßin -

gene Walze auf beſagten Pfeilern ruhet , die Höhe alsdenn ,
wie zuvor erwähnet , mbh= 1 , und mk=2Ziſt , Eben

alſo verfähret man , wenn die Uhrwalze zu hoch iſt , da die

ſelbe nach oben angeführter Regel , nicht in i , ſondern höher
aufwärts in n zu ruhen kömmt .

( < P

XOie ein Verſuch ins Werk zu ſtellen , daß man die

Veränderung an allerley Metallen und Zolzarten ,

ſo durch die Rälte oder Wärme der Luft ents

ſiehen , genau erfahren möge .

Daß verſchiedene koſtbare Werke , Hebzeuge , und be -

wegliche Gebäude , die da aus verſchiedenen Arten Metals

len und Holz zuſammen geſeßet ſind , öfters entweder ſtecken
bleiben und mißglücfen , oder ſtündlich in Unordnung geras

then , und zerbrechen , das rührer größtentheils daher , daß

man bey deren Erbauung , die Regeln nicht betrachtet , die

aus der Kenntniß der veränderlichen Größe der Metallen

und Holzarten , nach der Beſchaffenheit der Kälte und Wär -

me , wie ſolche in der Luft abwechſelt , herfließen . Man

Hat zwar außer Landes in dieſem Stüe , verſchiedene Ber «
ſuche angeſtellt , ich glaube aber , daß wir uns ſolches hier
in Norden mehr angelegen ſeyn laſſen ſolltenz indem hier

die
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die “ Veränderung in der Kälte und Wärme der Luft weit

größer , als in den ſüdlichen Ländern herrſchet .
Viele möchten wohl von der Nothwendigkeit , daß der -

gleichen Verſuche angeſtellet würden , die einige Gewißheit
davon geben könnten , wie ein Metall ſich , bey gleicher duft,
in Anſehung eines andern Metalles , ſo , wie eine Art Holz

gegen einer andern ſich auf ungleiche Weiſe verändere , gern

überzeuget werden ; ſo , daß man eine ſolche Erfahrung

ganz genau in Ziffern verzeichnete , Es ſind aber ih -
rer nur wenige , die Zeit dazu haben ; noch weniger aber ,
die eine ſolche Erkenntniß zu dem Nußen einzurichten ſuchen ,
die für die allgemeine ſowohl als einzele Haushaltung , wie

auch für Wiſſenſchaften und Handwerke , daraus herfließen
fönnte .

Es iſt zwar angenehm zu hören , daß man ſich jeßt

mehr , als vor dieſem , in ſolchen Stücken der Wiſſenſchaf -
ten umzuſehen , angefangen , die in dem allgemeinen Le ?

ben wirklichen Nuten ſchaffen , und zu der menſchlichen

Glüſeligfeit ' in ziemlicher Maaße den Grund legenkönnenz
weil man auch hoffen muß , daß nach der Hand allerley

nüßliche Erfindungen in dieſem Stücke , ans Tageslicht
kommen werden . Zu ſolchem Ende wäre wohl zu wün -

ſchen , daß irgend von jemanden ein Verſuch , über die

Veränderungen der Metalle und Holzarten , angeſtellet ,
und dergleichen Verſuche der Akademie in einiger Menge
zugeſendet werden möchten , damit die Schlüſſe und Folge

rungen , ſo daraus zu ziehen wären , mit . deſto größerer
Sicherheit befolget und gelobet werden könnten .

Ein jeder hätte hierbey die Freyheit , ſolche Werkzeuge

zu erfinden , die er , zu Anſtellung ſeiner Verſuche , am zu -

verläßigſten zu ſeyn erachtete . I < gedenke. jedoch , ſo
Gott will , ſelbſt Anleitung zu geben, wie eine ſolche Cin -

richtung darinnen gemacht werden möge , die mir am we -

nigſten koſtbar oder gekünſtelt , zu Erreichung des vorgeſeß -
ten Ziels und Endzweckes aber doch hinlänglich und zuver -

läßig vorkommen wird , Sollte ein anderer hierinn auf
O4 beſ -
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beſſere Einfälle gerathen , ſo würde mir ſolches um ſo. viel

lieber ſeyn , als die Erlangung des gewünſchten Endzwe -
- &es dadurch entweder erleichtärt , oder ſicherer befördert
werden dürfte. Jndeſſen will ich in folgender Beſchrei - |
bung ' meine Gedanken über . die Zubereitung eines ſolchen

|

Werkzeuges äußern , welches im, nebſt den Erinnerungen ,
die ſonſt dabey in acht genommeß werden müſſen , zu gehd-
riger Bewerkſtelligun
ſtimmet habe . |

Man läßt einen Wirbel 118, Fig . 2, aus Eben - oder

Buchsbaumholze drehen , in wüſchen die zugeſpißte Scheibe
1m d, ſo aus trofenem Eicheß - oder anderm feſten Holze
gemacht wird , eingezapfet und Feſt geleimet wird , worauf
man die . Eleiſte a 19 äuf die > en leimet , und mit Pflo -
&en befeſtiget . Wenn alles wyhl ausgetrocnet und genau

gefüget iſt , wird es auf die Alhſe c geſeßt , welche zuvor
in einem - großen Gemache in die Mauer eingeſchlagen wird ,
der Wirbel aber wird auf der Aehſe mit einer Schraube auf
dem äußern Ende zurück gelaſſet , Wenn der Wirbel mit

ſeiner Scheibe bleyrecht auf der Achſe hängt , wird eine me ?

fallene oder hölzerne Stange ſol <ergeſtalt dazu bequemet ,
daß a b gegen cd - ein RechteE , oder yo Grad ausmacht ,
die Stange a b aber muß vorher der Länge nach eben ge -

macht werden , ſo daß ſie zwiſchen den Punkten ab ihre
vechte, Maaß halten muß , welche von zehn Fuß ſeyn muß ,
wenn das Wetterglas bis an die Mitte ſtehet . Bey ſol -

< er Beſchaffenheit der Luft , wird die Stange in a an der

Mauer befeſtigt , ſo daß der Punkt b bleyrecht über dem

Centro c zu ſtehen kömmt ; damit auch die Stange den

Wirbel nebſt deſſelben Scheibe , bey vorfallender Verän -

derung , deſto gewiſſer bewegen möge ; ſo wird ſie , wo ſie
von Metall iſt , bey b ein Stück unterwärts zu beyden Sei -

ten wie eine Feile gehauen 3. iſt ſie aber von Holze , ſo kann

ſie unterwärts mit Wachs oder einer andern zähen Materie

beſtrichen , und über dieſes bey b ein Gewicht auf die Stan -

ge geſeßet werden , das dieſelbe feſt auf den Wirbel Gi- Wenn

g dieſer Proben , zu gebrauchen bes
|



Fig 2 .

a
000403 04000010040NNEAHNNENNENBE 080840060000080004464000000414080040000444VUANGESUEUNOHANNUESNESUNNA

O00000044040004801000404000004400044004000800010006080084000600404040404040411011110) TTL [177]
/Z

A 00090008009040000000000400000400900400000090414080000100040014001)41)040OVV VEVNEGEHHNHNNMBHBTNTEN/fy
y

e -

Oo
NEWBHHEVVETVVNNNNVAUOVAVOHNOANBOUAUNVA ] e

ZU - - €> aSTEEN
. Sa



"Weid;

Ain.

Wen

ME

Ie

RR

Ee



über die Veränderung der Metalle . 217

Wenn nun c b ſich zu c d , wie 1 zu 10 verhält , ſo ſchreitet
die Spiße d zehnmal weiter vor - und rückwärts , als ſich
der Punkt b von des Maaßſto >es Aenderung beweget ;
darum kann ſolches mit dem Gradbogen e df beobachtet
werden , der in ſo viel - feine Theile abgetheilet wird , als

thunlich iſt , deren Größe gegen dem Maaße der Länge er -

forſchet werden muß , ſo daß ſie , mittelſt der Ausrechnung
jederzeit zu der berührten Maaße reduciret werden könne ,

Solche Zubereitungen werden . nicht allein zu Stangen
von Kupfer ,Meßing , Eiſen und Stahl , wie auch von den

vornehmſten Gattungen Holz , ſondern auch zu verſchiede -
nen Stangen von einerley Gattung gemacht , ſo daß man

daraus erforſchen möge , ob und wie viel Meßing gegen
Meßing , Stahl gegen Stahl ; Holz. gegen Holz , u . ſw .
in der Veränderung unterſchieden ?ſeyn möge 3 wobey zu
beobachten wäre , ob eine Art Metall oder Holz , einige un -

terſchiedliche Veränderung dadurch erleide , daß die eine

Stange dier als die andere gemacht iſt , nebſt anderen , ſo
bey der Probe ſelbſt vorfallen kann , Sollte in den Wän -
den des Hauſes ſelbſt ſich einige Veränderung eräugen , ſo
würde ſolche theils gering genug ſeyn , theils aber allen

Stangen gleichmäßig zu theile werden , ſo daß , wegen der

ſelben Zu - oder Abnahme in der Größe , unter ſich , die

Probe eben ſo wohl ihre gehörige Gewißheit und Richtig -
Feit haben würde . '

Ich hoffe alſo , daß gegenwärtige Erinnerungen zu gehd -
riger Wartung und Handthierung dieſer Proben einige An -

leitung geben werden ; Es wird auch aus allem dieſen zur
Gnüge erhellen , daß der Theil der Cameralöconomie , ſo
Maaß und Gewichte betrifſt , die Sternkunde und Uhrma »
<herey , die Mechanik und andere “ Handwerkerz aus der

Anſtellung ſolcher Verſuche eine merkliche Aufnahme em -

pfinden werden ; Wobey- ich wohl erwehnen mag , was für
ein nächſter Weg ſich , bey der Einrichtung eines unverän -

derlichen Maaßſtabes , daher äußern möchte , daß die

Veränderung einer Holzart gegen ein gewiß Metall . erfor -
95 ſchet
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ſchet würde ; denn da dürfte man nur einen Maaßſtab ma -
|

chen , der aus ſolchem Holze und Metalle beſtünde , und ſol -

<ergeſtalt zuſammengefüget wäre , daß die Länge des Me -

talles eben die Verhältniß gegen die Länge des Holzes hätte ,
als die Veränderung des leßtern gegen die Veränderung des

erſtern hat , gleichwie oben im 2 € geſaget worden , ' Es iſt
auch unleugbar , daß die Erforſchung der rechten Länge ei -

nes Perpendifuls , welcher eine Minute Zeit in 60 Fleiche

Theile abtheilen ſoll , beydes der Schwierigkeit als Unge -

wißheit der Abwechſelung der Metallen in der Größe unter »

worfen iſt ; daß aber dieſe nüßlichen Dinge nicht weniger

Licht als Leichtigkeit erlangen würden , wenn gedachte Ab -

wechſelung vollkömmlich ausgeforſchet würde , das iſt ſoleicht

zu finden , als es gut zu beweiſen ſtünde , Wiewohl auch

ſolcher Nuß an ſich ſchon vermögend genug ſeyn ſollte , einen

zu emſiger Vornehmung ſolcher Verſuche anzulocken : ſo

mag man ſich doch ſicher darauf verlaſſen , daß die Unterſu -

chung der Natur in dieſem Stüe den Weg zu mancherley

annoch unentdeckten Vortheilen , wie bey vielen andern Ge -

legenheiten geſchehen , eröffnen werde ,

Wer Zeit und Gelegenheit hat , einige , oder auch alle

hieher gehörige Verſuche anzuſtellen , und die Akademie

Durch deren Mittheilung beehren will , der wird ſich nicht

nur um die dienſtgefliſſene Erkenntlichfeir derſelben , ſondern

auch um das geneigte Andenken des geſammten Publici

verdient machen , maßen die Akademie ſolche Verſuche

hinführo allgemein machen und zu- allerley dienlichem

Behuf und Nußung bequemen wird ,

ZZ OG Zr

HI . Andr .
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HI .

Andr , Celſi

Beurtheilung
über ein , in England , unter dem Titel :

The Longitude diſcovered bythe eclipſes ,
occultations and conjundtions of Jupiters

Planets ,

herausgefommenes Buh ,

ſo von Hrn , Whiſion herausgegeben , und der
Akademie von dem Hrn . Commißionsſecretäx

Waſenberg vorgeleget worden .

uf der Akademie geneigtes Anſinnen habe ich des

Herrn Whiſtons , von Wiederfindung der

Longitudinis zur See , neulich herausgegebenen
Trackat durchgeleſen , und hoffe , daß dieſelbe mein gerih =
ges Urtheil davon mit dero gewöhnlichen Gewogenheit auf »
zunehmen geruhen wird ,

Unter der Regierung der Königinn Anna in England ,
welche ihre Unterthanen zu Könſten und Wiſſenſchaften un -

„gemein aufmunterte , wurde mittelſt einer Parlamentsacte ,
demjenigen 10000 Pfund Sterl , zur Belohnung verſprochen ,
Dep die Longitudinem zur See auf zehn ſchwediſche Meilen
nahe ausfinden , und 20000 Pfund Sterl . für denjenigen ,
der innerhalb fünf Meilen die rechte Stelle eines Schiffes
in der wilden See verſichert angeben könnte , Auf ſolche

Ver «
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Veraulaſſung haben viele , ſonderlich in England , von Zei - |

ten zu- Zeiten ſich bemüher , verſchiedene Manieren zu Aufs
|

löſung dieſes höchſtnüßlichen Problematis aufzugeben , In -

ſonderheit hat Herr Wilhelm Whiſton , vormaliger öffent -

licher Lehrer der Mathematik bey der Univerſität zu Cam -

bridge , ſeinen größten Fleiß hierbey angewendet . Derſel -
be gab nämlich im Jahre 1714 zugleich mit Herrn Ditton

eine Methode heraus , wie man die Longitudines durch

gewiſſe , mittelſt durc ; Racetten an gewiſſen Stellen in der

See gegebene. Zeichen , ausfinden könnte , welches er auch

- im Jahre 1731 vermittelſt der Neigung der Magnetnadel

darzuthun geſucht . Endlich hat gedachter Herr Whiſton
ſeit zwey Jahren , auf die vier Planeten , oder ſogenann -
ten Satellites , die um den Jupiter herumlaufen , einen Vor -

ſchlag gegeben.
Es iſt bekannt , daß , ſo bald der alte Caßini erſtlich

in Jtalien , und nachher in Frankreich die Tabellen ausge -

arbeitet hatte , na welchen man dieſes Planetens Lauf ei -

nigermaßen ' ausrechnen konnte , der König von Franckreich ,
bereits vor 70 Jahren , durch ſeine Akademie der Wiſſen -

ſchaften in Paris , in weit entlegenen Ländern Beobachtun -

gen über die Verdunkelungen der Planeten anſtellen laſſen ,

wodurch unendlich viele Fehler in unſern Landfarten entde -

det ; und die Longirudines genauer , als vormals durch die

Mondfinſterniſſe , gefunden worden , Hierbey war merk -

würdig , daß uns die orientaliſchen Derter immer näher
famen , als wir dieſelben vorher zu ſeyn geglaubet hatten ;
ſelbſk der große König Ludewig mußte in den neuen Kar-
ten wahrnehmen , wie viel ſeine Sternkundigen ſein Land

gegen Oſten und Weſten zu eingefürzet hatten , auf welche

er doch ſo große und bey uns faſt unglaubliche Unfoſten ver -

wendet gehabt.
Ob nun wohl dieſe Methode zu Lande ſo wohl abgelau -

fen war , ſo wurde ſie doch , in ſolcher Abſicht , zur See zu

bewerkſtelligen für unmöglich gehalten , weil man im Meere
die Beobachtungen , die zu gleicher Zeit auf NEer -
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Obſervatoriov gemacht wurden , nicht ſo geſchwinde machen,
folglich auch nicht die Longituden ſo daraus abnehmen konnte ,
wie zu Lande geſchehen kann , ſondern die auf dem Schiffe
gemachte Obſervation mit einer ganz zenauen Ausrechnung
auf - einen gewiſſen : Meridian zuſammen halten mußte «
Wozu auch noch dieſe Urſache kam , daß man ſich nicht im

Stande ſahe , einen 12 bis 16 Fuß . längen Tubum auf einem

Schiffe zu regieren , das faſt beſtändig wanket und erſchüt -
tert wird .

In gegenwärtigem Buche hat der Verfaſſer auf eine

neue und ſinnreiche Weiſe , den leßteren Schwierigkeiten ,
mittelſt Angebung ſolcher aſtronomiſchen Ferngläſer , vorzu »
kommen verſucht , die ſieben oder mehrere , in einer ſphäri -
ſchen Fläche neben einander geſeßte. Objectivgläſer haben ,
welche' alle ' in gleicher Weite von dem Augenglaſe ſtehen,
das wegen Einnehmung einer größern Weite am Himmel
wenigſtens 22 Zoll im Durchmeſſer breit ſeyn muß . | Aus

dieſer Conſtruction ſcheinet zu folgen , daß , obſchon . der Tu »
bus durch, das Wanken des Schiffes einigermaßen beweget
würde , man gleichwohl allezeit den Planeten durch eines
der erwehnten ſieben Gläſer ſehen müſſe . Und . eben dazu
ſchlägt Hery Whiſton den gregorianiſchen Reflexrionstubum
vor , den Herr Hadley verbeſſert , wenn er auf ſolche Weiſe
gemacht würde , daß er auf einmal einen ſo großen Raum
am Himmel faſſete als immer möglich iſt , da denn der

Planet durch die Bewegung des Schiffes nicht ſo leicht aus
dem Tubo entwiſchen könnte ,

Damit man- ſich aber deſſen um ſo viel mehr verſichern
fönnte , ſo wäre - nicht übel , wenn ſo wohl dieſer als der

vorerwehnte Tubus ] von einer ſolchen Perſon zur See verſu »
<et würde , die nicht allein dergleichen zu handhaben ge
wohnt , ſondern auch auf einem rollenden Schiffe zu gehen
geübet wäre .

Die andere und größte Schwierigkeit betreffend , finde
ich nicht , daß uns Herr Whiſton einige richtigere Tabellen
über des Jupiters Sarellires gegeben, ſondern ſich derjeni »

gen
EP
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gen bedienet , die Cayſini , Flamſtedt , Bradley und Pound
bereits ausgearbeitet haben , und die noch nicht zu der Voll -

kommenheit gebracht ſind , daß man zur Zeit auf eine Mi -

nute nach deren Verfinſterung , ſonderlich derer ' drey äußer =

ſten , nach einem aufgegebenen Meridian , ausrechnen könne ,

welches doch zu Erfindung der Longituden nothwendig er -

fordert wird . Gleichermaßen hat unſer Verfaſſer keine voll -
Fommene Tabellen vorgeleget , nach welchen man , auf eine

Minute , die Zeit der Berſchwindung der Sterne oder ih-
rer nähern Anrückung zu dem Monde , ausfindig machen

könnte . Maßen dieſe Methode , die Longituden zur See

mittelſt des Mondes zu finden , als die thunlichſte unter

allen bisher bekannten , bereits vorlängſt von Flamſtedt vor -

geſchlagen worden , welcher auch König Carln den zweyten ,

im Jahre 1666 , ein aſtronomiſches Obſervatorium zu

Greenvwhich erbauen zu laſſen , veranlaſſet , MNachhero

hat zwar auch D . Edmund Halley , in ſeinem hohen Alter ,

ſeine Obſervationen über den Mond , nach einer Zeit von

33 Jahren und 11 Tagen , oder 223 Neumonden , die einen

Periodum aller Ungleichheiten des Mondes in dieſem Zeit -

begriffe in ſich halten , nunmehro glücklich vollendet , den

noch aber noch keine richtigere Tabellen ans Licht gegeben ,
die zu Entde >ung der Longituden etwas beytragen könnten ;

Solchergeſtalt dürfte Herr Whiſton , ſolcher aufgeſeßten

Belohnung , auch dieſesmal noch nicht , ſondern vielmehr dev »

jenige derſelben theilhaftig werden , der die verlangten Tas

bellen von den Trabanten des Mondes und Jupiters auf =

weiſen kann . Auf welchen Fall man des Whiſtoniſchen
Inſtruments , Sector longitudinum genannt , die Ausrvech=
nungen für Seefahrende zu erleichtern , entübriget ſeyn

könnte 3 wogegen die Sternkundige wohl Sorge tragen

möchten , daß die hauptſächlichſten Erſcheinungen am Him -

mel , zur Erfindung der Longituden , auf irgend einen be :

kannten Meridian , auf viel künftige Jahre hinaus unfehl »

barlich ausgerechnet würden3 damit ein Seemann weiter

nichts zu thun hätte , als daß er , entweder mit En 118 ?
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Quadranten , den Herr Whiſton vorſchlägt , oder mit Herrn
Hadleys Reflerionsinſtrumente , die Höhe der Geſtirne
aufnimmt und die Zeit ausrechnet , wenn ein Trabant
in oder aus Jupiters Schatten gehet , oder wenn ein Stern

vom Monde bedecket wird , und ſolchemnach dieſelbe Zeit
mit der Ausrechnung der Ephemeridum ( Tagebücher ) zu -
ſammen hält , da denn der in Grade eingetheilte Unterſcheid ,
des Schiffes Entfernung im Oſten oder Weſten , von den

Orten auf welche die Ephemerides geſtellet ſind , zu erfen -

nen geben wird .

Es wäre demnach wohl zu wünſchen , daß die Stern -

fundigen in dem ganzen Umfreiſe der Welt , anrichtigen Ta «

bellen , über die Trabanten des Mondes und Jupiters ,
mit zuſammengeſeßten Kräften arbeiten möchten 3; worinn
wir hier in Schweden , in Anſehung der langen und dunfe -
len Winternächte , inſonderheit ſeit etlichen Jahren , da

Jupiter in den nordiſchen Zeichen läuft , einigen Vorzug zu

haben ſcheinen ; wie ich mich denn deſſelben auch zu bedie -

nen gedenke , wenn ich mit den nöthigen Inſtrumenten zu
dem neu angerichteten Obſervatorio bey der Königl . Akade =
mie zu Upſal verſehen ſeyn werde .

Inzwiſchen wäre höchſt daran gelegen , daß alle See -

küſten , ſo wohl hier in Schweden , als anderwärts , um alle

umſeegelte Länder , ihrer Länge und Breite nach genau beſtim =
met . würden 3; maßen ſonſt alle zu Wiederfindung der Lon »

gituden zur See , angewendete Mühe vergeblich ſeyn würde .

Indem es einem Schiffer wenig nüßet , daß er ganz genau

weiß , wie viel Meilen er , nach dem Meridian eines Obſer -
vätorii längſt an einem feſten Lande oſtlich ſeegelt , wenn er

nicht aus einer richtigen Seekarte weiß , wie weit er von den

gefährlichſten Klippen an den . nächſten Seeſtranden entfer -
net iſt , Stockholm , den 13 Septemb ,

13740 %
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Gabriel Polhems
neue Erfindung

fäählerne Walzen , nach der Här -
tung , zu der größten Vollkommenheit

zu ſchleifen und zu juſtiren .

bs alle demjenigen , was in der Rüſtkunſt ( Me -

<anit ) eine außerordentliche große Richtigkeit er -

fordert , als Uhrwerfe , mathematiſche und muſi -

kaliſche Inſtrumente u. ff . kann man mit gutem Grunde

ſagen , daß dieſe Nichtigkeit bey recht verfertigten Münz -

walzen unumgänglich nothwendig ſey 3 denn ob man ſich

gleich jederzeit angelegen ſeyn laſſen , die Münze im Ge -

wichte gleich , oder wenigſtens ſo wenig ungleich als immer

möglich zu machen , ſo müſſen doch alle Münzmeiſter ge -

ſtehen , daß man noch zu keiner Gewißheit darinn gelan -
gef jf .5 Ei dieſe Ungelegenheit zeigte ſich ganz augenſcheinlich

bey dem alten Münzwerke zu Caſſcl . Dieſes gab mir ,

auf einige Mittel und Wege , wie einem ſolchen . Fehler ,

bey dem , von Sr . Königl . Majeſt . mir , nach meines

Vaters Erfindung einzurichten gnädigſt anbetrauten neuen

Münzwerke , beſtmöglichſter maßen vorgebeuget werden

möchte , bedacht zu ſeyn , um ſo größern Anlaß , als die

daſige Münzbedienten ſagten , daß es unmöglich ſeyn wür -

de , eine Münze zu einer gleichen Schwere und Dicke zu

ſtre >en , wovon ich doch. nachher die Möglichkeit zu Jhro

Majzeſt , allerhöchſtem Genügen erwieſen habe,
Wie

EE

NEE
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Wie und . auf was Weiſe dieſe Münzmaſchine mit allen
ihren Theilen zuſammen geſeßet ſey , und was dieſelbe für
Nugen und Erſparung , ſo wohl in den Unfoſten , als in
der Accurateſſe der Münze zuwege bringe , ' das würde eite
beſondere weitläuftige Beſchreibung erfordern . Ih ge =
denfe hier nur mit wenig Worten etwas von
allen denen verſchiedenen Operationen zu erwehnen , die
dieſe Münzmaſchine , mittelſt eines einzigen Waſſerra =
des , auf einmal und zu Fleicher Zeit verrichten kann ; wel -

e in folgenden beſtehen :

I , Ein großes Prägwerf zu grober oder Speciesmünze ,

3 .

welches ſo eingerichtet iſt , daß die Münzplatten vurch
die Maſchine unter dem Stempel vorgeſchoben werden,
und ſo bald die Prägung geſchehen iſt , wird die Münze
ſo fort in eine nahebeyſtehende Kiſte oder Lade geſtoßen ,
welche , wenn es verlanget wird , verſchloſſen werden
kann , indeſſen von der Maſchine unverzüglich wieder ei -
ne andere Platte unter . den Stempel geſchoben wird .
und dieſes alles ohne Zuthun einiger Hand , außer daß
die Platten nach und nach durch einen Jungen , in ei -
nen nahe daran ſtehenden meßingenen Cylinder ( Walze )
eingeſeßet werden .

j

. Ein ander Prägwerk zu kleinerer Gattung Münze von
gleicher“ Beſchaffenheit , nur mit dem Unterſcheide , daß
hier die Münzung noch einmal ſo geſchwinve , als bey
der vorigen Maſchine , vor ſich gehet ,

Ein etwas kleineres Preßwerk , zu kleiner Scheidemun «
ze , mit dem Vortheile / daß die Platten ( Planches )
wenn ſie durch das Streckwerk ihre rechte Dicke erhalten
haben , ſelbſt unter den Stempel treten , da ſie nachge»
hends von der Maſchine zum Scluſſe vorgezogen und
erſtlic ) auf einmal gepräget , gleich darauf aber jede
Münze beſonders unter dem Rundſtempel beſchnitten
werden , welches nd < geſchwinder , als mit dem vorigen ,

Schw . Abh . 11, Th . nämlich
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| nämlich wie 5 gegen 2 gehet . Dieſes doppelte Preß :
werk beſtehet aus vier abſonderlichen Bewegungen .

4 . Ein Schneidewerk , zu allerhand größern und kleinern

Münzplatten , welches den geringſten Schrot und Korn

giebt , den man machen kann .

5, Ein Walz - ( Stre &>- ) Werk mit doppeltem Umlaufe ge

gen ein Waſſerrad , welches ſv eingerichtet iſt , daß man

obenzu beyde Walzen , mittelſt eines Hebels , , ent -

weder dichter zuſammen , oder weiter von einander ſtel

len fann .

6 . Ein fleines Juſtirſtre >werk mit dreyfachem Umlaufe

gegen ein Waſſerrad , faſt eben ſo , wie das vorherige

eingerichtet , doch mit dem Unterſcheide , daß die Wal -

Weiſe hier weiter folget .

7 . Eine grobe Schneideſchere , ſo von einer Maſchine ge -

trieben wird , um mit derſelben ſo dickere als dünnere
"

-
Kupferplatten zur Münze gleichbreit ſchneiden zu kön -

|
I

g , Ein Scheuerfaß von Eichenholze , inwendig mit Schau -

" Lz feln , um die Platten damit zu ſcheuern , welche man ,

IE > unter währendem Umlaufe , ſelbſt behende heraus neh-

EE men kann , ſobald man ſiehet , daß ſie vollkommen ge -

fi ſcheuert ſind »

9 . Es war auch beſchloſſen , ein Schneidewerk . mit Wal -

zenſcheiben an dieſer Maſchine anzulegen 3 da man ſol -

| “ e ches aber nicht ſo nöthig fand , ſo wurde es bis auf ein

Bv andermal unterlaſſen ; doch aber indeſſen ein Model im |

4 hm . Großen darüber verfertigt .

10 % Ein Kranz - oder Niffelwerk zu , ſo

gleichfalls im Modell gelaſſen worden ,

Dieſes

zen hier mit großer Accurateſſe juſtiret ſind , welche |
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Dieſes alles , wie es hier in der Kürze berühret wor -

den , erforderte freylich *eine beſondere genaue Obacht in
der Bewerkſtelligung , ſofern es die verlangte Wirkungbey Verfertigung gleich guter und wichtiger Münze her -
vorbringen ſollte 3 doch fand ich erſt die größte Schwie -
rigfeit , wie ich recht vollkommen runde Walzen kriegen
möchte , welches ſich zwar rhun läßt , ehe ſie gehärtet
werden ; wenn aber das Eiſen und der Stahl nichtin ſich ſelbſt ſo vollkommen gleich ſind , daß ein Theil ,
obſchon in geringem Unrerſcheide , nicht härter , das ans
dere aber weicher ſeyn ſollte , auch das weichere bey der
Härtung ſich mehr einziehet , als das härtere , zu. geſchweigen , daß der Stahl , in der Walzung niche gleichdier um die Walze gerathen Fann , ſo war es unmöglich,nach der Härtung eine Walz; o ſo rund zu kriegen , als ſie
vorher war , und dieſes mit einem ſv merklichen Unter -
ſcheide , daß ich faſt an der Möglichkeit , ' zu tauglichen
Walzen zu gelangen , zu zweifeln anfing . -- Dieſes gabmir um ſo viel größern Anlaß nachzuſinnen , wie ich der
daraus entſtehenden Unrichtigfeit , nach ' der Härtung ;mit Drechſeln abhelfen möchte 3 da ich venn endlich,nach vielfältigen Verſuchen, folgende in Sige 7, Ta6 . 11
zu erſehende Maſchine erfand , welche ſolchergeſtalt ein =
gerichtet war ? a iſt eine , an der einen Seite etwas
breitere , vierecigte hölzerne Docke , ſv nach ' unten zueinen Zapfen hatte , der in einer feſt ſtehenden Vank ,dder ſonſt etwas dergleichen mit einem Keile befeſtigtward . - Darinn waren beyde Walzenpfannen b b ein =
gehauen , die , nach der Weite , welche die Walze: c
erforderte , von hartem Metall waren 3; qd war eine
Haube von feinem Zinn - die über die Walze ſelbſt gegoſſen wurde , nachdem dieſelbe vor der Härtung recht| « ceurat rund gedrehet , auch von derſelben Umfreiſe ohn-zefehr + abgenommen worden . Dieſ » Haube wird ein
wenig ſtarx gemacht , damit der eiſerne Stiſt e deſt

2
:

feſter
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feſter darinn haften möge , welcher Stift einen kleinen

Abſaß hat , und mit dem Ende in einer ablangen Hoh -

lung durch die eiſerne Klobe h gehet - Dieſe Klobe |

wird mit der ſtählernen . Schraube i an. der Doce ſol - |

<hergeſtalt befeſtigt , daß ſie , nach Erforderung der Un - |

gleichheit der Walze , bald niedergelaſſen , bald erhvöhet

werden kann 3 k iſt ein eiſerner Arm , der bey 1 an

gefüget iſt , und auf den Abſaß des Stiftes e dru “lt ,

wodurch man die Haube d von der Walze ab , und wie -

der daran führen kann 3 denn weil es ſich begeben kann ,

daß , wenn die Haube beſtändig auf einer Stelle feſt

ſäße , einige grobe Körner vom Schmergel daran feſt |
bleiben und tiefe Schrammen in die Walze machen könn -

ten , ſo dienet dieſer Arm , die Haube , währenden ſchlei-

fens , aufs öfterſte hin und wieder zu rücken , wodurch

dieſem Fehler . vorgebeuget wird . Dafern es auch am-

fänglich , inſonderheit wo die Walze ſehr uneben iſt ,|
nöthig <äte , daß dieſelbe ſich , bey. vem Umziehen , ein |

wenig gegen das Zinn ſträuben müßte , ſo dienet der Büa |

gel n dazu , der mit zwo Schraubewan der Klobe h befe -|
ſtigt iſt, und auf den Arm l : drücket .

Wenn nun dieſes Jnſtrument auf vorerwehnte Weiz

ſe- zubereitet iſt , ſo wird die Walze in ihre Pfannen ge

leget , und . mit einem Hebel beſtändig herumgezogen ,

auch öfters , ſo wohl an den Zapfen als über die Fläche

ſelbſt , wit Baumöl und ausgeſiebtem Schmergel be-

ſtrichen , womit man ſo lange fortfähret , bis man ſiehet,

daß der Schmergel die Walze überall angreift , welches

nicht eher geſchiehet , als bis die "Walze zu ihrer rechten

Zirkelrunde gediehen iſt , da ſolche nachgehends abgetro >» |

net , und zum) Beſchluſſe mit feinem Schmergel über -
|

fahren wird , bis ſie vollkommen eben iſt , Hierbey iſt!

in Acht zu nehmen , daß , ſobald die Zapfen der Walze |
in ihren Pfannen vollkommen rund werden , welches im -

mer
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mer eher , als an der Walze ſelbſt geſchiehet , " man den

Schmergel davon abwiſchen und ſolche bloß mit Baum -

zl einſchmieren , und ſölchergeſtalt mit dem Schleifen ,
wie erwehnet , fortfahren müſſe .

Es iſt über dieſes auch nöthig , daß man , dafern
die Walze gar zu ungleich in der Rundung , zwo ſol -

<he zinnerne Hauben bey der Hand habe , da man ſich
bey der erſten eines gröbern Schmergels bedienet , da -

mit das Schleifen deſto eher von ſtatten gehen möge .

Jedoch müſſen die zinnernen Hauben ebenfalls , ehe ſie

mit Schmergel beſtrichen werden , inwendig mit dich »

ten Schrammen übers Kreuz gerißet werden , ' worein

ſich der Schmergel ſo feſte ſeßet , daß die Haube hernach
von der Walze nicht abgenußet werden kann ,

Will man nachgehends verſuchen , ob die Walzen
gut ſind , ſo werden ſie in der . Walznuß in ihren ,Pfan -
nen gegen einander geleget , und die eine umgedrehet ,
da ſie , wenn ſie ein wenig zugeſchraubet worden , nach -

folgen 3 und wenn alsdenn nirgends der Tag zwiſchen

denſelben durchſcheinet , und fie überall gleich ſchwer her ?
um gehen , welches , wenn das Schleiſen auf vorerwehnte
Weiſe geſchiehet , nicht fehl ſchlagen wird , ſo kann man

wegen ihrer Güte gewiß verſichert ſeyn ,

Mit dergleichen Walzen machte ich in der Münz -

maſchine zu Caſſel dieſe Probe , daß ich eine Silber -

ſchiene von vier Ellen in die Länge ſtreckte , welche ich,
nachdem ſie ihre vechte Die bekommen , in Platten

ſchnitt , da ſich befand , daß ſie auf der Juſtirwaage alle

gleiches Gewicht hielten , man mochte gleich viele bey»

ſammen , oder eine gegen die andere probiren .

Auf dieſe Weiſe kann auch beym Gold - und , Duca -

tenmünßen der langweiligen Arbeit abgeholfen werden ,

P3 da
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da man ſißt , und mit einer Feile jeden Ducaten gleich
wichtig macht , worüber doch immer etwas Gold in

die Kräße , gehet .

Schlüßlich will ich hier erwehnen , daß ich am aller -

ſicherſten zu ſeyn befunden , wenn die Walzen in Talch
gehärtet worden , weil ſie ſich alsdenn in der Härtung
am wenigſten werfen : Wenn ſolche. aber geſchiehet , muß
das Talch nicht ſtärker . fließen als ein diFer Brey , und

das Gefäße , wenn vorher die Walzen ' darein geſtecket
worden , in fließend kaltes Waſſer geſeßet werden , indem

' ſie ſonſt zu langſam kühlen , und alſo ihre gehörige
Härte nicht bekommen ,

V. An -
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V.

Anmerkung

von Auſſetzung der Dachſtühle
auf hölzerne Gebäude ,

von

Carl Johann Cronſiedt ,

Königl . Hofintendanten 20. 2c. und der Akademie

derzeitigen Präſes .

ſteinernen Gebäuden gewohnet ſind , beobachten

allezeit die rechte Aufſezung des Dachgeſtühles ,
genau , ſo daß ſie die Mauern am Hauſe nicht auszwin -

gen , die meiſten aber ſcheinen dem Meiſter zu früh entlau -

fen zu ſeyn , ob ſie ſchon von ihrer Wiſſenſchaft den größ -
ten Wind zu machen pflegen . Und da ſolche keine gute

Meiſter werden können , ſo bedienen ſie ſich der alten und

untüchtigen Weiſe , die Dachſtühle auf hölzerne Gebäude

aufzurichten , welcher Gewohnheit auch von unwiſſenden
beuten am meiſten gefolget wird , von denen man ſo großes
Nachdenken , als hierbey erfordert wird , nicht wohl ver -

langen kann ; indem ſie allezeit . ihre Dachſtühle in das ober -

ſte Fach eines hölzernen Gebäudes einhauen , ob ſolches

gleich 4 bis 5 Fächer hoch in die Luft aufgezimmert wäre ,

ohne daß ſie andere Balken quer über das Gebäude haben,
welche das oberſte Fach zuſammen und in gutem Stande

erhalten könnten 3 ſondern nehmen nur kleine 5 bis 6 Vier -

cel lange Stücken Holz, die ſie übers Kreuz einhauen ,
P 4

'
und

50 meiſten Baumeiſter oder Zimmerleute , die bey



„appr

dum
jerüc

=

|

„

SR

.

| W

FZ;

Li

(=7

(alcllilial

|

a

-

/
ah

y " yWM.

232 Cronſiedts Anmerkung
und damit die Wand von der Ausweichung und Krüm -

mung frey zu halten vermeynen , wie überall auf dem
kande an den alten hölzernen Häuſern ſonnenklar zu ex -

ſehen iſt ,

Es müſſen demnach alle diejenigen , die hölzerne Ge -
bäude bauen laſſen wollen , genau zuſehen , daß dieſelben
nicht nach der alten ſchädlichen Gewohnheit gemacht wer -

den , ſondernman muß den Balken a db, als den Dachbalken ,
unter welchem die Dachverkleidung inwendig im Raume

angeſchlagen wird , bey einem einzelnen Hauſe oder Woh-
nung , auf eine halbe , bey einem gedoppelten Wohnhauſe
aber , auf drey Viertel Elle über die Wand heraus ragen
laſſen . Jn dieſem Ende nun , das über die Wand hinaus »
raget , wird , wie in Fig . 1. Tab . 111. zu erſehen , det

Dachſtuhl mit einem Zapfen am Ende eingefüget , und
da muß die Länge von dem Ende des Dachſtuhles c zu d,
wo der Zapfen angehet , wenigſtens 3 Zoll ſeyn , damitſder
Stock am Ende b ſkark genug ſeyn möge der Ausweichung
des Dachſtuhls zu widerſtehen 3 denn , wenn das Za -
pfenloch ganz gegen der äußerſten > e c eingehauen würde ,
ſo würde alle Stärke , zum Widerſtande der Ausweichung ,
auf dem bloßen hölzernen Nagel beruhen», der durch den

Zapfen und Balken gehet , welches ein jeder ſehen kann,
daß es undauerhaft iſt .

'
Es läßt ſich zwar dergleichen bey

kleinen Schindeldächern , nicht aber bey Raſfendächern thun ,
die zu ſchwer ſind .

Will man , ſofann man mehrerer Zierlichfeit halben eine

Dachfußleiſte anſeßen , und den Balken ab beym Ende d

nach der Linie . b f abſchneiden ; ſonſt aber . muß die > e e

Daran bleiben , wie die punktirten Linien ausweiſen 3; denn

ob es ſchon beſchwerlicher iſt , die Dachfußleiſte daran zu
befeſtigen ; ſo wird doch das Dach dadurch ſtandhaftiger ,
wenn aisdenn am Ende e nicht mehr als 3, an einem hvd-
hern Hauſe aber eine Elle vom Balken , über die Meeraus
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von Aufſeßung der Dachſtühle 16. 233

heraus gehet , ſo ſonſt nur bis zu dem Punkte ' b gienge ,
wannenher man leichtlich deſſelben Dauerhaftigkeit daraus

abnehmen kann , daß der Dachſtuhl alsdenn ſo viel weiter
|

rückwärts gehauen wird , als vie Weite zwiſchen der bley» j

rechten Linie e fg beträgt , welches den Unterſchied macht , | ,

daß die größte Laſt des Dachſtuhls alsdenn auf einem flei -

nen Hauſe bleyrecht über der Wand , auf einem Hauſe von

zwey Stowerken aber etwas weniges außerhalb der Wand

zu ruhen kömmt ; WVelches das beſte iſt , ſo man bey ſolchen
Häuſern , die ein dauerhaftes Dach erfordern , mit Vor -

ſichtigfeit zuwege bringen fann ,

Die übrige Zuſammenſeßung der langen Schenkel | " "

muß ſich nach der Breite des Hiſs und der Länge des
jHolzwerkes richten , |
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Beſchreibung aller Mittel ,

wodurch in Steinfohlengruben ein guter
und zulänglicher Wetterwechſel

zu erhalten ,

von Nartin Triewald ,
Cap . Mechan ,

1

Ihe ich die Mittel beſchreibe , die zu Erhaltung eines

guten Wetterwechſels in Steinkohlengruben gerei -

<hen, ſcheinet nicht undienlich zu ſeyn , vorgängig
etwas von dein Grunde und der Theorie zu erwehnen , wor -

auf der Wetterwechſel beruhet 3; damit man nicht nur bey
aller und jeder Gelegenheit möge urtheilen können , welches

Mittel dazu : am vortrefflichſten , ſondern daß man auch ,
vorfommenden Umſtänden nach , ein bequemeres und viel ?

leicht um ſo viel leichteres Mittel dazu erfinden möchte ,

2, Es fann und muß demnach die Dunſtkugel , oder

der Luftfreis , der unſern Erdfreis auf eine anſehnliche Höhe

umgiebt , als ein mächtig großes Meer einer flüßigen und

ſubtilen Materie angeſehen werden , welche in dem , was

die Flüßigleit angehet , mit dem Waſſer einerley Beſchaf -

fenheit hat . Z. E . So iſt Sturm und Wind nichts an -

ders , als ein heftiger Strom der Luft , der mit einer be -

wundernswürdigen Geſchwindigkeit begabet iſt .

3. Weil nun ſolchergeſtalt der Luftfreis nicht allein ei -

ner ganz flüßigen Beſchaffenheit iſt , ſondern auch , in 5.r ach -
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trachtung der Höhe , womit derſelbe unſere Erde umgiebt ,
eine anſehnliche Schwere hat , indem die Luft auf unſerm
Erdreiche ruhet , und drücfet gleich einem Meere von 33*
Fuß Waſſer , oder 29 bis 30 „Zoll Queckſilber . Die Erd -

fugel wird alſo auf allen Seiten mit einer Schwere gedrückt ,
die ſich wie 29 , 292 , 384 , 2000 , 000 , ooo Schiffpfund
verhält . GSo<hergeſtalt iſt nicht zu verwundern , daß ſich
die Luft in die tiefſten Derter , die ſith in dem Erdreiche ent -

deen , binunter ſenfen kann .

4. Die Luft hat auch mit allen andern flüßigen Mate -
rien dieſe Eigenſchaft gemein ; daß ſie ihrer bleyrechten Hs -

he oder Grundfläche nach drücket , woher es kommt , daß ,
wenn man ein Wetterglas , ſo nichts anders als eine Luft -
wage iſt , mit ſich in die Grube nimmt , das Queckſilber in

demſelben ſteiget , welches zur Gnüge anzeiget , daß , je hö-
her die Luftſäule wird , die auf das Queckſilber drückt , je
ſchwerer dieſelbe wird , und daſſelbe drücket .

.“ Dieſe Wahrheiten haben viele gelehrte und be -

rühmte Männer , durc fleißige und genaue Proben und

Verſuche in verſchiedenen Ländern bewähret , als Toinard ,
Rohault , Mariott , Caßini , de la Hire , Caßini der jün -
gere , Picard , Derham , Muſchenbrock , Müller und Scheuch -
zer , die genau angezeiget haben , zu was für einer Höhe
das Wetterglas oder die Luftwage von der Wurzel bis zum
Gipfel hoher Berge und Thürme ſtehet ; keiner aber hat
dergleichen Verſuche , ſo viel mir erinnerlich , in Gruben

angeſtellet , als eben unſere ruhmwürdigen Landsleute , Herr
Profeſſor Celſius und . Herr Vallerius 3 und da der Grund

meiner Theorie vom Wetterwechſel in Gruben eben auf de -

verſelben angeſtellten Proben beruhet , ſo finde ich mich , die
ſelben hier fürzlich anzuführen , genöthiget . Des Herrn
Prof . Andr . Celſius Proben in der Sahlbergiſchen Grube
waren dieſe : Sein Wetterglas ſtund bey der Mündung
des Schachtes auf 30528 eines ſchwediſchen Zolles , und

wie derſelbe mit dieſem Barometer auf 636 Fuß tief in die

Grube hinunter gefahren war , befand er , daß das Queck -

ſilber
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ſilber zu 30528 Zoll geſtiegen war ; als er aber wieder aus

der Grube herauf kam , befand er , daß das Queckſilber bey

der Mündung des , Schachtes wieder gleich hoch als zu erſt

ſtund , und auf 30235 Theil Zoll gefallen war . Des Ta -

ges darauf ſtund das Queckſilber auf dem Kirchhofe zu

Sahlberg auf 39 55 Zoll , und auf dem 145 Fuß hohen

Thurme, , auf 30 535 Zoll .
6. Herr Vallerius haf bey der Deffnung der Fahlu -

grube befunden , daß das Queckſilber im Barometer 24 Zoll
und 725 Theil Fuß geſtanden . Nachhero , da er mit eben

dieſem Barometer auf 45 Lachter tief eingefahren , war das

Queckſilber auf 24 Zoll 7 Linien geſtiegen , und als er noch

45 achter tiefer gefahren , hatte das Queckſilber auf 25

ſchwediſche Zoll geſtanden , und war alſo 3 Linien höher ge -

ſtiegen . Damit er nun dieſer Probe deſto mehr vergewiſ -
ſert werden möchte , ſo gab er , da er von einer Tiefe von

golachtern wieder auffuhr , genau auf das Barometer Ach-
fung , und befand , daß das Queckſilber auf die erſten 30

Sachter , 2 &inien , auf die andern 39 , wieder 2 Linien ge -

fallen , und als er zu Tage aufgekommen , in eben derſelben

Höhe ſtund , die es vorerſt gehabt , nämlich auf 24 Zoll

525 Theil Fuß .
7 . Da dieſe angeführten Proben nicht allein anzeigen ,

daß die Luft ſchwer , ſondern auch , daß ihre Schwere in

einer größern Tiefe ſtärker drückt , als in einer geringern ,

ſo haben wir auch unzählig viele Proben , die da beweiſen ,

daß die Luft . eben ſowohl eine ausdehnende Kraft habe , di .

daß ſie ſich in der Kälte zuſammen ziehe , durch die Wär-
me aber ſich wieder ausdehne - Auf dieſen angeführten Ei -

genſchaften der Luft beruhet nun aller Wetterwechſel in den

Gruben . Dieſer aber iſt zweyerley , entweder ein natürli -

cher , oder durch Kunſt zuwege gebrachter ,
8. Wag den natürlichen Wetterwechſel betrifft , ſo ha-

be ich jederzeit , in allen Gruben , die ic ) jemals befahren

habe , genau beobachtet : daß die Luft , oder der DWet-
rerwechſel bis auf den tieſſten Schacht und gans u ie
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die Sohle tzehe , wo ſie einige Gemeinſchaft mit einander

hat , Die Urſache hieran iſt keine andere , als dieſe : Daß
die Luftſäulen in ſolchen Sachten von ungleicher Schwere

ſind , welches die angeführten Proben im 5ten und 6ten 8,

zur Gnüge beſtärken , und weil ſie nicht gleich ſchwer ſind ,

ſo können ſie auch nicht mit einander in gleichem Gewichte

ſeehen 3; wozu noch kömmt , daß- die Luft eine flüßige Mate -

rieiſt , die beſtändig ihr Gleichgewichte ſuchet . Zum Exem -

pel : wenn man das uitterſte eines . Hebers ( Syphon ) zu

oberſt kehret , und durch den langen Fuß Waſſer einfüllet ,
ſo bleibt das Waſſer , ſo viel man auch gleich hinein füllet ,
niemals darinnen ſtehen , ſondern rinnet dur ) den fürzern
wieder heraus . Gleichergeſtalt verhält ſichs auch mit dem

Wetter in dem Grubenſchachte , wie mit dem Waſſer in ei -

nem Heber , wenn der Wetterwechſel natürlich iſt . Zu
deſſen näherer Erklärung will ich ſeßen , ein Kohlenſchacht ,
wie A. Fig . rt. Tab . ! . , wäre 35 Lachter tief , und der an -

dere B 45 Lachter , ſo iſt, “ nac ) Anleitung ' der Proben im

Sten und bten FS. klar , daß das Queckſilber auf dem Boden

D des Schachtes A um eine Linie niedriger , als auf dem

Boden C des Schachtes B ſtehen würde , Hieraus folget
unwiderſprechlich , daß die Luftſäule BC ſchwerer iſt , als

AD , welche alſo niemals im Gleichgewichte mit einander

ſtehen können , ſondern die kürzere und leichtere muß vor .

ver längern und ſchwerern weichen . Nun kann kein Theil
der bleyrechten Säule - A D, oder der ſchlüßenden D C, ſich

auf und weg begeben , es ſey denn , daß die Luftſäule BC

den Raum , den ſie verlaſſen , wieder einnehme , wodurch
die einmal angegangene Bewegungen und Wetterwechſel ,
gleich von dem Augenblie . an beſtändig fortfahren müſſen ,
da die Communication zwiſchen beyden Schachten geöffnet
und einerley gemeſſen iſt , ſo daß die Luft beſtändig von B zu

C, und CD hinauf bis zu A ſtrömet , und eben hieraus
können wir leichtlich ſchließen : daß , je größer der Unter -

ſcheid zwiſchen der Tiefe beyder Schächte iſt , je ſtärker ſich
der Wetterwechſel oben aufgeben müſſe ; eben alſo , wie viel

län «
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länger der eine Fuß eines umgekehrten Hebers gegen den

fürzern iſt , je ſtärker das Waſſer durch den kürzern ausflieſ -
ſen müſſe , wenn es durch den langen angefüllet wird , und

dieſes in den fallen , da der eine Fuß länger iſt als der an -

dere , ſiehe Fig , 2 .

9 . Was den durch Kunſt zuwege gebrachten Wetter -

wechſel betrifft ; ſo ſind alle Mittel , die ich anführen will ,
auf denſelben Grund , als den natürlichſten , gebauet ? wenn

zween Schächte gleich tief ſind , und nicht vielCommunica -
tion mit einander haben , welches ein Fall iſt , der ſich ſel -
ten oder niemals in Steinkohlengruben zuträgt , weil eine

Steinkohlenader nie ſo wagrecht liegt , daß , wenn ein

Schacht in einer gebührenden Entfernung von dem andern

angeleget wird , dieſelben gleich tief werden könntenz da

aber boch bey einem Steinkohlenbruche , ſowohl wegen der

ſchädlichen und cödtlichen Schwaden , als auch , weil die

Kohlengänge ſonſt von Dünſten angefüllet würden , die ſo
wohl aus den nackenden Leibern der vielen Arbeiter , als von

den brennenden Grubenlichtern und dem Kohlendampfe ent -

ſtehen , ein ganz ſtarfer Wetterwechſel erfordert wird : ſo
kann man , wenn die Kohlenader ſehr flach liegt , die Tiefe
eines Schachtes dadurch vergrößern , wenn man oben auf
dem Felde , nach der Weite des Schachtes ein Viereck von

etlichen Lachtern hoch aufzimmert , und ' jede Schichte wohl
mit Mooß verſtopfet , wie wir bey uaſern hölzernen Gebäu -

ven zu thun pflegen , wobey ich es aber nicht bewenden , ſon -
dern auch blauen Leimen um dieſes Zimmerwerkf umfüllen
und feſt ſchlagen laſſen , wodurch man einen ſtärkern Wet »

terwechſel erlänget hat ,

10 . Ueber dieſes habe ich auch , wenn aus ſolchem
Schachte nichts mehr auszufördern nöthig war , oben auf

gedachtes Zimmerwerf , einen abgefürzten Kegel von ganz
dünnen Brettern verfertigen. laſſen , der unten über dem

Schächte A, Fig. 3« ganz offen ſtrund , nach oben zu aber ,
vey
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bey B, und an der einen Seite des Kegels , auf einen vier -

ten Theil offen war 3 damit ſich ſelbiger auch leicht gegen

ven Wind herum drehen laſſen möchte , um denſelben zu

fangen , und niederwärts des Schachtes zu leiten ; ſo wur -

de von zwo Latten ein Kreuz gemacht , das über die Verzim«-
merung des Schachtes reichte . Mitten in dieſem Kreuze
war eine lange Stange befeſtiget , die bis an den oberſten

Theil des Kegels reichte , ſo daß derſelbe auf einem Falz
der Stange frey und leicht gegen den Wind gedrehet werden

fonnte , wozu eine kleine Flagge , die zu oberſt auf der

Stange ſaß , Anleitung gab.

11. Indeſſen iſt , wenn ſo enge Schachte , als bey
Steinfohlen erforderlich , geſenfet werden ſollen , ehe man

die Steinkohlen erreichet , und mit etwann einem andern

Schachte die Communication bekömmt , das gewöhnlichſte
Mittel dieſes ? daß manviereckigte Trummen von vier Bret-
tern in der Länge verfertiget , deren zwey geeckt und gefuget ,
die übrigen aber auf der einen Seite nach den Ecken zu ,

glatt gehobelt , und nachgehends , wo ſie zuſammen gefüget
werden ſollen , mit Theer beſtrichen , und zwiſchen den Fu -

gen mit diem braunen Papiere gefüttert werden ; worauf
man ſie zuſammen nagelt , daß ſie ziemlich winddicht werden z

Jede Länge dieſer Trummen wird , ehe man ſie zuſam -
men " nagelt , an dem einen Ende 2 Zoll auf der auswen -

digen , und an dem andern 2 Zoll auf der inwendigen Seite

zugeſchärfet , damit man ſo viel Längen zuſammen fügen und

anſtücken könne , als einem beliebig und die Noth es erfor »
dert . Dieſe Fugen laſſen einige mit pergamentenen Rie »

men überleimen , wie die Orgelbauer ihre Windladen ,

Wenn der Schacht nun einige Lachter tief geſenket worden ,
und die Arbeiter finden , daß derſelbe warm , und ihnen das

Athemholen darinnen ſchwer wird , ſo ſeßen ſie eine derer

vorbeſchriebenen Trummen in eine Ee des Schachtes , und

befeſtigen die mit einem eiſernen Stifte an einer Kluft von

Schie
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Siefer over Geſteine , paſſen alsdenn . eine andere darauf | 6

und fahren ſo lange damit ſort , bis endlich die Trumme ei - |
ne , oder zwo Lachtern hoch , über den Schacht zu Tage hi »
aus gehet , da ſie denn einen Boden , mit einem runYen :
koche von 4. Zoll im Durchmeſſer , oben auf dieſe Trummen |
verfertigen , auf welchen ſie einen wagrechten Trichter mir | +

einer furzen blechernen Röhre , die ſich in vorbeſagtes Loch ſ
paſſet , auſſeßen , ſo. nur dazu dienet , daß dieſer Trichter :
bequemlich gegen den Wind gefehret werden , und denſelben | ;

fangen könne , wie Fig . 4 und 5 ausweiſen , 1

12 , Wenn man in Stollen oder Trummen durch ir -

gend eine Steinwand treiben muß , welche den Kohlengang
oder Ader abzuſchneiden pfleget , ſiehe . 135 ſqq. des 1. Bandes

dieſer Abhandlungen 3 ſv iſt man oöſters des Wetterwechſels

halber übel daran , inſonderheir , ' wo die Steinwand ſehr |
dic , durch welche der Stollen getrieben werden ſoll , ſo zu -

|

weilen wohl 50 und mehr 2achter austragen kann ; dafern

auch alsdenn der Wetterwechſelſhacht von einer ſolchen

Steinwand zu weit entlegen wäre , ſo hat man fein ander

Mittel dafür , als daß man mit gar ſchweren Koſten einen |

Wetterſchacht auf den angefangenen Trumm niederſenfen
|

muß . Bey dergleichen Zufalle aber habe ich mich eines

geringen Mittels bedienet , welches in einem Stollen von

etliche vierzig Lachtern in der Länge gute Dienſte gethan hat .

Dieſes Mittel beſtund aus nichts anderm ,- als daß ich ſol -

<e viereckichte bretterne Trummen , wie ich im 11. 9, be -

ſchrieben , nehmen , und dieſelben waagrecht , von dem Pla-
ße an , da ich fand , daß der Wetterwechſel gut war ,. bis

an den Ort ,da gearbeitet wurde , auf den Boden des Stol -

lens legen ließ , welches einen Umlauf der Luft verurſachte .

Der Zug blieb auch an beyden Enden dieſer viereckigten

hölzernen Röhre ſo ſtark , daß , wenn vor das vierzollichte

koch bey A. Fig . 6, ein Licht gehalten wurde , daſſelbe aus »

löſchte , und bey B, wo das 2och ſechs Zoll weit war , wurde
; das
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das Licht ebenfalls ausgeblaſen , I < fand aber nichts de

ſtoweniger , daß die Wirkung dieſes Mittels zuweilen uns

gleich war , und daß es ſich genau nach der Witterung
über der Erde richtete , inſonderheit verſpürte man ſol »
<es , wenn das Wetter ſtill , warm und geſchwüle war ,
da ſich denn auch kein ſolcher Umlauf oder Zug des Windes
ſpühren ließ , daß alſo die Arbeit eingeſtellet werden mußte ,
welches aber niemals mehr geſchahe , nachdem ich ausfine
dig gemacht , wie man durch Feuer den Wetterwechſel mit -

theilen könnte , welches in der nächſten Fortſesung , von
der Wiſſenſchaft von Steinfohlen , ausführlich be -

ſchrieben werden ſoll ,

Schw . Abb . 11 ZB, Q VILL Bes
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Beſchreibung des ſogenannten

Fünffingerſiſches .
Eingegeben

von dem Viceadmiral Ancäarkronäq ,

nter verſchiedenen raren und ſeltſamen Fiſchen , die

MÜ) ich verwichen aus China bekam , habe ich geglau -

bet , daß der Fiſch Tab . Ul . , der Akademie mitge :

theilet , recht beſchrieben , und dem Publico bekannt gemacht |

zu werden ; inſonderheit würdig wäre.
Die Geſtalt deſſelben iſt bald wie ein Halbfiſch anzuſe *

hen , dreymal ſo lang als breit , an den Seiten ſehr einges

drückt , ſd , daß er längſt dem Bauche und Rücken ſo dünn

iſt , als ein ſtumpfer Degen ; vornenher gleich breit , in der

Mitte gegen ven » Kopf nicht merklich breiter , gegen den

Schwanz aber äbnehmend , doch nicht ſo ſehr ; wie bey den

meiſten - Fiſchen . ;

Die Farbe läßt ſich ſchwerlich beſchreiben , weil ich die -

ſen Fiſch nicht lebendig , ſondern todt in Brandtewein ge

legt überſchickt bekommen , da er die . hohen Farben verlöh -

ren , mit welchen er , dem Anſehen nach , bey ſeinem Leben

geglänzet haf.

Die Schuppen ſind ſo groß , als an einer Karäuſche , |

ſtumpf , glatt , und mit einem bleichen Queerſtriche gezeich-

net . Ah den Seiten des Kopfes , wo die Backen fleiſchigt

ſind , ſiehet man kleine Schuppen , die das Fleiſch bedec>et ,

Fig. 2. A, ſonſt aber an dem ganzen Kopfe nirgends ,

Der



yxundum ſcharf glatt und ohne einige Zacke iſt ,
Die Augen ſind , an der obern Seite , rund und lauter ,
Die Lefzen ſind von gleicher Länge , die oberſte doppelt,

dünn und gar nicht fleiſchigt .
Die Riefen ſind , ws ſich der Mund öffnet , gleich lang ,
Derer Zähne ſind viele , klein und ſpitßig , gleich groß,

und in den Kiefen dicht an einander ſtehend , "doch ſind die

beyden förderſten , ſowohl in der Ober - als Unterkiefe , viel

größer als die andern , ſpißig und länger als die Lefzen , wie

es ſich ausweiſet , wenn der Fiſch den Mund gleich geſchloſe
ſen hält . C.

Der Deckel der Fiſchohren vder Riemen ( operey -
Jum branchiarum ) fißer auf drey flac <ßen Beinen cd e , die

ohne einige Zacken ſind ; wovon eines über dem andern

ſißet , und das dritte vor den andern beyden hervorraget ,
Es iſt an dem Fiſche keine Pfanne , weil der Kopf ein »

gedruckt iſt , daß derſelbe oben und unten , auch voraus , ganz
ſcharf , und ſd gar nicht ſpißig iſt , daß derſelbe unter allen

Fiſchen , ſd zu ſagen , der ſtumpfnäſigſte iſt , und ( da er , zu -
mal an den Seiten); zuſammen gedruckt ) der von vorne zu
verſtümmeltſte Fiſch heißen mag , nur daß er eine geringe
Rundung , inſonderheit oben über dem Munde hat ,

Die Riemendecke ( membrana bränchioſtega ), beſte-
het aus 4 flachen ſpißigen Beinſtrahlen .

Die Rüuckenfloßfeder iſt eine einzige, und nimmt ih-
von Anfang beym Kopfe , erſtre >et ſich längſt dem Rücken

hin bis gegen den Schwanz , wo ſie abgeſchnitten iſtz -ſie iſt
ver ganzen Länge nach überall gleich breit und höch , und

beſtehet' aus 21 Strahlen , von welchen alle ſpißig , weich ,
und unvertheilt waren , außer der zten , 4 . 5, 6, 3, 8 , und

öten , ſo ſteif , beinigt und ſtachlicht ſind .
Die Hruſtfedern D beſtehen jede aus ux Strahleny

ulle vertheilt und weich , außer der förderſten , die ganz iſt .
Die Bauchfloßfedern E beſtehen jede aus 6 Straß »

len , wdvon die vörderſten klein , unzertheilt , beinigt und

Q 8 ſtachs
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Der Ropf B. iſt ſehr eingedruckt , ſo , daß er faſt



244 Beſchreibung des ſogenannten

ſtachlicht ( ) , die andern einzeln , weich , etliche mal l ns

ger , als die andern , und wie eine Bürſte oder Draht ( b )

ausgeſtre >t ſind ,
Die Rumpfſloßfeder F beſtehet aus 14 Strahlen , ſo

ſich von dem Auswurfloche , and , ( welches dieſer Fiſch mit -

ten am Bauche hat ) ſo weit nach dem Schwanze hin erſtre -

> et als die Rücenfeder , auch daſelbſt eben ſo abgeſchnitten |

iſt . Die Strahlen derſelben ſind fümmerlich vertheilet ,

jedoch weich , von gleicher Länge , außer denen drey vorder - |

ſten , die ' nach einander etwas fürzer , ſpißig , ſteif und ſtach- |
licht ſind .

Der Schwanz G iſt ganz , gar nicht geſpalten , ſtumpf ,

und beſtehet aus 13 Strahlen , die alle gleich lang , und auſ »

ſer denen äußerſten , deren die wenigſten ſind , an jeder Seis
|

te ausgezaet .
Die Linie der Länge beſtehet aus einer erhöheten Li -

nie auf den Schuppen , gehet gerade aus , voch gegen den

Kopf etwas weniges gebogen , 5 näher gegen den Rücken,

und X vott dem Bauche , dieſe Linie reichet aber doch nicht

bis an den Schwanz , ſondern ſchließet einen Queerfinger

höher , als ſie dahin kommetz dahingegen eine andere , die

ſich mitten auf dem Fiſche anfängt , ſich bey dem Schwanze
H wieder ſchließet .

Die Farbe iſt blaß , mit einem bleichen Queerſtriche

über jeder Schuppez ein änſehnlicher gänz weißer Queer -

ſtrich läßt ſich mitten unter den Kiefen zu beyden Seiten ſes

hen , und auf dem Kiemloche zeigen ſich viel weiße Queer

linien . Das ſonderbareſte aber an dieſem Fiſche ſind fünf

ſchwarze Flecken , die an jeder Seite gegen den Kopf zu

ſigen , aus welchen dieſer Fiſch vor allen andern ſeht leicht

zu erkennen iſt , Unter dieſen ſchwarzen Flecken iſt der erſte

rund , einer Erbſe groß , dicht am Kopfe , gleich oben vor

der kinie der Länge , und mit einem weißen Ringe umge
|

ben . Die vier ändern ſtehen der Länge nach hinterwärts , und |

in gleicher Weite von einander auf beſagter Linie , doch nicht |

ſo weit, als von dem erſten , wie man den Unterſcheid leicht
| eſe : |

|

|
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erſehen kann . Dieſe ſind alle dunkelblau , überzwerh , oder
ablänglich und etwas eckig , und jeder ſchließet ſich gegen das

äußerſte Ende mit einem weißen Flecken .

Dieſer Fiſch kann auf ſchwediſch Fünffintgerfiſch ge -

netnet werden 3 weil der fünfte Fleck eines Daumens lang

weiter voraus iſt 3 auf lateiniſch aber , muß er , nach der Theo-

rie , die Artedi in ſeiner Ichthyologie angegeben , Blennivs

maculis quinque vtrinque verſus caput nigris , heißen .

Valentyns Beſchreibung von Amboina ' Tom . 3, P+ 435 «

Fig . 292 . Der Strom - Delphin iſt einen Fuß lang ,

der Kopf himmelblau , gleich eines Delphins Kopf , groß

und rund mit einem himmelblauen Striemen auf dem Ko -

pfe , unten und an den Seiten aber brandgelb . Die Augen

ſind brandgelb , oben auf ſind vier rothe Fle >en , die an den

obern Theilen brandgelbe ſind , ( worinn er aber mit dem

meinigen nicht überein kömmt ) . Die Floßfedern am Bau -

he ſind purpurfärbig und ſchwarz , gegen den Leib brandgelb
und roth ; mit einem brandgelben Striemen nach der einen

Seite des Kopfes , und noch ſieben kleinen Flecken unten am

Bauche , (die an dem unſrigen nicht zu ſpüren ) , Die Floß »

federn am Rücken ſind ſchön ſeegrün mit brandgelben Ecken ,

die unten einen rothen Saum haben . Die Floßen am Bau »

< e haben dieſelbe Farbe , die Wurzel des Schwanzes beſte

het aus zwey brandgelben Gruben , auf einem ſchwarzen

Grunde , ' Der Schwanz beſtehet aus zwey Theilen , als

aus Purpur und brandgelb ,
Er iſt für einen guten und wohlgeſchmac >ten Fiſch bee

kannt , und wird in Strömen gefangen .

Dieſe Beſchreibung des Fiſches von Valentyn,iſt dem

Leben nach ( mein Fiſch aber iſt mir in Spiritu vini über

ſendet worden ; ) ſo, daß man ſich über den Unterſcheid ſo ſehr

nicht wundern darf . Die Geſtalt des Fiſches kömmt bey

erwehntem Schriftſteller ziemlich wohl überein 3 doch iſt an

ſeinem der Schwanz geſpalten , wiewol es das Anſehen hat ,

daß er von äußerlicher Gewalt alſo zugerichtet worden . Und

darum habe ich die Figur beygefüget , welche mit des Fiſches

Geſtalt in allen Stücken übereinkömmt ,

O3 vil . Ein



246 Mittel wie Pferde und Zuchtvieh
kRRKRRRR MRR RMRKRKR RR KKR KK KKK

Ein verſucht

und richtig befundenes Mittel ,

Pferde und ander Zuchtvieh ſpar -
ſamlich zu unterhalten ,

von dem Regierungsrathe Sandberg .

< " dem allgemeinen Mangel an Futter , den man int

y verwichenen Jahre gehabt , und der annoch anhalt ,
“ .

hat man auf alle mögliche Mittel denken müſſen ,
wie man ſeine Thiere ernähren , derſelben Hunger ſtillen ,
und ihrem Untergange vorbeugen möchte , - Unter anderm

Futter für Zuchtvieh , und inſonderheit für Pferde , hat man

befunden , daß die Fichtenreiſer eine beſondere Kraft haben ,
wenn ſie auf eine gewiſſe Weiſe zubereitet , und denſelben
vorgeleget werden ; welches man , obzwav verſchiedene ſol -
hes bereits probirt und gut befunden , dennoch jeßo zu jeder »
männiglichs Unterrichte und zum allgemeinen Nußen mits

theilen ſollen ,
!

Es fann dieſes nicht nur bey allgemeinem Mangel an

Fütterung , ſondern auch jährlich an allen ſolchen Dertern ,
wo wenig Wieſewachs iſt , und man doch gern viel Zucht »
vieh zu beſſerer Düngung der Aecker , Wieſen , u. ſ. f. uns

ferhalten will , mit ungemeinem Nußen gebrauchet werden ;

Pferde und Zuchtvieh können auf dieſe Weiſe , mit Erſpa -
vung eines andern theuren Futters , ſowol über Sommer als

Winter , unterhalten werden , weii die Fichtenreiſer das gans

ze Jahr durch grünen : jedoch bekommen die , im Frühlinge
gru
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grünenden und roth ausſchlagenden Enden oder Knoſpen ,

dem Vieh am beſten , und ſind wohl ſo gut , als Haber für

Pferde, und Siede für die Küh ; weil ſie ſolches gerne freſ ?

ſen , wenn ſie daran gewöhnet werden . Es bekömmt ihnen

auch wohl , und hat . noch dieſes gute an ſich , daß es dieſel»
ben für mancherley Anſtößen und Krankheiten bewahret ,
Man nimmt mäßig große Zweige , vornehmlich von jungen

Fichten , reißet die kleinſten Reiſer davon ab , und hackt die =

ſelben mit einem Beile ſo klein , als immer möglich iſt .

Dieſe zerhackten oder zerſchnittenen Fichtenreiſer leget man

hernach in ein dicht Gefäß , und ſchöpfet Waſſer darauf ,

welches man ohngefehr zwey , oder wenigſtens einmal vier

und zwanzig Stunden ſtehen läßt , und das ſtärkſte Harz

heraus . ziehet . Von dieſen Fichtenreiſern nimmt man al-
lein 2 , 3 , oder 4 Kannenmaaß zugleich , leget ſolche jedem

Pferde in der Krippe vor , und ſtireuet 1, 2 , bis 3 Geſpen

voll Abſchrotels von allerley Saat , Kleyen , Habergrüße ,

oder Träbern vor , ſo wie man es dazu bey der Hand hat ,
und nachdem man die Pferde beſſer oder ſchlechter gefüt -

tert haben will , NB , Dieſes iſt hauptſächlich im Anfange

nödthig, bis die Pferde der Fichtenreiſer gewohnt werden ;

endlich freſſen ſie ſolche wohl ganz trocken , ohne daß man

ſie weder anzufeuchten , noch etwas darauf zu ſtreuen nöthig

hat , wenn man den Pferden jeden Morgen und jeden

Abend , an ſtatt des Habers und Häcerlings , ein Futter da -

von giebt .

Mit Kühen , Ochſen , und jungem Viehe , verfähret
man gleicher Geſtalt ; welche ſich zwar anfänglich dazu nd

thigen laſſen , endlich aber dieſes Futter gern freſſen , und

wohl dabey gedeihen , wenn es mit der Lake von Hering ,
Strömlingen , und andern eingeſalzenen Fiſchen , oder auch

mit Menſchenharn eingeſprenget wird ; doch muß es ſowohl

beſſer erweichet , äls auch , ſv es nöthig , mit einem Stöſ -
ſel wohl zerknirſchet werden , wenn Ochſen , Kühe , und jun -

ges Vieh wohl damit zurechte kommen ſollen ,

O4 Ein
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Ein Theil Thiere , ſowohl Pferde als Zuchtvieh , fs

' bieran ganz ungewohnet , wollen zwar anfänglich nicht gers
ne daran , wenn man aber Ernſt brauchet , und ſie recht
Hungrig und durſtig werden läßt , ſo greifen ſie endlich zu ,
und gewöhnen ſich allmählig daran , bis ſie es endlich für
ahr beſtes Lecerbißlein halten , und ſelbſt darnach langen ,
Wie dieſe Fichtenreiſer im Winter , bey ſtrenger Kälte „ in
acht zu nehmen ſind , daß ſie nicht erfrieren , und alſo un -

freßbar werden 3 ſolches überläſſet man einem jeden ſolcher «
geſtalt zu beſorgen , wie es ihm am beſten dünker , und am

leichteſten fällt , In Viehſtällen iſt es gemeiniglich ſo
warm , daß es ſelten darinn gefrieret , Ein jeder , der ſein
Vieh ſelbſt füttert , kann den größten Nuten davon haben ,
Denn ev kann daſſelbe , wenn ex will , daran gewöhnen , ins
dem er ſelbſt Hand an die Fütterung leget . Herrſchaften
aber , und alle diejenigen , die ſich auf ihr Geſinde verlaſe
ſen müſſen / werden die größte Schwierigkeit finden , ihre
Knechte und Mägde dazu überreden zu können ; denn dieſe
bilden ſich ein, daß ihre Arbeit dadurch vermehret und ſchwe»
rey gemacht wird , darum ſind ſie geneigt , die Bewerkſtel -
ligung einer ſolchen Fütterung auf alle erſinnliche Weiſe zu
verhindern ; ſie geben vor , und ſchwören auch wohl darauf ,
Daß es niemals angehen könnes daß es den Pferden oder
dem Vieh ganz und gar nicht ſhmecen wolle , daß ſie da -

bey misgedeyen , und zu [ Tode hungern müſſen , nebſt mehr
andern ſolchen erdichteten , ja zuweilen auch , ihrem Dün «
Fen nach , wohlgemeynten Einwürfen und Vorwänden : klus

ge und ernſthafte Hausväter und Hausmütter aber , werden

allen dergleichen Unmöglichfeiten , wo nicht anders , doch
damit vorzubeugen und abzuhelfen wiſſen , daß ſie ſich die

Mühe geben , ſelbſt dazu zu ſehen, und darüber zu halten ,
daß ſolches geſchehe, Die/Gewohnheit macht nachgehends
dieſes alles , ſowohl dem Geſinde als dem Viehe , leicht ,
Denn daß ſolches wirklich , wo nicht auf eine , doch auf die

andere Weiſe , wo nicht mit einer , doc < mit einer andern

Sockſpeiſe, wornach das Vieh am meiſten gelüſtet , angehe ,
das
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das. iſt eine , viele Jahre . her , von verſchiedenen Haushaltern
geprüfte Sache , worauf ſich ein jeder ſicher zu verlaſſen
haft. Nur darauf müßte ein vorſichtiger Beſiker von Land -

gütern genau Achtung geben, daß ſchlimme Einwohner oder

übelgeſinntes Geſinde keine Erlaubniß haben , zum Scha -
den und Verderb der Waldung alle junge Fichten umzuhau -
en und auszurotten , ſondern dieſelben nur ſparſamlich zu be-
ſchneiden , Auf welche Weiſe denn auch dieſe Fütterung
von Fichtenreiſern , der Waldung , durch Abfappung und

Wegräumung der unterſten Zweige , zum größten Nugen ge -
reichet . Angeſehen nichtallein die Holzung reiner ! wird und. beſe
ſer wächſt , ſondern auch die Holzmaſtung anſehnlich verbeſſert
wird . Die großen Zweige , die ſolchergeſtalt abgekappet
worden , können , wenn ſie einmal nach Hauſe gebracht ſind ,
zu Brennholze dienen , die aber zu klein dazu ſind , kann
man unter den Miſt mengen , wo ſie guten Nuten ſchaffen ,
ſobald ſie hernach in die Fäulung kommen . Dadurch er -

hält nun eins mit dem andern ſeinen gehörigen Nuten ,
und wird nichts unnüßer Weiſe

verderbet ,
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IX .

Beſchreibung
einer merkwürdigen Fliegez

Ichneumon ater
,

antennis

ramoſis genannt .

Herausgegeben

von Carl de Geer ,

Izzan weiß , daß viele Inſekten zwiſchen den oberſten
> C und unterſten Häutchen der Blätter gewiſſer Kräu -

ter leben und ſich aufhalten , welche Herr Reau -

mur des Mineurs , ( Minengräber ) nennet , weil ſie be -

meldete Blätter gleichſam untergraben , wie aus dem dritten

Tome ſeiner Memoires des Inſe &es ; Mem , L. zu erſehen

iſt , woſelbſt dieſer Schriftſteller S . 20 u. ſ. w. eine Art

Maden beſchreibet „+ welche die Eichenbläatter durchgraben .

Dieſe Maden habe ich ebenfalls mit dem Schluſſe des Se -

ptfembermonats gefunden ; da , wodieſelben im Blatteſaßen ,

erſchienen große weiße Fleen an der untern Seite , woran

dieſes Urſache war , daß die : Made das innerſtes Weſen des

gedachten Blattes aufgefreſſen , und alſo nichts anders nach -

gelaſſen hatte , als nur ein dünnes Häutchen , ſo. auf der un -

tern Seite dieſes Blattes weiß war . Herr Keaumur hat

dieſe weißen Flecken in Fig . 1. Tab « 3. bey a 2 vorgeſtellet,
welche darum merkwürdig ſind , weil ſie mitten auf , der

Fänge nach , einen erhöheten Strich gleich einer Nath ha-

- ben , welches eine Falte iſt , die . die Made daſelbſt auf

dem Häutchen des Blattes gemacht hat , Vorbemeld -

ter
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ter "Schriftſteller hat uns gewieſen , auf was Weiſe dieſe
Made eine ſolche Falte am Blatte macht , und wozu ſolche
dienlich iſt .

Die Jeſekten , ſo unter dieſen weißen Häutgen der er -

wehnten Blätter ſißen, , ſind kleine gelblichte Zwiefalter -
raupen ( Erucae ), die ſieben Paar Füße haben , ſo in einer

ſolchen Ordnung ſißen , daß zwiſchen dem ſechſten und ſie -
benden Paare drey Gelenke des Körpers der Raupe ohne

Füße gefunden , und alſo nach Herrn Regumurs Lehrbe-
griffe , zur dritten Claſſe gerechnet werden können . Zu der

Zeit , als ich ſolche Maden betrachtete , waren ſie meiſt alle

in fleine Puppen - verwandelt , welche , ſo lange ſie Maden

ſind , unſerer kleinen artigen Fliege zur Speiſe dienen , wie

qus folgenden Anmerkungen zu erſehen ſeyn wird ,
Alle Zwiefalterraupen haben ihre Feinde von verſchiede -

nev ' Art ,/ unter welchen die Vögel ihnen nicht den kleinſten
Schaden thun , als welche ſie mit großer Begierde einſchlu -
>en, . : Sie haben aber noch andere Feinde , die ihrer nicht
mehr als die Vögel ſchonen , nämlich verſchiedene Arten
von Fliegenmaden , die darauf , meiſtentheils aber darinn ſi -
ßen , und allmählich ihr ganzes Eingeweide verzehren , ſo
daß ſie davon ſterben müſſen . Dieſe Fliegenmaden haben
ihren Urſprung aus Eyern , welche die Fliegen den Zwiefal -
terraupen auf den Leib werfen , „Nun ſollte man glauben ,
daß die Zwiefaltermaden , die in den Blättern ſien , und

alſo wohl bedeckt ſind , für dieſer feindlichen Fliegen Anfäl «
len frey ſeyn , und dieſe leßtexwehnten ihrer nicht ſo genau ge -

wahr werden ſollten , daß ſie ihre Eyer in oder neben dieſel -
ben werfen konnten , Jc <h habe aber wahrgenommen , daß
ſie eben ſo wohl , wie andere Raupen dieſem beſchwerlichen
Schickſale unterworfen ſind 3 denn ich fand unter vielen de -

ver mehrerwehnten weißen Häutchen , weder Zwiefaltermade ,
noch Puppe , noch ſviſt etwas , das eine Aehnlichkeit damit

gehabt hätte 3; wurde auch fein . Loch gewahr , wodurch man

gedenfen können , daß die Zwiefaltermade hinaus gekrochen
wäre , merkte aber gar bald , wohin ſie ihren Weg genom -

men ,
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men , weil ich an deren ſtatt eine kleine weiße eines Sand -

forns große Made liegen ſahe , auf deren Körper etwas

braunes erſchien , ſo von dem , darinn liegenden , natürli -

<hen Auswurfe verurſachet wurde . Dieſe kleine Made habe
ich durch ein Vergrößerungsglas gezeichnet , wie Fig . 5. A

Tab , I. und Fig . 8. ausweiſet . " Der Kopf ( 2) lauft ſpißig
ab , und das Hintertheil (b) iſt diE , hat alſo eben die Ge -

ſtalt , wie eine Fleiſhmade , Dieſe Made rühret ſich ganz

wenig »

Mittelſt dieſer Anmerkung konnte ich leicht ergründen ,
was geſtalt dieſe kleine Made die Zwiefaltermade aufgefreſ -

ſen haben müßte , woraus wir ſehen , daß dieſe leßterwehn =
ten Maden für der Verfolgung der Fliegen nicht“ frey blei -

ben , ohnerachtet fie in einem wohl verſchloſſenen Raume ,

ich meyne in einem Blatte , wohnen . Ohne Zweifel hatdie

Fliege , die dieſer kleinen Made Mutter geweſen , mit dem

ſcharfen Ende , das man gemeiniglich an dem Hintertheile
dieſer Art Fliegen wahrnimmt , . eine kleine Deffnung in das

Häutchen ves Blattes geſtochen , und ſolchergeſtalt ein Ey

auf die Zwiefaltermade geworfen , woraus vorerwehnte klei -

ne Made ausgebrüfet worden , Es iſt demnächſt merkwür -

dig , daß ich niemals mehr als eine Fliegenmade bey jeder

Zwiefaltermade gefunden 3 und die Fliegen müſſen ſehr vor -

ſichtig zu Werke gehen , daß ſie nicht mehr als ein Ey bey

jede Zwiefaltermade werfen , denn wenn ſie bey jede meh-

rere würfen , ſo würden . die daraus fommenden Maden , an

einer Zwiefaltermade nicht genugſam Futter finden , ſon«

dern einander hinderlich ſeyn , und aus Mangel des Unter -

halts ſterben müſſen ,
Hierbey können wir nun folgende Betrachtungen ma -

< en : 3. Wie die Fliegen wiſſen können , daß da im

Blatte eine Zwiefaltermade ſiße , die ihren Jungen zum

Futter dienen könne ? 2, Woher ſie wiſſen , daß dieſe

Maden für nicht mehr als eine einzige Made Nahrung ge -

ben fönnen ? 3. Wie die Fliege wiſſen mag , wenn ſie ein

Ey auf dieſe Zwiefaltermade zu werfen gedenfet , ob vnon
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ſchon eine andere Fliege ein Ey darauf geworfen , und alſo
der Plaßz bereits eingenommen ſey ? Auf dieſes alles weiß
ich nichts anders zu antworten , als daß die Natur dieſelben
in allem ihrem Thun führet und leitet ,

Nach Verlauf etlicher Tage , wurde dieſe kleine Ma -

de Tab . 1. ( Fig . 5, A) in eine dunfelbraune Puppe , von

der Art , die man Nympha nennef , verwandelt ; dieſe

Nympham habe ich etwas größer , als die Made ( Fig . . )

abgezeichnet , wie Fig . 7. zeiger 3 wovon c der Kopf
und d das Hintertheil iſt ; ſie wird hier in der Figur auf
dem Rücken liegend vorgeſtellet .

Den 9 October kroch unſere kleine merkwürdige Fliege
aus dieſer Puppe , die nicht länger noch dicker als der klei -

ne Strich war , der unter Fig, 5. A gezeichnet iſt , In
Fig . 6 . iſt ſie durch ein gewöhnlich Vergrößerungsglas ab -

geriſſen . Site iſt nach der Verhältniß ihrer Dicke ziemlich
lang und ſchmäl , ſie hat vier Flügel , zween größere und

zween fleinere , die auf einander , und mit dem Rücken

oder mit der Oberfläche , worauf ſie ſiken , in gleicher Wei-
te von einander liegen . Sie hat ſechs ſehr ſchmale Beine

und zwey ziemlich lange Hörner oder Anrennas am Kopfe ,

Ihre Farbe iſt ſchwarzbraum , wenn man ſie aber in die

helle Sonne hält , ſo ſieht man auf dem Rumpfe , inſon »
derheit aber auf den Flügeln , alle die ſchönen Farben , die

an dem Regenbogen erſcheinen . Ob zwar dieſe Fliege ſehr
klein iſt , ſo kriecht ſie doch aufrecht fort ,

Einige ihrer Glieder ſind ſehr merkwürdig , nämlich
die Hörner und Flügel . Jed) habe niemals eine Fliege
geſehen , die ſchönere Hörner gehabt , als dieſe , Fig ,
4 . A B zeiget ihren Kopf , und CDEFGH beyde Hör -
ner 3 dieſe Figur habe ich durch ein Vergrößerungsglas
gezeichnet, welches die Objecte ſeht groß vorſtellet , wie aus

der Größe der Fliege erhellet . QSier ſiehet man nun , daß
dieſe
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dieſe Hörner ſo ſtolz ſind , ' als ich keine andern finden
kann , indem ich feinen Hirſch weiß , der ſie ſchöner haben
könnte . Weil dieſe Hörner einander gleich , ſo habe ich
nur eins derſelben beſchrieben , wie folget :

Dieſes Hörn ( Fig . 4 : CE ) iſt in acht ungleiche
Gelenke ( cik1mpopq ) abgetheilet , wovon das leßte
( p ) die Geſtalt eines Kegels hat 3; das dritte , vierte und

fünfte Gelenke ( k 1m ) haben jedes an der inwendigen
Seite ein lang und ſchmales Glied ( qr , 8r , uw , ) das

wieder in "viel kleine Theile vertheilet iſt , Dieſe drey
Glieder ( qr , 5t , uw ) , die man Aeſte nennen kann , ma -

<hen mit dem Stamme ( ( C E ) des Horhnes ſelbſt einen

Winkel , und deſſelben Enden (r , r , w , ) ſtehen faſt in ei -

ner Linie mit dem Ende ( E ) des Stammes ( CE ) .
Ueber dieſes . alles ſind beyde Stämme und Aeſte mit - vie -

len ziemlich langen Haaren öder haarichten Theilen gezie-
ret . In dieſer Fig . 4 . ſtehen die Aeſte etwas von dent

Stamme ſelbſt ab ; ſonſt aber hält die Fliege dieſeiben ge -

meiniglich dicht an dem Stamme , wie aus Fig . 6 , eini »

germaßen geſehen werden kant ,

Fürs andere ſind die Flügel unſerer Fliege merkwür -

dig 2 ihrer ſind vier an der Zahl , wie bereits im ?in -

fange dieſer Beſchreibung geſaget worden : Jh habe
einen der oberſten Flügel , durch ein gut Wergrößerungs -
glas , wie Fig . . ' : ABCD E ausweiſet , abgezeichnet ,
aus welcher Figur män ſieher , wie artig dieſer Flügel
geſtaltet iſt , Er iſt ſehr durchſichtig , und hat längſt der

äußerſten Seite hin eine ſtarke Senne 8C. Aßiſt
Das Glied , womit der Flügel mit dem Körper vereinigt
geweſen , und wodurch die Fliege denſelben beweget . Er

iſt im Umfange der Geſtalt nach , einer der Länge nach,
mitten durchgeſchnittenen Birne gleich , wie aus der Figur . ab-
zunehmen , Ferner iſt derſelbe überall mit kurzen , kiei -

Nen ;
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nen , ſcharfen und ſchwarzen Haaren bewachſen , ' die in

fleinen ſchwarzen Tüpfeln darauf ſien . Dieſe kleinen

Haare geben dem Flügel eine große Zierde , Die Sen -

ne BC hat auch dergleichen Haar 3 allein der unterſte
Rand oder Grundlinie des Flügels - C D d hat längere

Haare , die ſehr dichte beyſammen ſien .

Die beyden unterſten Flügel ſind viel kleiner und

ſchmäler , als die oberſten . Fig . 19 . F GHL iſt einer die

ſer Flügel , der durch daſſelbe Vergrößerungsglas gezeich »
net " worden , als der vorige Fig . 95 Der Rand oder die

Seite FGH , hät nur bis an die Hälfte FG eine Senne ,
der ganze übrige Umfreis G HIF hat lange ſchwarze

Häare ; üund' oben auf dieſem , ſind , wie auf dew oberſten

Flügel ; viel kurze ſchwarze Häare , die auf kleinen

ſchwarzen Tüpfeln ſien , Man iſt ſonſt gewohnt , auf
den Flügeln meiſt äller Fliegen , viele Sennen zu ſehen ,
die ſich über den ganzen Flügel / gleichwie Aeſte oder

Adern , äusbreiten , auf unſcer kl &inen Fliege ihren Flü -

geln aber erſcheinet nichts dergleichen ,

Feeuwenhoef ſchreibt in ſeinem Sendſchreiben vom 18

May , 1695 , a . d, 681 f. S . von ganz kleinen Fliegen , die

aus den Körpern kleiner Zwiefaltermaden kommen . Aus

den Figuren , die er von dieſen Fliegen ertheilet , ſehe ich,
daß derſelben Flügel ohngefehr mit unſerer kleinen Fliege
ihren übereinkfommen 3; jedoch ſind ſie mit dieſer nicht

gleicher Art , weil derſelben Hörner den ihrigen der ' Ge-

ſtalt nach ganz unähnlich ſind , wie aus ſeinen vorerwehn -
ten Figuren zu erſehen iſt .

Uebrigens habe ich weiter nichts merkwürdiges an

meiner kleinen Fliege ' gefunden 3 nur iſt noch zu be -

richten , daß ſie am Hintertheile ein klein ſpißig Glied

hat , wodurch die Eyer , die ſie leget , hervorgebracht
werden ;
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werden . Wenn ſie auf die Zwieſaltermaden , die in
den Eichenblättern ſiken , wovon wir anfänglich geredet
haben , ein Ey werfen will , ſo ſticht ſie mit dieſem ſpi -
gigen , Gliede durc ) das Häutgen des Blattes , in wel -

< em die Made ſißet , und legt alsdenn ihr Ey hinein ,

Die Beine dieſer Fliege , die nac ) dem Verhält -
niſſe des Körpers ziemlich lang , ſind mit vielen kleinen

Haaren bewachſen ,

Weil dieſe Fliege unter das Geſchlecht der <neu -
monen gehöret , auch eben ſolche beſondere äſtige Hörner
hat , ſo habe ich ihr den zu Anfange dieſes vorgeſekten

Namen ; Zchneumon ater , antennis ramofis ,|
beygeleget,

X. Der ?
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Verſuch

von nüßlicher Verbeſſerung des
Ackerbaues

mittelſt einer gewiſſen Erſparung der Ausſaat
und des “ Düngers ;

ans Licht gegeben

von Sacharias Weſtbeeck ,
Pfarrern bey der Oeſt - Löfſta Gemeine in Upland ,

S. I

CSG" hat mit beſonderer Freude erfahren , wie in

*
dieſer zwanzigjährigen Friedenszeit viele für. die

Wohlfahrt des Vaterlandes eifernde Männer ſich *

um das allgemeine Beſte und Aufnehmen äußerſtermaßen
beſtrebet haben ; inſonderheit ſind diejenigen , die in gleicher
guter Abſicht einige Zeit und Nachdenken auf die Verbeſſe -
rung und Aufhelfung des Aerbaues verwendet , ſo wohl
als die , ſo wirklich ſelbſt die Hand an den Pflug geleget
haben , meines geringen Erachtens recht nüßliche und unent =

behrliche Glieder unſerer bürgerlichen Geſellſchaft zu nennem

Jhre Proben und beſtändige Verſuche haben andere zum
Nachdenken und Fleiße aufgemuntert , und das , was den

erſten einigermaßen nach Wunſche eingeſchlagen , hat andere ,
dieſe Vortheile noch weiter zu treiben , angereizet . Ich ha -
be, meiner Wenigkeit nach , einen ſo nüßlichen Zeitvertreib
nun in die . vierzehn Jahre , bey müßigen Stunden , ver -

ſchiedentlich , und bald mit Vortheile , bald mit Schaden , ver »

ſucht , und nun endlich dasjenige gefunden , was ich jeso ,
Schw . Abh , IU Th . R als
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als zum allgemeinen Nugßen beyträglich , ans Licht zu geben
mich verbunden erachtet und erfühnet habe . Ob ich mei -

nen Endzweck erreichet , oder nicht ? das überlaſſe ich des

geneigten Leſers günſtigen Erwehnung , zugleich aber vor -

nehmlich deſſelben wirklicher Prüfung und eigener Erfah -
rung , welche allen Dingen den ſicherſten Ausſchlag giebt .

S 2. Jedermänn ſiehet und iſt zur Gnüge überzeuget ,
daß unſer meiſtes Erdreich in Schweden ein etwas lebhaf «
teres und friſcheres Weſen , das die Gewächſe zum Fort -
kommen und Gedeihen treiben und anreizen ſoll , erfordert
und erheiſchet. Die Erde , ſagen unſere Bauern , will Ge -

ſchenke haben , und wenn ſie die empfängt , ſo offenbaret ſie
ſolche ſelbſt durch Fruchtbarfeit und Eetreideſegen , Wir

befleißigen uns alle durchgängig , ihr eine Genüge zu thun ,
das iſt aber für alle nicht ſo hinlänglih . Daher wird man

auch einen ſo großen Mangel an demjenigen gewahr , was

die Erde unter ſolcher Bedingung vermöchte und geben könn =

te . Man merket , daß das beſte Saatland im Rückſtande
bleibt , und in den beſten Jahren nicht mehr als das ſechſte ,
oder höchſtens achte Korn giebt , wenn es ausgehungert iſt z
allein daſſelbe Land reichet auch , wenn es gefättiget und ver -

gnügt wird , das 15te , 20ſte , auch wohl 40ſte Korn , wie ich

oft verſucht habs. Das Beizen und Räuchern wäre . wohl
der leichteſte Griff von der Welt , hält aber bey uns keine

Probe , J < habe es in ganz magerem und unfruchtbarem
Lande beydes mit gebeizter und ungebeizter Saat verſucht ,
und von Feiner derſelben die Ausſaat - wieder bekommen ?

woraus ich ſehe , daß ſolches hier nicht anſchlagen noch hel -

fen will . Geſeßkt, daß ſich ſolches an andern Orten in ma =

gern und herben Feldern thun laſſe , das wäre beſſer zu ha»
ben als zu wänſchen, “ Dann müßte der Landmann gend-
thigt , und mit Aufmunterung dazu angehalten werden , daß
er nach ſo gar geringer , doch vortheilhafter Bemühung , an

ſtatt 6 Scheffel , 20 Scheffel erndtete und einführte , und

nachgeheuds den Abgang oder Dinger auf die Wieſen bräch =

te , da er für ſeine Mühe ſeine Belohnung erhielte ,
5 3.
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6 3. Die Felder mit Grasſaamen zu verbeſſern , und
dadurch zu einem guten und fruchtbaren Erdboden zuberei -
ten , wie , der Sage nach , es ſich nach engliſc ) er Manier ,
beweislich thun laſſen ſolle , das will ich in ſeinen Würden
laſſen , weil ich wenig oder nichts davon in Erfahrung ge =
bracht . Es wäre ſehr gut , wenn viele , aus eigener Erfah «
renheit mir und andern in dieſem Stücke einiges Licht geben
wollten , So viel habe ich verſucht , daß ausländiſches
Grasgeſäme hier , ohne dünnen und vielen Dünger nicht fort
will , und alſo glaube ich wohl , daß das Feld nachher zuSaatlande gut werden mag . Hier aber haben wir größten
theils einen falten , trucknen , quellſandigen Boden , der ſo
fein als Grießſand ( wozu er auch öfters gebraucht wird ) und
an und für ſich ſelbſt ganz unfruchtbar , ohnerachtet er in der
oberſten Rinde genug mit Erde gemiſchet iſt : wo er aber
jemals noch ſv wenig Geſchmack und Empfindung von Mi -
ſte empfängt , ſo bringt er zu größter Verwunderung in 3
over 4 Jahren , ſo inn als ausländiſches Gegräſe hervor .

9 4. Die Art und Weiſe , die Hr. Maz . Stridsberg
vorſchreibt , wie man theils in Kübeln , theils auch in Acferz
ſtücken mit gutem Dünger die Saat pflanzen möge , iſt un =
widerſprechlich gut und vernünftig : ſie erfordert aber ſv viel
Zeit und Arbeit , daß ich nicht weiß , ob ſonderlich viel Qe =
bohrne Schwedenihm in demjenigen folgen werden , worinn
er ihnen ſo rühmlich vorgegangen . Wenigſtens weiß ich
Feinen , der ſeine vernünftige Schrift durch Proben bewäh ?
ren kann , J < muß geſtehen , daß deſſelben Erdmiſchung
dringend und treibend ſeyn muß : Allein die Pflanzung der
Saat auf AFerſtücken ſcheinet allzubeſchwerlich für ſteife
Rücken , die ohne ſo viel Beugen und Bücken ihre Nah -
rung eben ſo reichlich zu kriegen vermeynen ; die ohne ſon =
derliche Beſchwerde lieber mit einem , als , bey etwas größerer
Mühe , mit zwanzig Scheffeln vorlieb nehmen , ſollten ſie auch
darüber für Hunger verſchmachten ; welches doch dem gemei «
nen Weſen zu nicht geringem Gebrechen und Schaden gerei -
<het, als deſſen ſicherſter Wohlſtand ſich doch auf der Eins

R) 2 wohner
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wohner Emſigkeit und behaltene Wohlfahrt fußet und

gründet ,
6 5. Daß man bey uns moraſtige und ſchlammichte

Erde auf den Acker führet , das thut zwar das erſte und

höchſtens das andere Jahr gut ; hernach aber wird der Acker
davon magerer und ſchlechter , als er vorhin geweſen , viel -

leicht weil ſelbige etwa bey anderen Erdarten als hier eine beſ-
ſere Bereitung finden mag . Mit Laubreiſern auf dem Aker

iſt es eben ſo : es geht einmal gut , magert aber nachher un -

glaublich . . Dieſe ſchwere Arbeit zu beſtreiten , wo man

viel Scheffel Land zu warten hat , läßt ſich. entweder gar

nicht , oder auch nicht bey allen Saamen thun . Kalk , Aſche ,

Hornſpäne ſind ein gar zu theuer und koſtbärer Dünger ,
wenn man denſelben in gehöriger Menge brauchen ſoll :

Daher es ſich nicht ſonderlichdamit thun läßt , es ſey denn an

ſolchen Orten , wo mannur zur Luſt dieſes Düngers Kraft und

Trieb imKleinen ſehen wollte: Denn was derCommiſſar .Men
zer , in ſeinem Anhange zum ſchwediſchen > ermanne 83 . als

einen Auszug aus dem engländiſchen Aermanne ſchreibt, daß
man in Weſtindien keinen andern Dünger als Aſche

habe, und

auf 6x Vierthel Land nicht mehr als eine halbe Vierthel Tonne

brauche,däs fömmet mir ganz unbegreiflich und ungläublich vor ,

CG 6 : Dä ich nun dieſes alles , theils zu theuer und

koſtbar befand , theils aber auch , daß mau ſd viel Zufuhr ,
als mäti dävon gtiſt , nicht haben könnte : ſo verſuchte

ich es vor ſechs Jähren , den Säamen ſelbſt mit dem Dünger
zuſammen zu ſeen, Ich ließ ganz dürven Letten zerklopfen ,
that denſelben in eine Tonne , goß die kräftigſte Lake ' von

Schafmiſt darauf , und machte ſolches mit dem zerklopften
Leimen ſoſteif , als einen dünnen Grüße , Dieſen Grüße
ſchöpfte man mit einem großen Löffel auf einen flachen Tiſch,
und that ein bis zwey Hände voll Körn darein . -Man hat »
te zween kleine hölzerne Spatel , womit das Korn in dem

Feimengrüße umgearbeitet wurde
,

und ſeßte hernach dieſe

ganze zuſammengeſeßte Maſſe in einen , auf eben dem Tiſche

liegenden Aſchenhaufenz daſelbſt fing' ſich das Korn wieder

an
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an zu ſcheiden , da die Maſſe in der Aſche gewirfet wurde ;

nachdem ſie aber in der Aſche abgetrocknet , wurde ſie in ei -

nem Siebe geſiebet , ' und alſo geſchlichtet von einander ge ?

ſondert , und hatte das Korn Leimen und Aſche um ſic ) herum .
Man goß daſſelbe vier bis fünfmal durch , und ging auf gleiche

Weiſe damit um , bis jedes Korn einer kleinen Haſelnuß groß
ward . Hiervon ließ ich ein Viertheil in einem magern Bo »

den ſäen , der ſonſt nicht beſäet werden mag , und bekam

acht Viertheil wieder . Es war eine Handvoll alſo zugerich -
tete Körner auf einem Geſtelle in der Stube liegen geblieben ,
welche in drey Tagenalle aufborſten , und ihr leimernes Ge -

häuſe ſprengeten . Man ſollte denken , daß es mit dieſer Be -

handelung der Saat allzulangweilig hergehen müſſe ; allein

wir fanden aus der Uebung , daß ein Mägdgen von 10 bis

12 Jahren , den Tag über anderthalb Vierthel anſeßen konn -

te . Ich verſuchte dieſes nur mit Frühlingsſaat , und weil

ich nicht mehr , als das ſechſte Korn bekam , ſo vünkte mich ,

daß es ſich nicht der Mühe damit verlohnete , Man konnte

ohne Unruhe anſehen , daß weder Vögel , noch andere Thie -
re mit dieſer Art Saat zurechte kommen konnten , ſondern

daß dieſelbe ganz frey dafür lag . Die Urſache ,warym die -

ſer Saame nicht ſo reichliche Frucht brachte , als man ver -

muthet hatte , mochte wohl , ohnmaßgeblich , dieſe ſeyn, Der

Frühling war ganz trocken , ſo daß dieſe kleinen Ballen fei -

ne beſondere Feuchtigkeit bekamen , und alſo auch ihren

Saft und Kraft nicht ſonderlich auf ihre Wurzeln ausbrei -

ten konnten . Im Herbſte , da die Gerſte geerndfet wurde ,

bemerkte ich, daß dieſe leimernen Gehäuſe nur geborſten ,

einige andere aber noch im vorigen Stande geblieben waren ,

da ſie doch ſich in loFere Erde hätten verwandeln müſſen ,

wenn dem Saamen irgend einiger rechter Nußen daraus häko
te zufließen ſollen . Jc<h will glauben , daß , wenn man mit

der Herbſtſaat alſo verführe , ſolches beſſer von ſtatten gehen

möchte , weil das Erdreich im Herbſte feuchter , auch der

angehende Froſt die ſhwarze Erde auflöſet , und dieſelbe

gleichſam zur Gährung bringet , ee verſuchte dieſes zwar
R 3 ver -
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verwichenen Herbſt mit hundert Rockenkörnern in dem ma -
gerſten Boden ; allein daichs am beſten anzugreifen gedachte ,
machte ichs nur deſto ſchlimmer ; ich nahm nämlich an ſtatt
der Schafmiſtlafe , Menſchenharn , welcher den Saamen ver -
brannte und erſtikte , ſo , daß nicht mehr als etliche Körner
auffamen : man wird nun ſehen , wie es damit zugehet,

8 7 . Da nun dieſes alles nicht nach Wunſche ange -
Hen wollte , ſo habe ich innerhalb einer Zeit von fünf Jah -
ren hin und wieder gedacht ,wie man mit luckerer Erde ,
Das iſt , wohlausgebranntem und bereitetem Dünger , die
Saat , ohne ſonderliche Beſchwerde und Zeitverluſt , in die
Erde bringen möchte , daß ſie in dem magerſten Boden in
dem lu &ern Dünger ſelbſt liegen bliebe . Jc < habe ſo man »
<<en Verſuch , ſammt dazu dienlichen Maſchinen , damit ge -
macht , daß ich mich ſolches namhaft zu machen ſchäme :
zumal feines derſelben anſchlagen wollen . Nun habe ich
endlich , vor einem Monathe , ein Inſtrument oder Werk -
zeug erfunden , welches ich mich mit aller Sicherheit an den

Tag zu bringen getraue . Es iſt ſo einfältig , daß es ein je »
der Bauer in einem Sommertage fertig machen kann .
Dieſes ' Werkzeug ſäet und . dünget zugleich ſo wohl , daß
es allerdings eine Art - einer guten Pflanzung beißen fanns
maßen die Saat in demſelben zubereiteten Dünger zu lie -

gen kömmt , da es eben nüßlich iſt , daß der Acker ganz ma

ger ſey , damit er fein Unfraut hervorbringen möge, So
wie mit dieſer Maſchine im Fortgehen geſäet wird , ſo wird
auch zugleich eingeeger ; indem nach der Maaße , als die
Furche in dem Acker eingeriſſen wird , ein anderer mit die -

ſer Maſchine , die in gewiſſer Maaße einer Schubfarre ähn«=
lich iſt , dahinter hergehet und in die Furchen ſäet . Will
man dünn oder fett ,mit tro > enem oder feuchten Miſte dün »

gen , ſo läßt ſich die Maſchine ſogleich darnach einrichten .
Der Raum in dieſer Maſchine , worinn der Dünger . und
die Saat liegen muß , hält eine Tonne , indem eine Tonne
lockere Erde , von einem Manne , leicht gehoben und fort -
geſchoben werden kann , zumal , da die größte Laſt Wideade
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Rade liegt , und der Mann nicht weit zu ſchieben hat , da

es ſchon von ſich ſelbſt leichter wird : doch kann ein jeder hier -
inn nach Belieben thun , auch nicht mehr darein nehmen ,
als er fortzubringen vermag . Die Furchen , worein man

ſaet , werden neun Zoll , oder auch eine halbe Elle weit von

einander gemacht ; denn ſolchergeſtalt empfängt ſie mehr

von . dem zubereiteten Miſte auf einer Stelle , welches eben

dasjenige iſt , was man ſuchet . Sollte jemand vermeynen ,

daß alsdann , wenn zwiſchen jeder Furche eine halbe Elle

Plas gelaſſen , und in jede Furche nicht mehr als 2 , oder

höchſtens 3 Zoll breit Dünger gelegt würde , allzuviel Land

unbeſäet bliebe ; derſelbe darf nur bedenken , was Herr
Mag . Stridsberg auf der 84 . Seite davon ſchreibet :

„ Als ich vor drey Jahren den PfarraFer zur Hälfte
„beſtellen ließ , trug ſichs im November bey der Herbſtſaat
» zu „daß die Bauern kamen und klagten , daß meine Knech-
„ te die Saat ſo unachtſam in die Erde gebracht hätten , daß

„ſchwerlich einige Frucht davon zu erwarten ſtünde . , I <

„ nahm demnach dieſe Felder in Augenſchein , und ſie ſahen

„elend genug aus . Die Knechte hatten ſo gar tief und

„gröblich eingeeget , daß zwiſchen jeder Furche wohl ohnge -

„fehr drittehalb Viertelellen leerer Raum war . Aber was

„geſchahe ! das Jahr darauf ſtund da die beſte Saat auf

„ dem ganzen Aer . Sie ſträubete und breitete ſich nach

„ oben zu aus . Der Halm war einem Rohre gleich . Der

» „ Boden hatte ſo viel , als er zu tragen vermochte. , ,
Dieſes eben veranlaſſet mich ißo nur eine halve Elle zu

dieſer Art Ausſaat zu beſtimmen . Sollte ſich aber jemand

bey einer dichteren Einſäung beſſer befinden , ſo kann er auch
bey ſolcher Weiſe bleiben ,

6 3 - Das Geſtelle der Maſchine ſieht einer Schub -
farre ähnlich , worauf wir Brennholz zu führen pflegen .

Das Rad iſt etwas größer , als ein ander Schubfarrenrad ,

und hat gerade Handhaben oder Seitenbretter , Mitten

auf den Seitenbrettern kömmt eine kleine Erhöhung , wor -

ein ein großer , von ganz dünnen Brettern gemachter , vier -

R 4 ecfigter
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efigter Trichter geſtellet wird , In den Mühlen heißt man
es eine Schraube , und eben alſo muß er auch ausſehen .
Darunter wird , wie in den Mühlen , ein Schuh auf drey
Stücke Seil geſeßet ; der Schuh muß aber ganz offen , und

nicht wie der Mühlenſchuh , in der Mündung zuſammen ge -
Fneipt ſeyn , weil ſich ſonſt die Erde bindet , Die Mün -
dung muß vor dem Manne , der da ſchieber , voraus ſtehen,
damit man gewahr werden und in acht nehmen könne , ob

ſie in gleicher maße vinnet , Von der Mündung gehet ein

Eiſen , das bis an das Karrenrad veichet , und mitten auf
ein 2och mit einem Stifte dadurch hat , welches macht , daß
dieſes Eiſen ſich lenket und ſpielet , Das Karrenrad führet
noh ein fleineres eiſernes Rad mit an der Seite , in Ge -
ſtalt einer Säge , mit ausgefeileten , doch viel größern und düns

nern Zähnen , auf ſeiner Are. Wenn nun das Schubfkarren -
rad umläuft , ſo gehet dieſes zacfigte Rad gleichfalls mit

herum , und macht , daß der Schuh , durch die erwehnten
eiſernen Zähne , in eine beſtändige Erſchütterung und ſtar «
fes Zittern geräth . Damit nun dieſes Zittern ſo viel
kräftiger und mit deſto größerm Nachdrucke geſchehen mö »

ge : ſv hat man eine Feder , die von der Are bis an die

Mündung des Schuhes reichet , welche verurſacht , daß ,
wenn ſich der Miſt klümpet und bindet , derſelbe alsdenn

gleichſam zermalmet wird . Will nun der Dünger klum -

penweiſe aus dem Schuhe fallen , ſo kann man ſolches mit

einigen , in der Mündung des Schuhes , ein oder zween
Zoll weit yon einander , aufrecht ſtehenden Pflöen verhin -
dern , welche eben die Klumpen bey dem ſtarken Zittern zer -
malmen . Nun iſt der Schuh in dey Mündung auf zehn
bis zwölf Zoll weit offen , und ſtreuet den Dünger in gleicher
Breite, auf den Boden , welches er aber keinesweges thun
muß , ( indem , wenn dev Dünger ſo breit und dünne ge «
ſtreuet werden ſollte , ſolches ' gar keinen Nutzen ſchaffen wür -
de ) . . Damit man nun dieſer breiten Ausſtreuung vorbeu -

gen ' und Einhalt chun möge , befeſtigt man an den Seiten »

brettern , mitten unter der Mündung des Schuhes , eine Rin -

ne ,
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ne , die oben ein wenig breiter iſt ,als der Schuh , nach un -

ten zu aber von zehn , bis zu zween oder drey Zoll , enger

wird , und juſt in die Furche weiſet , und ſo hat man eben ,

was man ſuchet . Hierbey iſt annoch zu beobachten nöthiz
daß die Schraube ; ſo oben in dem Schuhe ſtehet , am Vor -

dertheile unterwärts bey der Mündung des Schuhes , allex -

dings eine Klappe haben müſſe , die nach der Maaße aufge -

zogen odey niedergeläſſen werden kann ; ja , nachdem die Erde

feucht oder dürre iſt' , oder ,nacmdem man reichlich düngen will ;
denn dieſer Klappe wegen kommt der Schuh allezeit wieder

in ſeine erſte Stellung zu ſien . Man kann auch dieſe Ma -

ſchine auf einer niedrigen Karre mit einem Pferde davor ge -

brauchen , Meines Bedünfkens aber , ſollte es vorißo im An -

fange ſchneller und behender mit einer Schubkarre angehen .
S 9 . Der Dunger will beynahe zu Staube verbrannt

ſeyn , da er erſt friſch und trächtig wird , wiewohl er nicht
viel über ein Jahr dauret , welches auch hierzu vollfommen

gnug iſt . Nunkann man anfänglich zur Probe aus Scheu -

nen , Vieh - und Pferdeſtällen die Stauberde von dem Boden

aufſchaufeln , ſo in dieſem Stüe gut iſt . Man kann alſo

vorerſt ſechzehn Tonnen gute fette Miſterde auf eine Tonne

Saat nehmen ,und alsdenn eineTonneSaat mit einerVierthel -
oder halben Tonne alſo zubereiteter Erde auf der Tenne vermi -

ſchen , u . 6 w. Könnte man zu doppelt ſo vielem Dünger
Rath ſchaffen , ſo ſtünde zu verſuchen , wie es damit gehen
wollte . Hernach könnte man , wenn man Zeit und Gele -

genheit dazu hätte , nach Mag . Stridbergs Weiſe , einen

Schoppen mit einem Dache und dünnen Wänden von Zaun -
pfälen verfertigen , und in demſelben zwölf Tonnen Dünger ,
drey Tonnen Aſche von Ameishaufen oder anderm Gewür » -

me , nebſt einer Tonne Kalk einführen , auch im größern
'

quf gleiche Weiſe ' verfahren . Doch muß ich hier nicht

übergehen , was bey ſolcher Vermiſchung der Erde eins der

beſten Dinge , und dennoch von den meiſten aus der Acht

gelaſſen worden iſt , Dieſes iſt das Zunder - oder meiſt ver -

faulte Holz , ſo bey dem Acerfelde fleißig zu rathe gehalten
werden muß . Wir haben in den Wäldern dünne Hügel

R 5 und
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und Erdhaufen , die nichts anders als aufgeſchwollene Hd-
hen von verfaultem Holze ſind , deren Ueberbleibſel der Far -
be nach eben ſo ausſehen , wie ſpaniſcher Schnupftoback .
Niemand , als der es verſucht hat , kann jemals glauben , was

für ein vortrefflicher Nußen in dieſer Fäulniß ſteckt , An

und für ſich ſelbſt hut dieſelbe nichts ſonderliches , wenn ſie
aber erſt den Geſchmack vom Miſte hat , ſo iſt ihre Wir -

fung unglaublich . Dieſe Fäulniß ſauget und ziehet den

Saft und die Feuchtigkeit aus der herumliegenden Erde an

ſich , und bewahret ſolche fleißig und lange , wovon die Saat

nicht geringen Nußen und Vortheil hat . Zſt ſie nun zum

Ueberfluſſe in der Erde noch zu einer weitern Vermoderung
gediehen ( als wozu ihre kleinen , feinen und zarten Theil -
< en gar geneigt ſind ) ſo iſt ſie mit ihrem feinen Dualm

und Dampfe überflüßig treibend . J < habe ſolches beydes
mit Saatkorn und Gras zu größter Verwunderung probi -
ret . Solchemnach muß man , wo es. die Gelegenheit zu -

läßt , nicht verabſäaumen , auch dieſe Materie nebſt den an -

dern in die Erdmiſchung einzuführen . Ausgelüfteter Lei -

menwaſen und andere kurze Leimenerde , iſt auch nicht zu

verſchmähen , weil ſie ganz gut iſt , und viel Dünger auf
den Wieſen dadurch erſparet wird . Wenn nun dieſe Max -

terien wohl unter einander gemiſchet ſind , ſo begießet man ſie

täglich drey bis viermal mit Menſchen - oder Viehharn , ſo wie

es die Haushalter und andere vorſchreiben , welches ja weder

Kunſt noch ſonderliche Koſten erfordert . Wenn man nun dieſe

Vermiſchung oder Mengſel brauchen will , ſo führet man vor -

erſt drey Fuder deſſelben auf die Tenne , und ſchüttelt ſolches
um , woman beſorgt , daß grobe Splitter darinnen ſeyn möch»
cen , welche den Miſt in der Schraube binden könnten .

6 10 . ZurFrühlingsſaat wird gepflüget, wie im . 9.
erwehnet worden , bis der ganze Aker beſäet iſt , doch ſo ,

daß die Furchen offen bleiben . Man könnte zwar dieſelbe
it einer leichten Ege unteregen , ich beſorge aber , daß man

alsdenn den Dünger mit den Zacken zerrütten dürfte ; des -

wegen habe ich für das beſte befunden , daß man hier ent -

weder
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weder eine Schleife , oder einen verkehrten Schneepflug O [ T

gebrauche , der nach hinten zu drey oder vier Zoll , nach

vorne zu aber wohl eine halbe Elle weit offen ſtehet . Und

wenn alsdenn etwas ſchweres darauf geleget wird , verrich -

tet er dieſes Geſchäffte zur Gnüge . Gleich darauf mußman
alsdenn walzen , Mit der Herbſt - ( Winterſaat ) will es ein

wenig anders gehalten werden , Man ſäet den Rocken eben

auf dieſelbe Weiſe wie die Gerſte , doch pflügt man hier

ganz tief und eine halbe Elle zwiſchen jeder Furche . Da -

mit aber die Furchen und der Acer daſſelbige Geſchi > wie -

der kriegen. mögen , wie er ſonſt um Herbſtzeit in unſern

Feldern auszuſehen pfleget 3 ſo iſt am beſten , daß man mit

einem hölzernen Pfahle tief zwiſchen den Furchen hinfahre ,
wodurch die Erde zwar in die offenen Furchen mit Gewalt

aufgetrieben wird , die Saat aber auch dadurch tief genug

kömmt , und zu beyden Seiten ihre Gräben hat ; man muß
aber den hölzernen Pfahl dicht einhalten , daß er auf keiner

Seite ausweiche und die Düngung zerrütte « Die Uebung iſt
Hierinn ſo, wie in allen andern Dingen , der beſte > ersmann .

S Il Um Upfal herum , wie auch zu Tierp und

JYändel , iſt gar ſchönes Saatland , welchem auf ſolche Art

leichtlich zur Fruchtbarkeit verholfen werden könnte , da es

ohnedem au Dünger gebricht : Es iſt aber zu bewundern,
daß an oberwehrnten Dertern auf manchen Stellen gar kein

Gras wächſet , ob man auch ſchon ziemlich dünget- Jh
weiß , daß daſelbſt auf den Grabenreinen nicht mehr , als

vier Fuder Heu von einem Anger eingeerndtct worden , ob

das Feld gleich ziemlich gedünget geweſen 3; da man hingegen
bey uns , auf einem gleich großen Felde , vierzig Fuder erhält .
Auf einem ſolchen Boden ſollte , ſo gut als irgendwo ,der aus-
ländiſche Grasſaame ziemlich wohl anſchlagen , wenn derſelbe
wohl gedünget würde : weil kein ander Gras daſelbſt treiben

will, welches als Unfraut das Wachsthum verhindern könnte.
5 12 , Aus dieſem allen , was bisher geſaget worden ,

wird ein jeder den handgreiflichen und unwiderſprechlich
daraus fließenden Nußen klärlich erholen können 3; da denn

; der
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der Allerhöchſte dieſe Furchen mit ſeinem Segenthaue be -

feuchten und ſeine Fußſtapfen von Fette triefen laſſen wolle ,
welches ſeine Mildigkeit auch herzlich gerne thun wird , als

die uns herzlich gern mit dem beſten Weizen ſpeiſen will ,
wenn wir nur das Werk mit eifrigem Gebete und unver -

droſſenem Fleiße weislich angreifen .
Der erſte Nuße würde dieſer ſeyn , daß man mit drey ,

höchſtens fünf Fudern , eine Tonne Sgaatland düngen könnte ,
die ſonſt gewiß , unſers Ortes , 150 Fuder , jedes Fuder zu ſechs
Tonnen gerechnet , erforderte . Zu Weregrund und anderwe -

gen werden die Kohlbetten niemals gedüngetz ſondern jede
Pflanze bekömmt , an deſſen ſtatt , einen Kochlöffel voll guten

„ Miſt in ihre Grube , und wächſet darnäch herrlich . Warum

ſollte ſich dieſes nicht auch noch eher mit derSaat thun laſfen ?
2 ) Kann der ärmſte Baueyx es ſolchergeſtalt ſo weit brin :

gen , daß er jedes Jahr ſein ganzes Feld dünget , das wohl in

funfzig Jahren nicht gedünget worden . Eben ſo kann man auch

3 ) noh viel Miſt auf. die Wieſen führen, welches mehr
als nöthig thut ,

4 ) Kann man auch alsdenn jährlich größere Stücke

Feldes beſget bekommen , weil das Unkraut in magern Aeern

nicht hindert , noch der Aer ausgeſogen und mager wird ,
weil er jährlich ſo viel zum beſten bekömmt , als die Saat weg -
nimmt und an ſich ziehet , Es könnte ein ſolches Feld - auch
jährlich beſäet werden , wenn man es nicht der Gräben ,
Wartung und Düngung wegen zu Brache legen will .

5 ) So könnte man die Ausſaat ſolchergeſtalt halbiren ,
daß auf 2 Tonnen Landes , wie vorhin erfordert worden, nicht

mehr als eine Tonne Ausſaat darauf gienge . | So hätte
6 ) auch der Erdwurm im Herbſte , wegen der tiefen Grä -

ben zwiſchen jeder Furche , keine ſonderliche Freude im Aker

zu hoffen . Auf ſolche Weiſe würden die ſchwediſchen Ein -

wohner Brodt haben , ohne bey den Nachbarn darum anzu -

Halten , zumal wenn man bey guten Jahren auf die mage -

pen bedacht wäre , Es ſind dieſes Ortes unterſchiedene , die

auf nächſtfommenden Sommer ein und andere ' Verſuche

hierinn
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hieriim machen wollen . Jc < wünſchte , daß auch an andern

Orten einige daſſelbe chun wollten , damit man durch meh-
rere zuverläßige Verſuche das ſicherſte und gewiſſeſte treffen
könnte , Derjenige , der im Frühjahre die Probe zu machen

beliebet , wolle ſich überhaupt ' in Acht nehmen , den feſten
Boden , der zwiſchen den Furchen ' liegen bleibt , nicht zu zer -

reißen, ſondern läſſe lieber gleich walzen, ſobald der Dün -

ger in Ordnung gebracht worden; damit der Saft deſto beſ-
ſer zurücf gehalten werden möge,

6 13. Im verwichnen Frühjahre ſeßte ich einige Haber -
körner in magere Erde , und nahm zu jedem Korne drey gute

Finger voll wdhl gebrannten Miſtz und dieſe geriethen ſo

wohl , daß etliche übet zehn ſtolze Halmen und Aehren hatten . »
Verwichenen Herbſt ſäete ich gleichfalls Rocken in mageren

Boden , nahm einen Fingerhut voll Rocken , und ſechszehn mal

ſo viel Dünger , und legte ſolchen , ſogut ich konnte , mit den

Händen in eine Furche , die ich mit einem Stecken aufriß : I <
beſäete auch eineandere Furche ohne Dünger , wurde aber , wie

die Saät aufging , gewahr , daß der Unterſcheid gar merklich

wärz denn die gedingete Saat hatte einen anſehnlichen Vor -

zug , "kam eher auf und hatte fräuſe und ſteife Blätter 3 da -

hingegen die andere ſchwanf und mager war . Es wäre zwar

hierbey noch vieles zu erinnernz ich will ſolches aber auf eine

gelegnere Zeit verſparen ,

»„Die Akademie muß hierbey zu erkennen geben, daß
„Herr Weſtbeck geneigt verſprochen , der Akademie ein Mv -

zzdell oder Muſter von ſeiner hier oben beſchriebenen Sä -

„ ungsmaſchine , aufs ſpäteſte im Jennermonathe 1741 zu

züberſenden 3 weswegen diejenigen , ſo dieſe Maſchine zu

beſehen verlangen , hierzu Gelegenheit haben und vergnü -
»»get werden ſollen , ſobald die Akademie ſole zu Handen

» bekommt . Dafern ſolche auch , zu mehrerer Erläuterung ,
» zu prüfen erforderlich wäre : ſo will die Akademie den Ab -

»riß und das Kupfer darüber aufnehmen laſſen , und ſolches
„ in ihren nächſt auszugebenden akademiſchen Abhandlungen
„nebſt einer furzen Beſchreibung , männiglichFREEXl . Des



Major Anders Roſenſtens

XI .

Des Herrn

Majors , Anders Roſenſien ,
Gedächtnißmaal ,

M Roſenſten wurde den 16 Jenner 1687 zu

Lund in Schonen gebohren . Sein Vater war

Herr Johann Lunderſten , lur . Nat . et Gentium Pro -

feſſor bey der Akademie daſelbſt ; die Mutter , Frau Anna

Catharina Ehrenborg,aus adelichem Geſchlecht undStamme ,

Bey ſeiner Erziehung fanden ſich die glücklichſten Um -

ſtände beyſammen , Der reife Rath und Einſicht ſeines

Vaters 3 die Nacheiferung ,ſo auf hohen Schulen die Sin -

nen anreizet , und . glücklicheSubjecte hervorbringt ; ſammt

Herrn Roſenſteins angebohrner Munterkeit und Luſt , etwas

zu faſſen und zu lernen , '

Die Weltweisheit , vornehmlich aber die Mathematik
und die Geſeße , waren die Wiſſenſchaften , wozu er ſeine mei -

ſte Zeit anwendete . Nach Verlauf einiger Jahre , näm -

lich 1708 , verließ er Lund mit vem durchgängigen und für

ihn ſehr rühmlichen kobſpruche: daß er einer der gelehrteſten

Jünglinge ſeiner Zeit wäre ,

Herr Roſenſten betrachtete ſeinen Aufenthalt und Arbei -

ten auf hohen Schulen als eine Vorbereitung zu nüßlichen

Dienſten , welche hinführo das Vaterland von ihm fordern
würde . Er begab ſich dannenhero von Lund mit dem

gothiſchen Hofgerichte , um daſelbſt die Ausübung ſeiner er -

langten Wiſſenſchaft in den Geſeßen und dem Rechtsgange

zu erlernen ; angeſehen die gehörige Anwendung der Geſeße
derſelben Weſen iſt , aber auch viele Uebung , ein tiefes

Nachdenken , und inſonderheit ein zartes Gewiſſen erfordert .
Herr€
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Herr Roſenſten beſaß dieſe für einen Nichter höchſtnö -
thige Eigenſchaften vollkommen z; doch, wo es mir , ſo zu re -

den , erlaubet : Er beſaß dieſelben in gewiſſer Abſicht zur un -

gelegenen Zeit . Denn nachdem die Dänen in Schonen ein -

fielen,und die Kriegsfamme ſich innerhalb Schwedens Grän -

zen entzündete , war Herr Roſenſten in einer ſo dringenden
Reichsnoth bereit , als Richter die einzelnen Beſchwerden an

die Seite zu ſeßen , und dagegen die allgemeinen ,alsSoldat ,
erleichtern zu helfen. Er wurde auch noch in demſelben Jahre
bey des damaligen Oberſten Bennets Regimente Cornet z
den 26 . Sept , Regimentsquartiermeiſter , 1711 , den 6, Nov ,

Second - Rittmeiſter , und den 14 , May 1712 erſter Ritto

meiſter bey der Leibcompagnie des beſagten Regiments ; wor -

inner von des hochſel , Königs Carls Majeſtät den 5. April
715 beſtätiger wurde. Im Jahre 1719 wurdedeſielben , für

das Vaterland , bey ſchweren Zeiten , bezeigter Eifer , von Jhro
Majeſtät , unſerer ikßtregierenden Königinn , mit dem Adel -

ſtande belohnet , und devſelbe 1729 zum Stadtmajor in

HSalmſtadt verordnet ,

Dieſes iſt kürzlich deſſelben Lebenslauf , in Anſehung ſei -
ner dem Reiche geleiſteten Dienſte , Ich will dieſes auf das

geſchwindeſte vorbeygehen ; indem das Andenken des Herrn
Roſenſtens , als unſers Mitbruders , meines Bedünkens , die

Akademie etwas näher angehet ,
Eine ziemlich ſchwächliche Geſundheit , nebſt einer beſon -

dern Luſt zum Landleben , veranlaſſete Herrn Roſenſten jeder -
zeit, ſo oft es die Gelegenheit zuließ , ſich von Städten und groſs
fen Deſellſchaften abzuſondern , und unſerer erſten Vorältern

Handthierung bey dem Pfluge in Ruhe zu gebrauchen . Bey
ſeiner Einſamkeit aber vergaß er doch der Menſchen und ſei-
ner Pflichten gegen dieſelben niht . Eine leichtere Weiſe das

Erdreich zu warten , und deſſen Trieb aufzumuntern , wurde

von ihmnicht zu ſeinem eigenenVortheile verhehlet . Erarbei «
tete nicht mit der Unbedachtſamfeit derjenigen , die ſich auf eine

alte Gewohnheit gründen , und ſich darunter ſchüßen , ſondern
als ein weiſer Mann , der auf alles aufmerkſam iſt , .)erfor »
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erforſchet , und vor welchem ſich die Natur ſchwerlich verber -

genffann.
Im Jahre 1737 gab derſelbe ein Buch in den Druck , die

Zaumpflanzutg betreffend 3 welches zwar der Akademie
nicht zu Handen kommen z jedoch aus demjenigen , was ſie ge -

ſehen , glaubt dieſelbenicht zu irren „ wenn ſie ſich daſſelbe als ei -

ne Sammlung von Verſuchen vorſtellet . Herrn Roſenſtens
einzige Abſicht iſt dahin gegangen , Verſuche zu machen , und

dieſe hat er heraus gegeben , wieſie ihmin die Feder gefloſſen
ſind , dhne ſich an eine gewiſſe Ordnung oder Lehrgebäude zu

binden , welche er vielleicht für zu frühzeitig angeſehen ,ſo lange
noch nicht die Stoffe zur Vollziehung vorher angeſchaffet
worden ,

Die Akademie befand ſich bey ihrer erſten Einrichtung mit

dem Brieſwechſel des Herrn Roſenſtens beehret , und beſißet
von dieſemihrem Mitgliede verſchiedene Proben von der Land »

wirthſchaft , inſonderheit eine Schrift , die Befeſtigung des

Trieblandes betreffend „welche künftig wohl ans Tageslicht
kommen dürfte . Das lekte , was er eingeſendet , war ein Vor -

ſchlag zu einem Buche mit der Ueberſchrift : Vom Acker -

baue , wienämlich ſolcher , nach dem Unterſcheide und

den Eigenſchaften der Provinzen , Erdarten und

Saaten , am beſten beſtelliget werden möge.
Die Akademie verſprach ſich ,von dieſem allen Anlaß zu hä-

ben, denſelben zu ihrem Mitgliede aufzunehmen , welches auch
den 10 . Aug . 1739 geſchahe . Das Vergnügen , ſv ſie darüber

hatte , währete aber nicht lange ; indem ſich den gleich darauf
folgenden 20 . October ein verzehrendes Fieber bey demſelben
äußerte , welches bis den 14 . Februar 1740 upiele,,» da er in

ſeinem 54 . Jahre DIE TJ. v . Höpfen , „ ifm . . der Akadem . der Wiſſenſch |

SbI
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